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UEBER EINIGE VASEN DES HIERON. 



Bei der Veröffentlichang des mit den Namen 
des Hieron und Uakron bezeichneten GefäBses') 
hat De Witte nicht versännit an die Sehale des 
Hieron im Berliner Uasenm') zu erinnern, welche 
unter ihren Bildern gleichfalls die Entfllhrung der 
Helena durch Alezandros aufweist. Die genauere 
Vergleichnng der beiden Vasen fQhrt, wie ich 
meine, za einleuchtenden und lehrreichen Folge- 
ruDgen, die ich weder bei De Witte noch bei 
Robert *) finde. Ich versuche sie im Folgenden 
darzulegen, indem ich mich thunlidhet auf das ftlr 
den gegenwärtigen Zweck Nothwendige beschränke. 

Auf dem vorstehend verkleiuert wiederholten 
Bild der Schale fflhrt Alexandres, sich zurückwen- 
dend, Helena weg; es folgt, den Abzug deckend, 
ein bärtiger Genosse des Alexandros, also Aeneas. 
Er wendet den Eopf um und streckt die linke 
Hand abwehrend aus gegen Timaodra, welche den 
Abziehenden nachgeeilt ist und die Hände nach 
der Schwester ausstreckt. Aber dem Beginnen der 
Männer wirklich und mit Thaten zu widerstreben 
kommt schwachen Frauen nicht za, sondern ihren 

'} Gazeüt arehAAogigu» ISSO Taf. 7. S S. 57lf. (Benndorf, 
Vorlegebtitter Serie C Tif. I.) 

■] Oecburd, Trinkschalea und QeH^el Taf. 11. 12. Benn- 
dorf, Vorl^sebl. Serie J T»f. 5. 

>) Bild DDd Lied S. &3fF. 
Arcliioliig. Ztg. JkbTSUli XL. 



Beschatzern. Eine Euopis genannte Frauengestalt 
steht zwischen Timandra und dem gebrechlichen 
alten Ikarios. Der Greis könnte freilich die Ge- 
waltthat der Fremden nicht hindern, auch wenn er 
versuehen wollte die Flüchtigen zu ereilen. Aber 
auch Tyndareos, der älter und weichlicher von Er- 
scheinung ist als Aeneas, aber doch kraftvoll, stolz 
und königlich neben seinem altersschwachen Bru- 
der, hebt, wie dieser, in ruhigem Erstaunen die 
Hand empor. Euopis steht mit dem Körper in der 
Vorderansicht unbewegt da; den Kopf wendet sie 
nach den beiden A.lteu, denen sie die linke Hand 
und, vor der Brust herDber, auch die rechte Hand 
mit dem Zweig entgegenhält. 

Auf dem Bilde des Makron ist das Aussehen 
der troischen Helden kriegerischer. Aeneas, dieses 
Mal jugendlich, wie Alexaudros, und der erste im 
Zug, trägt am linken Arm einen grossen runden 
Schild — denjenigen des Alexandros. Dieser selbst 
hat auf dem Kopf den Helm mit wallendem Helm- 
buach und fuhrt die mächtige doppelspitzige Lanze 
mit sich. Während die Beiden eilig sind mit der 
köstlichen Beute zu entfliehen, die Alexandros mit 
seiner linken Hand in festem Griff über ihrem rech- 
ten Handgelenk gefasst hält, zaudert Helena einen 
Augenblick. Ihre Fasse stehen wenig von einander 
entfernt beide mit der Sohle auf dem Boden auf: 
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ihr linker Arm ist znrBckgezogen. Sie neigt das 
Haapt YOrwärto, welches Eros, ihr rorausäiegend, 
schmllckt, vrie Aphrodite mit beiden ausgeBtreckten 
HSnden za ihrem Schmucke hilft. Es sieht aus, 
als ob Aphrodite der Helena vor ihrem Weggeben 
gerade noch eilig das Obergewand Über Schultern 
und Hinterkopf gelegt habe, um sie, die dafhr noch 
stille hielt, nun zu entlassen. Hinter Aphrodite 
steht Feitho mit einem Zweig in der hoch gehalte- 
nen rechten Hand. Sie scheint A-eudig und leb- 
haft erregt, dass endlich das Letzte, was die heim- 
liche Flucht noch aufhielt, glflcklicb beseitigt ist 
und sie mag unwillkürlich zur Eile treiben. Ein 
Knabe bat, die Seene schliessend, unter dem Hen- 
kel seine Stelle gefunden: es ist flberraschtes Er- 
staunen, das sich in seiner Bewegung ausspricht. 
Die nahe Verwandtschaft wie die Unterschiede 
der beiden Gemälde sind augenfUllig. Der Timan- 
dra entspricht in ähnlicher Bewegung , aber in 
völlig veränderter Bedeutung die Gestalt der Aphro- 
dite, so dass Aeneas den Abzug zu decken nicht 
nöthig hat, und Eros fliegt Helena voran. An 
Stelle der Euopis ist Peitbo getreten; statt der bei- 
den Alten ist nur ein Knabe da, der mehr neben- 
sächlich angebracht ist. Ist von dem Götterwillen 
und der Götterbttlfe, welche das Bild des Uakron 
beherrscht, in der Darstellung, wie sie die Schale 
zeigt, wirklich nichts zu merken? und ist bei der 



VaM des Hakron und Hieron wirklich jede Spur 
der beiden Alten verloren, deren Gestalten anf der 
Schale so auffällig hervortreten? Ich wende mich 
zur Erledigung der zweiten Frage, ehe ich auf die 
erste eingehe. 

Der Vorwarf des Gegenbitdes ist die Be- 
drohung der Helena durch Menelaos. Er verfolgt 
sie im Begriff das Schwert zu ziehen. Sie kehrt 
sich in der eiligen Flucht plötzlich nach ihm um 
und sieht ihn an, indem sie das Obergewand, es 
mit der rechten Hand haltend und den linken Arm 
ausstreckend, auseinander schlägt. Aphrodite streckt 
beide Arme nach dem Kopf der Helena, ihn mit 
den Händen berührend, ans; man kann zweifeln, ob 
sie den Kopfschmnek ihrer SchUtzlingin zurecht 
rDcke oder nur deren Kopf dem Verfolger zeigen 
wolle. Neben Aphrodite folgt eine Frauengestalt, 
die jeder für Peitho halten wQrde. Aber sie heisst 
Kriseia, wie der in gelassenster Haltung ihr zu- 
nächst stehende bärtige Alte mit dem Krückstock 
den Namen Kriseus fHbrt. Am entgegengesetzten 
Ende sitzt, unter dem Henkel, aber breit und augen- 
fällig in die Hauptscene hineinragend gezeiehnet, 
Priamos, mit kahlem Schädel und schwarzem Spitz- 
bart. Was in aller Welt sollen hier Chryseis und 
Chryses? Denn diese, müssen doch gemeint sein. 
Was soll hier ein solcher Priamos? Aaf der 
Vivenziovase sitzt er auf dem Altar, den todten 
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Aetyanaz auf dem Scbooss; Neoptolemos hiit den 
wehrlosen Greis geUasi und fBhrt den Udtlichen 
Streicli. Auf der Brygosscbale sitzt Priamos aaf 
dem Altar und streckt jammernd die Hände dem 
wilden Neoptolemos entgegen, der nach ihm Tor- 
wartssttlrmt, in der rechten Hand den Euabea 
schwingend, ab ob er ihn auf den weissbärtigen 
Alten schlendern wolle. Anf der Vase Hon. delV 
Itut. XI, 14 sitzt PriamoB auf dem Altar, Neoptole- 
mos stfirmt, den Knaben in der Hand, auf ihn ein. 
Id den schwarzfigurigen Vasenbildem erscheint 
Priamos Aber dem Altar ermordet oder dem Tode 
nahe. So in dem auBdrucksTOllen Bilde bei Ger- 
hard Etrusk. und campan. Vasenbilder Taf. XXI: 
Neoptolemos, den zappelnden Astyanax am Beiue 
haltend, dringt auf Priamos ein, der auf dem Altar 
sitzt. Am Boden liegt ein todter Troer. Priamos 
streckt die rechte Hand bittend nach dem Kinn 
des Neoptolemos ans. Hit beiden Händen bittet 
die erste der beiden troischen Frauen, die hinter 
dem Altar etehen; die zweite hat die eine Hand 
klagend an den Kopf gelegt, mit der anderen fasst 
sie den Arm des alten Königs au, als ob eie ihn 
damit retten könne. Während ao die Armen dem 
Untergang entgegengehen, stehen im RDcken des 
wtlrgendeD Neoptolemos Menelaos und Helena. Er 
hat das Schwert erhoben; aber sie schlägt das 
Obergewand zurtlck und sieht ihn an. Bei aller 



Beschränktheit der Kunstmittel trägt dies Bild das 
volle Gefühl des mythischen Inhaltes, der mythi- 
schen Situation in sich. Wenn Priamos überhaupt 
in einer Scene der Iliupersis dargestellt wird, kann 
dies verständiger, des Mythos und der kflnstle- 
rischen Aufgabe bewusster Weise nar so sein, wie 
es in den angefllhrten Beispielen geschehen ist 
In dem Bilde des Makron sitzt Priamos auf einem 
hObschen, mit einer Decke wohl Überhängten Stuhl 
und siebt der vor seinen Aagen sich abspielenden 
Scene mit vergnnglichem Erstaunen zu. Bei Chryseis 
statt Peitho liegt es nahe, den Fehler nur in der 
Beischrift zu suchen. Es sieht ganz so aus als sä, 
in willkflrlichem und zufälligem Wechsel, derselben 
Figur auf der einen Seite Peitho, auf der anderen 
Chryseis beigeschrieben — , ähnlieh wie auf der 
Vase Aanali 1850 tav. H. I. die eingiessende Frau 
einmal Thetis, einmal — freilich sinnvoller als es 
hier bei Chryseis der Fall ist — Kymothoe ge- 
nannt ist Indess würde eine derartige Erklärung 
nur ftlr diese eine Figur ausreichen: bei Priamos 
liegt der Fehler nicht im Namen, sondern im Motiv- 
bei Cfaryses in beidem. Wie kam der Maler, der 
die Hauptpersonen mit einer gewissen sinnlichen 
Kraft ftlr sich nnd den Beschauer deutlich und 
sprechend darstellte, dazu die Gestalten des Priamos 
und Chryses so wie er ee gethan hat zuzufügen? 
Er wollte, als er die Scene malte, nicht eine Hin. 
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perais malen, Bondern nur die BedrohuDg nod Ret- 
tung der Helena. Die Vorlagen, die er bei der 
Verzierung des Gef^ses mit den beiden die Helena 
angehenden Scenen vor sich hatte oder deren er 
sich erinnerte, unter deren bestimmCDdem EiofluBS 
er malte, enthielten weder Friamos noch Chryses, 
wohl aber IkarioB und Tyndareoe. Die auefUhr- 
lichere Scene der Entführung der Helena durch 
Alexandros, bei welcher die beiden Alten ihre rich- 
tige Stelle haben, bat er verkürzt; die kUrzere 
Scene der Bedrohung und Rettung, fUr welche nur 
Henelaoa, Helena, Aphrodite und Feitho vorhanden 
waren, hat er mit den bei seiner Verwendung der 
andeTenSceue ttberschQssig gewordenen beiden Alten 
ale FOllfignreD erweitert. Er hat sie willkQrlich 
mit ihm aus dem Epos bekannten Namen umge- 
naont und die urBpr&nglich als Feitho gemeinte 
Gestalt in ChrTseis neben Chryses umgedeutet, eine 
Zusammenstellung der Namen, die sofort die Er- 
innerung au den Kamen Andromachos neben An- 
dromache auf der Brygosschale wachruft. Bei 
dieser Sachlage ist es in hohem Grade zweifelhaft, 
ob der Maler, wie Robert annimmt, bei dem Kna- 
ben hinter der Feitho unter dem Henkel an einen 
bestimmten Namen gedacht hat Es könnte dies 
nur auf einer Zufälligkeit beruhen. Der Knabe ist 
in erster Linie Fall- und Ersatzfigur, eine Gestalt, 
welche einem jeden attischen Vasenmaler dieses 
Kreises sehr geläufig war und von ihm leicht be- 
liebig verwendet werden konnte. Danach und nach 
der nebensächlichen Anbringung kann diesem Kna- 
ben nnmttglich, weder an und für sieh noch für die 
Oesammtbeit der Gomposition, welcher er angefügt 
iat, irgend welebe grössere Bedeutung zuerkannt 
werden und er hat keinen Anspruch auf einen 
Namen, am wenigsten auf einen Namen aus dem 
Epos. 

Ich gehe nunmehr auf jene erste Frage Aber, 
ob auf dem Bilde der Berliner Schale von der 
Götterhilfe, anter welcher sich die Entftlbrung der 
Helena auf dem Bilde des Makron vollzieht, in der 
Tbat nichts zu merken sei. 

Von der ale Euopis bezeichneten Gestalt lehrt 
O. Jahn'), unter Verweisung auf seine Arehäol. 
Beiträge S. 29ff. 95ff. und Athen. XH p. 554 B: 
„EineOeßLhrtin der Helena meldet in raecbem Laufe 
den erstaunten Greisen die unerwartete Begehen- 
faeit: eine Scene, wie sie sich bei den auf Vaseo- 



*} Ueb«T einige atte SonsiKerka, wolcbc Parii und Helena 
vonleUen. Ber. der aiiclu, GwcllBcb. d. W. ISGO S. lT6ff. ISO. 



bildern so ungemein häufigen Entftlbruugen fast 
regelmässig wiederholt. Auch die Blumenranke in 
der Hand des Mädchens ist ein bei diesen Vor- 
stellungen ganz gewöhnliches Attribut, welches an- 
deutet, dass beim heiteren Spiel des BlumenpflOckenB 
derEntfBbrerdiegtlnstige Gelegenheit benutzt habe." 
„Bei epischen Dichtern findet sich tviUnis häufig als 
Beiwort schöner Jungfrauen, als Name findet es 
sich wohl nur noch hei Parthenios 31. Eine dritte 
Schwester der Helena heisst bei ApoUodoros (III 

10, 6) Phylonoe; Euripides (Iphig. Aul. 50) und 
Ovidins (her. VIII, 77) nennen sie Phoibe. Viel- 
leicht berechtigt dieser Wechsel zu der Annahme, 
dass auch hier diese Schwester gemeint und, wie 
auch sonst wohl geschieht, mit einem Namen all- 
gemeinerer Bedeutung bezeichnet Bei (Arch. Aufs, 
p. 128ff.); doch kann mau ebenso gut auch an eine 
Genossin oder Dienerin der Helena denken. Dass 
sie nicht Aithra oder Klymene genannt ist, erklärt 
sich schon daraus, dass diese beiden nach der all- 
gemeinen Sage mit nach Troja entführt werdet, 
während hier Euopis offenbar zurückbleibt. Das 
Recht, fUr Nebeopersonen der Art Namen zu erfin- 
den, nahmen KttuBtler ebensowohl als Dichter in 
Anspruch, wie das Beispiel des Polygnotoa (Faus. 
X, 25, 2. 26, 1. 27, 1. 30, 3) und Mikon (Paus. VIII 

11, 3) beweist". Dieses Recht will ich gewiss nicht 
bestreiten. 0. Jahu's Deutung sind, seit sie auf- 
gestellt ist, BO viel ich sehe, alle Erklärer gefolgt, 
Overbeek ') wie Luckenbach *) und Robert. Indess 
liegt in dem Motiv der Figur selbst eine Schwie- 
rigkeit vor. „Eine Gefährtin der Helena" — so 
sind 0. Jahn's Worte — „meldet iu raschem Laufe 
den erstaunten Greisen die unerwartete Begeben- 
heit". Gewiss, das ist das, was mau von einer 
solchen Gestalt erwarten sollte und es ist das Ge- 
wöhnliche bei Entführungs- und Vergewaltigungs- 
scenen. Wenn Oreithyia geraubt, wenn Thetis be- 
zwangen wird, so stieben die GenosBinnen ausem- 
ander, eilen in fiiegendem Laufe zu Kekrops, zu 
Nereus, um, HQlfe flehend, das Entsetzliche, das ge- 
schehen ist, zu melden. Auf der Vase bei Gerhard 
Etrusk. und eampan. Vasenhilder Taf. 26—29 hat 
Boreas Oreithyia gefasst und in die Höhe gehoben; 
die erste ihrer Gefährtinnen läuft auf sie zu, die 
AiTue nach ihr ausstreckend; eine zweite flieht da- 



•) Her. Gull, S.272. 

<) Du Verbiiltnin der griechischen Vuenbildei in den Ge- 
dichten äe» epischen Kjklos, Sapplem entband XI der Jahrb. für 
clMa. Fhilol. 8. 595. 
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von, indem sie den Kopf nach der Geraubten zn- 
rDckTFendet; die dritte und vierte endlich sind anf 
ihrer eiligen Flucht eehon bei den alten MAnnera 
angekommen, nach welchen sie, sie anfassend, die 
Hftnde auBBtrecken. Die Nereiden, welche bei der 
Bezwingung der Thetis zn Nereua fliehen, Bind den 
VaseomalerD so gelftnfig, dass sie diese Darstellung 
auch da verwenden, wo eB aieh gar nicht um Pe- 
leug and Thetis handelt, indem sie dieselbe fDr sich 
allein oder im Zasammenhang andecer mythologi- 
scher Scenen anbringen'). So kehrt die Gruppe 
von Nereos, Doris und einer Nereide anf der Vase 
bei Gerhard AuBCrl. Vasenbild. III, 182, welche 
Thetis von Feleus verfolgt zeigt, wieder auf dem 
Vasenbild bei Gerhard AuserL Vasenbild. II, 146. 
147, welches die Einführung des Herakles in den 
Olymp darstellt. Auf der Vase bei Overbeck Gall. 
Taf. VIII, 5 greift Feleus Thetis an, welche sich 
verwandelt. Eros fliegt auf das Paar zu , Aphro- 
dite und Gheiron Blehen dabei; eine Nereide sieht, 
tm einem Delphin reitend, aus der Feme zu, eine 
andere Nereide ist vor NereuB, der herbeieilt, auf 
die Eniee geatfirst nnd schlingt, Hfllfe erflehend, 
die Arme um ihn. Mit dem Namen des Hieron 
selbst ist die Schale bezeichnet, welche in Benn- 
dorfa Vorlegeblfittem Serie A Taf. I abgebildet ist. 
Während anf dem Innenbild Athena dargestellt ist, 
wie sie dem Herakles einschenkt, zeigen die Aussen- 
bilder in ausführlicher Schilderung die Bezwingung 
der Thetis. Peleus hält sie fest trotz des Löwen, 
der ihn in den Arm beisst. Nach beiden Seiten 
fliehen die anderen Nereiden hinweg, die meisten, 
indem sie sich nach der so hart bedrohten Schwester 
umwenden. Diejenige unter ihnen , welche ihre 
Fasse am raschesten getragen haben, wirft sich ihrem 
Vater um den Hals nnd kQsst ihn, flehend, bittend. 
Die Euopis auf dem Berliner Vasenbilde, welcher 
bei der Entführung der Helena nach 0. Jahn's Er- 
klärung eine jener Nereide entsprechende Rolle zu- 
fallen soll, steht in heiterer Rnhe da und hält den 
beiden Alten mit einer gewissen Feierlichkeit die 
linke Hand und den Zweig entgegen. Entscfaliesaen 
wir uns doch nur für einen Augenblick von der 
Beisehrift abzusehen, so ist kein Zweifel — eine 
Göttin ist 68, Peitho, oder etwa woran man viel- 
leicht auch denken könnte Aphrodite, welche die 
Beiden abmahnt, mit ohnmächtiger Gegenwehr eine 
Störung dessen zu versuchen, was sich nach dem 
GOtterwillen and mit GötterhUlfe vollzieht. Nicht 

r) Ttigl. ..Iiaia;il864 8. 93 f. 



wie eine angstvolle scheue Gespielin sieht diese 
Euopis aus, sondern wie eine göttliche Erscheinung: 
es mtlesen Jedem als ähnlich in den Sinn kommen 
solche Figuren, wie die Artemis Mon. delf Intl. X, 
54 und vor allen die Peitho auf dem schönen Va- 
senbilde Mut. Gregor. II, 6 = Overbeck Gall. 
Taf. 26, 12, welches Michaelis Parthenon S. 139 znr 
Deutung der entsprechenden Metopenreliefs so gltlek- 
lich verwendet hat. Ehendort hält Peitho, wie 
anch sonst, einen Zweig. Freilieh haben die Vasen- 
maler Göttern und Menschen Zweige nnd Blnmeu 
so hänfig in die Hand gegeben, und gerade in der 
Werkstatt des Hieron ist dies schmflckende nnd 
bequeme Beiwerk so flberaos beliebt, dass ein be- 
stimmter ScblusB ans dieeem Zweig, welchen Euopis 
hält, nicht gezogen werden kann, wiewohl es 
einleuchtet, wie viel weniger passend in diesem 
Fall der Zweig in der Hand einer Gespielin ist, 
da die Entführung nicht im Freien, sondern ans 
dem Hause geschieht"). Ich zweifele nicht, dass 
die hier Euopis genannte Gestalt in der ersten Er- 
findung der vorliegenden Composition als Peitho ver- 
standen war. Die Frage stellt sich, wie ich meine, 
nur BO, ob Hieron, als er sie malte, sie noch ebenso 
verstand oder ob er sie dabei zn einer Schwester 
oder Gefährtin der Helena nmdentete, so also wie 
Makron in dem Bilde der Bedrohung Helenas durch 
Menelaos die ursprüngliche Peitho zur Chryseis 
verdorben hat. FUr die erstere Annahme spricht 
der Umstand, dass Hieron, so weit die bisher von 
ihm bekannt gewordenen Werke ein Urtbeil ge- 

■) Dm iD der Figur der EnopU aiUKedrückte Hotlv ftls 
solches fassen richtiger, als 0. Jahn Q«rhard Text B. 1& nnd 
£. Braua, BuUett. lS4t) S. 127, beide freilich in fakchem Zn- 
lammenbang, indem eie Aeneu für Henelaoi erklären, den 
Timandra von der Verfolgung larOckznhalten snche, nnd Brana 
noch mit einer falschen Verwendnog des Namens Eüäini(. Ger- 
hard'i Wort« lauten: ,Eine gleich ihr (Timandra) geschmückte 
Fran, Enopie, ist in ähnlicher Weise, vir denken sl« iwAite Ge- 
fährtin Helenas, mit gleicher Beschwiehtignng iweler ältwer 

Männer beechUtigi Einen Blüteniweig in der Bechlen, 

taset{?) ije mit der Linken den rechten Arm des ... . Ikarios 

Xjndai-eos selbst ist nicht abwesend ; wir erkennen ihn 

in der ... Figar , welche auf dieser Seile die Darsteltnng ab- 
scfaliesst nnd williger als sein streitlustiger Brader dem OStter- 
bsschluss, der ihn der Tochter beraubt, sich gefügt hat." Brann 
sagt: „Biliäiano t vträmaiiii ffraxioio contrappoilo a Timandra 
forma Eitopii, la qiiali ecrco di eainart eoW ineanlo dti niet 
begU DCcAi l'Ikaria*, ehe puit ntoitraii nauimamtni* qfftMO per 
la tradita atpiialüi." . Dass der Mann biuler Helena nicht Mene- 
laos sei, sondern ein B^leiter de« Alexondros, hat bareits 
Henien in einer Note la Brann* Kotis bemerkt, allardings ohne 
den Namen des Aenea* aouaspteehaD. 
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'statten, sieb das, was er malt, deutlich aod lebhaft 
TOrzustellen pflegt. Man wird sich nichtsdesto- 
weniger zur Annahme einer ron Hieron selbst vor- 
genommenen Umdeutung entschliessen roflssen. Da 
er die Aphrodite zur Timandra machte und zwar 
hier mit einer Aenderung des Motivs selbst, so ist 
ein ähnliches Verfahren filr die der Peitho ent- 
sprechende Gestalt an sich wahrscheinlich und bei 
dieser Sachlage entscheidet die Beiscbrift. In Be- 
treff dieser wird man über 0. Jshn's Erwägungen 
nicht weit hinaus kommen können. Wir werden 
es der Vase eben glauben müssen, dass Euopis ein 
Name aus dem Epos oder ein Name des täglicbeo 
Lebens ist, der uns zufällig sonst nicht anders als 
hier und bei Partbenios Überliefert ist Eriopis 
kommt als Heroinenname mehrfach vor, auch in 
der Familie des Leukippos, und man konnte ver- 
sucht sein an eine Umbeugong in das dem attischen 
Vasenmaler mundgerechtere Eaopia zu denken. 
Aber wenn wir, was nicht nothwendig ist, anneh- 
men wollen, der Name sei durch die Poesie bereits 
aberliefert gewesen, so wird man ihn besser ftir 
einen der Namen halten, die, nach Bedarf, aus Bei- 
wörtern hervorzoschiessen pflegen. In der Ilias 
kommt tiiSnte nicht vor, in der Odyssee zweimal 
von Naosikaa ^113 

iy9' air alX iv6t]a» 9ed yXavxiöntg 'A^vtj, 
(§£ 'Oävasvg eygoiTo, Tdoi r evtäntÖa xavurjn^ 
ij Ol (Dort^xur avdßäv nöliv fiy^aaizo 
und 142 

o de fie^fH^Qt^Bv '03vaasv$, 
ij yovvfim ktaaovto Xaßtäv tvänida xoviftjv, 
ij wiiag initaatv anoaxaSa ßtiXixioiatv 
XlacoK, tl 6eiSei» rtohv xai el/iara iolr], 
im HjmnoB auf Dionysos am Schtuss, von Semele 
xoifis, lixog HefiilTjg eixönidog' ovdi at] eazi 
aeiö ye lt)&6fietov ylvxSQ^v xoofiijaai aoiitjv. 
Bei Pindar Ol. XI, 90 steht 
h S tansQQv 
eipXaitv tvrnntdog 
asi.6vag l^tttov ipäog, 
bei Sophokles von Deianira, Trach. 523 
a üf Evämg ißga 
trjXavysi naq ox9(^ 
^fno, z6v ov nfioa^ivovtf äxoltav, 
bei EallimacbOB, in Dian. 204 

Ovnt oLvaaa evwni, ipaeofpoQs, xal Üi ae xeivtjg 
Kqrfiaieg xaliovaiv «nuvW|Ut'ijv o«ö vvn<pTjg, 
wonach Lobeck, Paralip. I S. 269, bei Sophokles 
Oedip. Tyr, 189 schreiben wollte to xqvaia dvyaisQ 
Jiog eväni, Ttifixpov ähtäv — , 



bei Apollonios Rhodios IV, 1090 

Xh}* yäf} ivg^tjXot eaig kni natci tox^tg' 
ola /ts* Idvtiöntjv evtänida fitjaccro Nvxvtvg. 
Es leuchtet ein, wie passend das Beiwort ev- 
äntg TOD Helena selbst oder von einer ihrer 
Schwestern and Oenossinoen gebraucht werden und 
wie leicht es in einem Helena angebenden epischen 
Lied zu einem selbständigen Namen werden konnte. 
Dass es' — woran 0. Jahn nebenbei gedacht hat 
— auf unserem Vasenbild einen solchen appelta- 
tivisch vertrete, halte ich nicht fBr glaublich, auch 
nicht den Namen einer Göttin, also, woran ich na- 
türlich denken möchte, den der Peitho. Denn so 
vortrefflich ti^Tiig auch dieser Göttin zukommen 
würde, die Ibykos die ayomoßXiipaQQg Jlst&ä nennt, 
so müBste, ehe man so kühn und der Gewohnheit 
des HierOQ und seiner Genossen widersprechend 
vermuthen darf, doch erst e^ätttg als ein stehender 
und in Athen geläufiger Beiname der Peitho nach- 
gewiesen werden, was nicht der Fall ist. Es ist 
ebenso wenig der Fall bei Aphrodite, so leicht 
sich für sie der Wechsel von khxäntg zu avänig 
darzubieten scheint. Sonst würde man sich Aphro- 
dite statt Peitho in dem Sinne gefallen lassen 
können, dasa Hieron bei seiner Umdeutung die vor- 
nehmere der beiden Göttinnen auf seine Weise 
hätte bew^iren wollen. 

Ich habe ohne Weiteres angenommen, dass 
Aphrodite und Peitho die ursprünglichen Bestand- 
theile der in zwei Brechungen uns vorliegenden 
€ompoBition sind , Timandra und Euopis die 
veränderten. Ich kann mich darin nicht da- 
durch irre machen lassen, daas das Bild der Schale 
einen alterthttmlicberen Eindruck macht, als das Bild 
von der Hand des Makron, und iu der That etwas 
älter sein wird. Die ursprüngliche Zugehörigkeit 
der beiden einmal Aphrodite und Peitho, einmal 
Timandra und Euopis genannten Frauen wird durch 
ihre formale Uebereinstimmung erhärtet Dann 
aber muss die Bedeutung Aphrodite und Peitho 
als die erste gelten: nicht nur des bedentsamerea 
Sinnes wegen, sondern vor Allem, weil das Motiv 
der Euopis für die Göttin höchst wirksam und 
charakteristisch ist, nicht aber in der Uebertragung 
auf eine Genossin der Helena. 

Indem ich die Figuren Alezandros, Aeneas, 
Helena, Aphrodite, Peitho, Ikarios, Tyndareos fUr 
die Bestandtbeile einer ursprünglich als solche er- 
fundenen Composition halte, gerathe ich in Wider- 
spruch mit der Auffassung Roberts, welcher bei 
dem Bilde der Schale die Gruppe der Euopis mit 
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den beiden Alten, wie er sich ausdruckt „die Boten- 
erzfiblung:'', nnd ferner die Gestalt der Timandra, 
bei dem Bilde des Makron Aphrodite nnd Peitho 
als nicht ursprünglich ausscheiden will. Die GrOsde, 
welche mich beetimmen, sind in den vorstebeoden 
Erörterungen bereits angegeben. Indess wird es 
zweckmässig sein, einige weitere Bemerkungen 
binzuzufngen. 

Robert glaubt das Vorbild der drei Figuren, 
welche, nach seiner Annahme, a^ ursprOnglich 
allein übrig bleiben, also Alezandros, Aeneas, He- 
lena, in einem bestimmten 1|]^us der schwu'zfigari- 
gen Vasenmalerei nachweisen zu können, welcher 
gewöhnlich, nnd auch von mir') anf die Wegfüh- 
mng der Helena durch Menelaos hei der Eroberung 
Troiaa bezogen worden ist 

Für die Begegnung des Henelaos mit Helena 
verfügt die alterthümllche Kunst bekanntlieh über 
einen Typus, der keinem Zweifel unterworfen ist: 
Helena steht Menelaos gegenüber, der sie bedroht. 
Der I^os ist besonders deutlich und ausdracks- 
TOll erhalten anf dem Vasenbild bei Gerhard Etrusk. 
o. campan. Vasenb. Taf. 21, welches ich oben, des 
Priamos wegen, angeführt habe: Henelaos hat da- 
selbst das Schwert erhoben. Andre Haie ist die Be- 
wegung weniger sprechend, aber die Gleichartig- 
keit der Scene l&sst keinen Zweifel aufkommen; 
und oft ist hinter Helena ein zweiter Krieger hin- 
zagefttgt, dessen Vorhandensein oder Nichtvorhan- 
densein lediglich von formalen Gründen abhängt. 
UuTerkennbar eng verwandt ist ein anderer Typus, 
welcher jedoch die Fraa nicht dem einen Krieger 
gegenüberstehend, sondern von ihm fortgeführt 
zeigt. In diesem Typus glaubt Bobert Alexandros, 
Helena nnd Aeneas zu erkennen, wie bereits 
W. Klein'*; Einwendungen gegen die Deutung auf 
Helenas WegfÜhrung durch Henelaos erhoben und 
den vielen von ihm selbst aufgezahlten früheren 
Vermntbangen eine neue hinzugefügt hat — Poly- 
xena durch Neoptolemos zum Opfertod geführt. 
EJein's Einwendungen laufen darauf hinaus, es sei 
nicht wahrscheinlich, dass die archaische Knust 
zweierlei SchematA zom Aasdruck desselben mythi- 
schen Ereignisses verwendet habe. Warum nicht? 
Warum soll nicht neben dem einen Schema eine 
aus ihm abgeleitete Variante ezistiren können? 
Der bestrittene Typus drückt die Thatsache der 
Wiedergewinnung der Helena durch ihren zornigen 
Gatten aus, die Variante die Versöhnung desselben 

*J Aimali liW & 892. 
») Anmalt mi 8.362. 
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durch die Schönheit der Helena, nnd sie bezeichnet 
insofern einen Fortschritt, eine Aenderung des In- 
teresses, welches die Darstellung beherrscht. Ich 
gestehe nicht einzusehen, worin hier eine Schwie- 
rigkeit liegen soll, wenn nicht etwa in den einige 
Haie rein äusserlioh zugcAlgten FUllfiguren, anf 
welche mit Recht weder Robert noch Klein irgend 
welches Gewicht legen. Dagegen halte ich es für 
undenkbar, dass dieser Typus, ausser in gele- 
gentlicher Uebertragnng, als Polyxena und Neopto- 
lemos verstanden worden w&re, und es gelingt mir 
niobt ein Kennzeichen ausfindig zu machen, welches 
Roberts Vermuthung rechtfertigte. Der Typus sieht 
in den mir aus Abbildung bekannten Beispielen 
nicht mehr eben frisch, sondern bereits etwas ver- 
braucht aas. Aber der Augensch^n lehrt, dasa 
Klein Recht hat, wenn er behauptet, dass ea sich 
nicht nur um eine Fortführung, sondern auch am 
eine Bedrohung der Frau handele. Wenigstens 
einige Haie ist dies deutlich: Gerhard Auserlesene 
Vasenbilder I, 82 u. III, 171. Auf diesem letzten 
Vasenbild ist ausserdem der zweite Krieger nicht 
hinter der Frau hergehend dargestellt, sondern er 
geht, sich nach ihr umschauend, nach der andern 
Seite ab ; nach der andern Seite gerichtet ist er auch 
Vasi del Conte di Siraeuaa Taf. 10 = Buüell. Na- 
polet. N. S. V 10, 14. Robert bemerkt sehr richtig, 
daas die typische Gruppe eines vor einer Frau 
hergehenden Kriegers ein uralter Besitz der grie- 
chischen Kunst sei") und er vergleicht mit Recht 
die entsprechende Gruppe auf der Buccherovase bei 
Micali MomtmenH per lertire alla itoria degli an- 
ItcAi popoli ItaUam Taf. 22, wo das Schema za einer 
Darstellung des Perseus verwendet ist, der, während 
er die Angen von der Gorgo abwendet, von einer 
Fran, also seiner Schutzgöttin, am Arm gefasst wird, 
o£Fenbar also hier in dem Sinne der Hülfe und Lei- 
tung, da er selbst seine Gegnerin nicht sieht. In- 
dess sehe ich nicht ein, was daraus folgen solL 
Auch der einer Frau gegenüberstehende Krieger 
und überhaupt Hänner und Frauen einander zuge- 
kehrt oder abgekehrt, gehend und stehend, mit so 
oder so gewandtem Kopf, gehören zn dem uralten 
Typenbesitz, der bald bedeutsam bald unbedeutsam 
und wieder in der Bedeutsamkeit selbst wechselnd 
verwendet wird. Han kann sie mythisch benennen 

") Vergl. anch Eleio a. a. O. „Nan i veritäiiit che «na 
tpiegaziont baili ptr tiUtt U nent di dotm* porlau via; mi ism- 
bra ehe poMiano äpiegarri gaelU loUanto, k quoll han comunc ii 
tralto molto caratleriitico che ü ffuerriero minacci cotla tpada la 
priffioniera da iui tratporkUa". 
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Bor dann, wenn sie durch die Um^ebang oder dureb 
die Hmznfttgung iDdiTidneller ZO^ bestimmt wer- 
den. Wo aich der Krieger zornig — wie Amphi- 
araos bei der Abfahrt — gegen die Frau umwen- 
det, die er fortfahrt, und sie mit dem Schwerte 
bedroht, scheint es mir angezeigt, Menelaos und 
Helena zu erkeaneQ**) und man kann weiter — 
worauf ich indessen keinen Werth lege — unterschei- 
den eine einfache FortftlhruDg, eine Fortfnhrung mit 
Bedrohung und endlich eine FortftlhTung mit Be- 
drohung von Seiten des Henelaos und mit bitten- 
der Geberde von Seiten der Helena. Wie die 
archaische Kunst einen Frauenraub darstellte, zeigt 
Gerbard Anserl. Vasenb. III, 167 und, dass es sich 
dabei um einen festen Typus bandelt, die roth- 
figurige Umbildung auf der folgenden Tafel ebenda. 
Robert geht so weit, in den Innenbildern der 
beiden Schälen Mon. del( Itut. XI, 20 und Conze 
Vorlegeblätter Serie VI, 2 Paris und Helena zu er- 
kennen. Es ist beide Male ein bärtiger Mann hin- 
gezeiehnet, der eine Frau mit sieh fShrt; beide Male 
hat er freilich eine Lanze, das eine Mal einen Hut, 
und gerade da sieht er nicht eben aus als ob er 
ins Epos gehöre. Allerdinga kommt Paris auf der 
Schale des E>uri8, Fröhner Vatet du prtnce Napo- 
Uon Taf. 2—4 = Conze Vorlegeblätter Ser, VI, 7, als 
bärtiger Mann vor: er ist hier als kämpfender Held 
in ünem Schema der Zweikämpfe gedacht Wie 
der wirkliche Paris, der Richter der Göttinnen, der 
Entführer der Helena, der Phantasie des Hieron 
und seiner Genossen rorsehwebte, als jBngling, un- 
bärdg oder mit dem ersten Flaum an den Wangen, 
steht doch durch zahlreiche Beispiele zur Genüge 
fest Bei dem Innenbild der Schale Mon. delf Intt. 
XI, 20 liegt die Erklärung auf Menelaos und He- 
lena nahe genug. Ich habe Annali 18S0 S. 156 
angedeutet, warum ich meinte, dieser Vermuthung 
dennoch nicht nachgeben zn sollen: die Kraft des 
mythologischen Gedankens hält selten Hlr alle drei 
Bilder einer Schale gleicbmässig aus , und die 
Wiederkehr der Gruppe in Seenen wie Staekelberg 
Gräber der Hellenen Taf. 32, Ingbirami Vati ßltili 
IV, 314 — die Übrigens beide zufällig aach fur die 
Bewegung der Aphrodite auf dem Bilde des Makron 
verglichen werden können — muss gegen allzusehr 
ins Einzelne gehende Deutungen, wo nicht ein be- 
stimmterer Anhalt gegeben ist, vorsichtig machen. 
Dass aber dieses Schema eines eine Frau fortführen- 
den Mannes in der rothfigurigen Vasenmalerei in der 

■'] Vgl. Lnckenbaeh ^ *. O. S. 634. 



That als Menelaos und Helena verstanden werden 
konnte, lehrt unwiderleglich das bekannte schon 
von 0. Jahn in seiner Besprechung der Hieron- 
Bchale angeführte Vasenbild bei Millingen Arte, 
uned. mon, I Taf. 32, wo dem mit Helm und Lanze 
versehenen, flaumbärtigen JUngling, der eine Frau 
mit sieh fuhrt, der :Name MENEAEOS beige- 
Bchrieben ist 

Die Abfolge der in Betracht kommenden Typen 
denke ich mir, soweit sich nach dem bisher vor- 
liegenden Material urtheilen l&sst und soweit ich 
dasselbe für gesichert und benutzbar halte, etwa 
folgendermaassen: die alterthDmliche Kunst hat die 
Wiedergewinnung der Helena in zweierlei Weise 
dargestellt, durch die Fortführung und durch die- 
jenige Art der Bedrohung, bei der Menelaos und 
Helena sich gegenüberstehen. In der rothfigarigen 
Vasenmalerei ist von der Fortführung noch eine 
schwache Spur erhalten. An Stelle der Bedrohung, bei 
der sich die beiden Gatten gegenüberstehen, ist die 
Flucht und Rettung der Helena getreten and dabei ist 
zumTbeilderEinflussdergrossen Kunst nachweisbar. 
Wenn Aphrodite und Peitho durch ihre sichtbare 
Gegenwart die Rettung vollziehen, so ist diese ihre 
Gegenwart zugleich der bildlich sprechende Aus- 
druck für die Schtlnheit und den Liebreiz, der Ober 
Helena ausgegossen das Herz des erzürnten Mene- 
laos rübrt und entzündet. Aber die Vasenmaler 
haben sich mit diesem Ausdruck nicht begnügt. Die 
volksthümlich derbe Ausdeutung, die in den viel i 
angeführten Versen des Euripides und Aristophanes 
vorliegt, hat auf eine rohe Weise Makron befolgt, 
indem er den Körper der Helena unter dem Ge- 
wand möglichst genau sichtbar macht. 

Die Entftlhrung der Helena durch Alexandres 
ist eine neue selbständige Gomposition der roth- 
figarigen Vasenmalerei , eine Gomposition , für 
welche — was hier nicht zur Frage steht — mög- 
licherweise eine Anregung in der gleichzeitigen 
grossen Kunst vorhanden war, ftlr welche da- 
gegen ein ganzes oder theilweises Vorbild aus der 
schwarzfigurigen Vasenmalerei nicht nachgewiesen 
ist nnd schwerlich nachgewiesen "werden kann. Die 
Gestalten der Aphrodite und Peitho haften auch 
noch in der späteren Kunst so fest an den Sceoen, 
welche Paris und Helena angehen, dass sich die 
Vorstellung aufdrängt, in der maassgebenden epi- 
schen Schilderung der Kyprien seien die beiden 
Göttinnen bei der Entfülirnng ähnlich thätig ge- 
wesen, wie in der Kunst. In der Ilias ruft Aphro- 
dite, nachdem sie Paris aus dem Kampfe mit Mcoe- 
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laos entrDckt hat, in der von LaehmanD einem 
^Nachdichter zagescbriebenen Stelle, ihm Helena 
herbei und stellt den Stuhl zureeht 

%^ d* aga Si<pgtn' iXovaa tpiXoftftsid^s -Mtp^diTri 
ärci AXeiävifOto 9eä xatiO^e ipiqovaa' 
ev&a xa91^ 'SXhrr) xovfi] ^log alytöxoio, 
ooae Tiäliv xlivaaa, ncOiv if ^vtnana fw9^. 
Venoutblicli ist die Nachdiehtung Toa den Kj- 
prien abhlLngig , in deren Zasammenbang allein 
die Scbilderung des Beilagera ertraglich iaU In 
dem Auszug dea Proklos steht xai ^ MipfoHtTj 
jilvaitn' ovfinXaiv ait^ »eXtvei, dann iy rovzffi 



ii ÄipgoSlTt} avväysi rij»- 'EXhir^v v<f Mle^ävigif 
xai fiKiä T^v ftl^iv vä nXeuna xrqftara sv9ifisvoi 
vmnös änonXiovai. In der attischen Vasenmalerei 
wird bei der den bildlichen Erziblnngsmitteln g»- 
m&Bsen Ansgestaltung des Kernes der Sage von 
der Entführung der Helena Termntbliob die Ge- 
wohnheit, die beiden Göttinnen bei der Bettang der 
Helena thätig zu sehen, einen bestimmenden Ein- 
flnsB ausgeübt haben. 



Bonn. 



Reinhard KnxDLi. 



TJEBER DIB ZWEIKAMPFDARSTELLUNGEN DER DURI8SCHALE. 



Die schöne, von Fröhner pnblioirte Dnrisscbale 
mit ZweikampfdarBt«llungen ') ist in der letzten 
Zeit mehrfach zur Besprechung gekommen. Be- 
sondere Beachtung beansprucht die mit den Prin- 
cipien der frtlheren Methode brechende Interpretation, 
welche Brunn (Troisehe Mise. UI in den Ber, d. 
MQnch. Akad. 1880 I. S. 201 £f.) gegeben hat Im 
Gegensatz zu ihm glaubte Bobert (Bild und Lied 
in den Greifsw. philol. Unters. V S. 98 ff.) in den Dar- 
stellungen keine grösseren Schwierigkeiten zn sehen 
und begnügte sieh damit, auf die Erklärung von 
H. Luckenbach (Fleckeisens Jahrbb. Suppl. XI S. 517) 
za verweisen. Mir scheinen die beiden Aussenbilder 
der Schale taue emente Behandlung zn fordern, 
welche auf Brunns Erörterung näher eingebt 

Auf dem einen dringt tou links ber ein voll 
gerllsteter Krieger mit gezückter Lanze gegen seinen 
bereits zusammenbrechenden, nur mit Helm, Schild 
und Schwert') versehenen Gegner vor. Von beiden 
Seiten eilt eine Gottheit herbei, links Athena, rechts 
Apollon, je einen Arm in lebhafter Erregung vor- 
gestreckt *). Wenn wir die Situation, ohne die bei- 
geschriebenen Kamen zu berflcksichttgen , ans sich 
heraus deuten wollen, so mttsscn wir Brunn zuge- 
stehen, dass die vOllig gleiche Bewegung der Qüttei 
den Ausgang des Kampfes unentschieden Ifisst und 

'} Choüt dl vaiet grtei pl. III IV und Im Mutiu it 
Fnmme pl. XI. XII. Duisch bei Conie Vorlegebl. VI 7. Du 
Innenbild zeigt Henmoiu Leiche Ton Eos gebklten. 

*) Die .Or5ue d«» Schwerte! erklgrt dch lediglich durch 
die pfitaaiva Proportionen dei gwcata FigcT. Anden nrtheilt 
dufiber Hobert S. 100. 

*) Dan Athena dem Aiu Einhalt gebietet, wie LnefcenbMh 
S. 518 glanbt, ist dnich niehta angidentet. 
Aiehlolot. Ztg. Jiihigug ZI« 



dieser vielmehr einzig in der Haltung der Krieger 
angedeutet ist*). Bobert freilieh meint (8. 100), „dasa 
die Gegenwart des Gottes auf Seiten des Fallenden 
jedraa Beschauer die Garantie fllr die Kettung giebt" 
Aber aaoh die herbeieilende Eoa auf den Vasen- 
bildem mit dem Zweikampf Achillens-Hemnon kann 
ihren Sohn nicht vor Aehilleoa retten. So wird 
man scheinbar darauf hingedrängt, das Bild der 
Durisschale mit Brunn auf den Zweikampf Aehüleoa- 
Hektor zn beziehen, dem aaeh bei Homer Athena 
und Apollon beiwohnen. Dieser Auffassung wider- 
spricht jedoch der dem Sieger beigesehriebene Name 
AIAI d- b. Aias. Unmöglich ist hier die Annahme, 
dass dem Maler eine uns unbekannt« Sagenversion 
vorschwebte, der zufolge Hektor nicht von Acbilleof, 
sondern von Aias getödtet wird; unmöglich scheint 
aber auf den ersten Blick auch die Annahme, dara 
Queer Bild mit der homerischen Darstellung des 
Zweikampfes Hektor-Aias (H54ff.) zn vereinigen 
sei. Denn abgesehen von Kleinigkeiten, nm die 
wir uns nicht zu kflmmem haben, besteht der be- 
dentende Unterschied, dass bei Homer Hektor von 
Apollon gerettet wird'). 

Ehe vrir uns endgültig entscheiden, \Ai auch das 
Gflgenbild einer eingehenden Betrachtung zu unter- 

*) Die Nacktheit des onteiliegenden Bjiegera mU nicht an- 
denten, dau derselbe der Lanie des Gegnen Teilalleii ist Auch 
auf den Daratellnngen dea Zweikampfai Achilleua- Hektor (Qsr- 
haid A. V. UI £02} wird mit der Bewaffnnng willkärlieh 
Tarfahren. 

^ üebrigena irrt Lnckenbadi, wann er meint, Aäiana würde 
bei Homer nicht erwähnt. Apollon und Athena liteen ala 
Geier auf der ipriyit nnd ichanen dem Kampfe in (H 5S ff.}, 
den tie lelbtt Teranlaut haben {B 17 ff.). 
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werfen. — Im Proßl nach rechte eilt ein Krieger mit 
Torgestreektem Schild und geKtlcktein Schwerte ge- 
waltigen Schrittes hinter seinem Gegner her, welcher 
seine Lanze mhig in der Rechten b&lt und, indem 
er auch mit dem Schild sich nicht Tertheidigt, son- 
dern nur das Gesicht dem Verfolger zuwendet, in 
der Schnelligkeit seiner Füsse genügende Sicher- 
heit zu besitzen scheint. Dasa seine Flucht einen 
guten Aasgang nimmt, ist aber auch durch die ver- 
hflltnissmfifisig ruhige Haltung der beistehenden 
Göttinnen angedeutet. 

Die Figur links gebreitet gelassen dem Verfolger 
naeh tind hält mit der linkeu Hand eine Blume, 
während sie den rechten Unterarm vorstreckt Die 
Göttin der andern Seite, durch Köcher und Bogen 
ala Artemis gekennzeichnet, sieht ihrem Bruder auf 
dem Gegenbilde in allem Wesentlichen Ähnlich. 
Die Bekleidung and Bewafinnng ist, abgesehen von 
der Haube der Artemis und dem Lorbeerkranz des 
ApoIloD, identisch; nur im Temperament der Be- 
wegung ist ein erheblicher UnterBchied erkennbar. 
W&hrend Apollon in schnellem Schritt auf die Scene 
zueilt, steht seine Schwester ruhig da and bekundet 
ihren Antheil an der Hutdlong nur dadurch, daaa 
sie durch die Erhebung des rechten Armes den 
Erieger von der Verfolgung abmahnt. Niemand 
wird glaaben, dass diese Differenzen in der Hal- 
tung der beiden Götteipaare zulWig seien. Viel- 
mehr hat DutIb auf dem einen Bilde einen htlchst 
gefUhrlicben Moment, auf dem andern eine Scene 
von unbedenklichem, mehr heiterem Ausgange dar- 
gestellt 

Dem zweiten Bilde sind nor drei Namen beige- 
Bchheben, Uenelaos, Alexandros and Artenüs; die 
Fraa links ist ohne Bezeichnung. Sind die beiden 
Krieger richtig benannt, so kann nor die ergötzliche 
Scene F 15 ff. gemeint sein *). Achäer und Troer 
rOcken zur Schlacht vor. Da stellt eich Paris, mit 
Pantherfell schön geachmllckt, in die Reihen der 
Vorkämpfer and fordert in stolzer Selbstflberhebang 
die Besten der Griechen zum Zweikampf aaf. Un- 
gltlcklicher Weise aber stellt sich ihm sein erbittert- 
ster Gegner Menelaos und sofort ist es mit seinem 
Heldenmuth vorbei: er giebt Fersengeld and ver- 

*) Lnckenbach und Bobert denken an den wirklichen Zwei- 
kampf der Helden, bei dem Paiii dnrcb Aphrodite gerettet wird, 
r 340 ff. Aber in dieser weil geOhrlicheren Sceoe paeel der 
ChankttT des Vosenbildea nicht; diieübe würde Tielmehr ähnlich 
dugeateüt «ein, wie die Kettong des von Diomedas bedrohten 
Aineiu dnrcb dieselbe Qötlin, welche auf einer gleicbüeila strang- 
rfg. Schale Journal of phUol. Ig77 Taf. B} sich Öndet. 



kriecht sich unter die Troer. Zu diesem ungef^r- 
llcben Ausgang wttrde die oben beschriebene Hal- 
tung der beistehenden Frauen vortrefflich passen; 
nur die letzteren selbst scheinen sich nicht zu 
fügen. Von Artemis hören wir nichts bei Homer, 
und gesetzt, dass Aphrodite, welche wohl in der 
Göttin links zu erkennen ist, dort erwähnt wäre, 
so wflrde man sie doch auf Seiten des Troers er* 
warten. 

Diese Schwierigkeiten haben Brunn wiederum 
bewogen, von den Inschriften abzusehen, und zwar 
ergiebt sich ihm die Interpretation, indem er zwischen 
dem Innenbilde and dem von ihm vorausgesetzten 
Zweikampf Achilleus-Hektor einen bestimmten Zu- 
sammenhang aufsucht. „Wennin dem ersten (Aussen- 
bilde) — sagt er S. 204 — Hektors Besiegung durch 
Achill, in dem Innenbilde der von Achill getödtete 
Memnon dargestellt ist, so liegt gewiss der Gedanke 
Dabe, dass es sich auch bei dem Doch Dbrigen 
dritten Bilde um einen von Achill besiegten Geg- 
ner handle. Neben einem Achill findet sofort die 
ihn begleitende weibliche Gestalt als Thetis eine 
nngesucbte Erklärung." Er nennt daher den Gegner 
Kyknos and glaubt aaf diesen mit um so grösserem 
Recht deuten zu können, als ihm auch in der ovi- 
dischen Erzählung des Kampfes Achilleus-Kyknos 
(Metam. XII 76 ff.) der Schwerpunkt in der Flucht 
des Eyknos zu liegen scheint Doch ist bei 
Ovid nicht von Flucht die Rede, sondern von lang> 
samem ZorUckweichen , bei dem das Gesicht dem 
Feinde zugewendet bleibt; Ovid sagt V 136f.: retro- 
que feraäi averto* (dem Stein gegenüber) paitut 
media lapU obslüit ano. Aach ist nicht das Zu- 
rDcktreiben, sondern das Erdrosseln des Unver- 
wundbaren das Charakteristische bei diesem Kampfe, 
und wenn wir auch davon absehen wollten, dass 
Kyknos, der Gegner Achills, kein Vasenheld ist, so 
wurden wir doch gewiss nicht Artemis, sondern 
Eyknos' Vater Poseidon beim Ktunpfe erwarten. 
Bedenken wir schliesslich, dass die Verwerfang der 
Inschrillen immerhin ein sehr kühnes Mittel ist, so 
sind wir auf den nochmaligen Versuch angewiesen, 
ob wir nicht trotz der vorliegenden Schwierigkeiten 
die Inschriften mit dem Bilde und beides mit Homer 
in Einklang bringen können. 

Ich gab bereits zu, dass wenn wir den Zweikampf 
Aias-Hektor nur aas steh heraus deuten wollen, in 
der Haltung des Apollon eine Rettung Hektora 
nicht angezeigt ist. Aber Brunn selbst hat schon 
zur Vergleichung die vier typischen Vasenbilder 
mit dem Zweikampf Achilleus-Hektor (Gerhard 
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Ä. V. III 202. 204) lieraiigezogeii uod aaf die 
Uebereinstimmang beider Daratellungeii hiDgewie- 
Ben. Von links dringt ÄcbilleuB, durch Athena be- 
BChfltzt, gegen Eektor vor, der in derselben Weise 
wie auf der Darieschale znBammenbricht. Verseliie- 
deo ist nnr Apollon dargestellt. Während er dort 
gleich der Athena hfllfreich herbeieilt, verlfiset er 
hier, an der Kettnng HektoiB verzweifelnd, mit zu- 
rttckgewendetem Kopf die Scene. Seine Linke hält 
den Bogen, an der Hand des ausgestreckten anderen 
Armes ist ein Pfeil bemerkbar. Auf eine Aensse- 
mng Brause zurflckgreifendmeintBrunn, dassApollon 
mit dem Pfeil auf den bevorstehenden Tod des 
Siegera hinweise, und führt die gewiss niobt zu- 
fällige Aendening des Doris darauf EurBck, dass 
dieser den vollen Buhm seines Helden. Achillens 
bildlich darstellen and aus diesem Grunde jeden 
EOnweis auf dessen Untergang vermeiden wollte. 
Doch ist auf allen vier Darstellungen die Hand des 
Gottes gedShet, die Finger sind ausgestreckt, und es 
ist klar, daas er die Waffe entgleiten Iftsst, weil er die 
Fmchtlosigkeit seines Eingreifens erkannt hat Hier- 
mit fällt aber der von Brunn postultrte Grund fUr 
die Abweichung des Duris fort und es bleibt nur 
folgende Möglichkeit Übrig, die zugleich Jede Schwie- 
rigkeit der Interpretation beseitigt. Duris wollte 
den von Homer beschriebenen Zweikampf Aiaa- 
Hektor darstellen, und da er hierfOr keinen alten . 
Typus vorfand, so benutzte er den brannten TypoB 
fttr den Zweikampf Achilleus-Hektor und gab dem- 
selben dadurch neuen Inhalt, dass er die Figur 
ApoUons veränderte. Gerade darin, dass er nur 
diese modificirte, liegt das Anzeichen dafDr, dass 
er ihr eine andere Function geben wollte, und wenn 
die Gewähr fUr die erfolgreiche Httlfe des Gottes 
nicht in dem Gegensatz znr Bewegung der Athena 
gegeben war, so. wurde sie durch den Gegensatz 
zu der Darstellung des verwandten Typus angedeutet. 
Wir sahen schon, dasa die Anwesenheit der 
Götter mit Homer stimmt. Vielleicht vermisst 
man jedoch auf dem Bilde die beiden Herolde 
Talthjbios und Idaios, welche beim Dichter dem 
Zweikampfe als Ordner beiwohnen. Aber der 
Schalenmaler, welcher an das QbUche Schema des 
Zweikampfes mit zwei helfenden oder zuschauenden 
Gottheiten gebunden war, hat auch ohnedies die 
Situation kenntlich gemacht, und schliesslich be- 



weist auch die rfg. Vase, welche einen späteren 
Moment des Kampfes, die Trennung der Heldsn 
durch die Herolde (vgl. Lnckenbach S. 519), dar- 
stellt, aber an Stelle des Talthybioa den alten 
Fboinix treten Iftsst, dass die beiden Herolde nicht 
als wesentliche Personen der homerischen Scene 
empfanden wurden. 

In ähnlicher Weise lassen sich die Schwierig- 
keiten des Gegenbüdes lösen. Zunächst steht nicht 
allein durch die Inschriften, sondern auch durch 
die Haltnng sämmtlieher Figuren feat, dass die 
Helden einzig und allein Henelaoa und Alexan- 
dres aein können. Die Gegenwart der Artemis 
aber, welche in den troisoben Sagen durchaus zu- 
rücktritt und bei keinem Zweikampf erwähnt wird, 
erklärt sich ans formalen Gründen: aie soll das 
Pendant zum Apollon des anderen Bildes sein. 
Neben Menelaos hätte Dnris gewiss sehr passend 
Athena stellen können; er wählte aber Aphro- 
dite, welche trotz Homers Schweigen vortrefflich 
znr Scene pasat, freilich nicht als Beschützerin des 
Menelaos. Denn obgleich die Bewegung ihrer 
rechten Hand nicht so deutlich ist als man wünschen 
könnte, scheint sie doch dem Menelaos ins Schwert 
fallen zu wollen, wie Luckenbach vennuthete. 

Also auch hier ist das Wesentliche der home- 
rischen Erzählung in prägnanter Weise wiederge- 
geben. Kur ist das Gmndmotiv vom Haler selb- 
ständig weitergebildet; bei Homer rettet sich Paris 
allein durch die Flucht, hier erhöht der Antheil, 
den die beiden Göttinnen nehmen, die Gewissheit 
seiner Rettung. Und wenn der Maler schon an 
und ftlr sich diese Aendemng vornehmen konnte, 
so wurde dieselbe in unserem Falle dnrch die ge- 
botene Symmetrie mit dem Gegenbilde nnd durch 
den gewohnten Typns eines Zweikampfes mit zwei 
Gottheiten zu einer noth wendigen. 

Die homerische Episode, welche wir in dem 
Vasenbilde erkannten, gehört nicht zu den Haupt- 
ereignissen des Epos. Aber ein Maler des fünften 
Jahrhunderts vermochte auch untergeordnete Seenen 
zur Darstellung zu bringen, und vollends diose, 
welche durch den lächerlichen Contrast von Paris' 
renommirendem Anftreten und seiner plötzlichen 
Flucht auf Hörer nnd Leser Eindruck machen muss. 



Bonn. 



Paul Jonas Meier. 



Digitized by 



Google 



KRIEGER AUS DODONA 

BRONZESTATÜETTE DES BERLINER MUSEUMS. 
(Tafel 1.} 



Unter den Erwerbangen, welche das Antiqaariiuii 
ba Laufe des Jahres 18S0 gemacht hat, nimmt die 
aoB Dodosa stammende Statuette eines Kriegers, die 
hier auf Taf. 1 nach einer rorzfiglichen Zeichnung 
E. Eiehlers in natOrlicber Grösse TeröffentUcbt wird, 
einen herrorragenden Platz ein. Auf einer schma- 
len, langgestreckten Basis, deren durch die ErQm- 
mung merkwQrdige Form links abgebildet ist, steht 
ein den linken Foes weit vorsetzender (ev dtaßäe 
bei Homer), mit Helm, Panzer and Beinschienen be- 
waffneter Mann, welcher den linken mit dem sog. 
bSotiscben Schild bewehrten Aim weit vorstreckt, 
um sich gegen den feindlichen Angriff zu sichern, 
w&hrend er mit der zur Höhe des Kopfes erhobenen 
rechten Hand die Lanze zum Stoss auf seinen Oeg- 
uer zllokt. Die Lanze selbst ist nicht erhallen, doch 
zeigt die Höhlung in der rechten Hand, dass sie 
einst angefügt war. Die ganze Gestalt ist voller 
Leben nnd Bewegung; der Blick dee Kriegers ist 
Aber den Schild hinweg scharf auf die Augen des 
vorausgesetzten Gegners gerichtet, um jede seiner 
Handlungen zu beobachten and die für den Stoss 
vortheilhafteste Stelle zu erspähen. Die mftchtig her- 
vorquellenden HoBkeln des linken Schenkels, auf 
dem die Hauptlast des Körpers ruht, sowie der 
fest dem Boden sich anheilende Fuss verrathen 
einen sicheren, so leicht nicht zu erschütternden 
Stand, während der halb erhobene rechte Fuss er- 
kennen l&sst, dass der Krieger gedenkt durch Vor- 
schieben seines Gewichtes nach vom dem beabsich- 
tigten Stoas den rechten Nachdruck zu verleihen 
(Hom. ^ 2% vv^, Ini ^ctvtos egsioe, ßoffslt} xei^t 
m^'oaf); dass der St»ss mit der zur Durch- 
brechung der feindlichen Rttstung nöthigen Kraft 
geführt werden wird, das lässt der kraftvoll ge- 
bildete stark gewölbte rechte Oberarm unschwer 
voraussetzen, 

Dass es sich um einen Kampf in der Nähe, um 



ein Stossen mit dem Speere (yvaauv, ovta^uv), 
nicht um einen Fernkampf, ein Werfen der Lanze 
{ßäXleiv) handelt, das geht ohne Frage aus der 
Haltung des Schildes, die auf Abwehr deutet, sowie 
aus der Stellung der Fllsse und der rechten Hand 
hervor; bei einem Wurfe in die Ferne müsste auch 
das Gewicht des Körpers mehr auf dem rechten 
FuBse lasten, und die jetzt der Richtung des Speeres 
parallel nach unten gebende Hand hätte mehr nach 
oben gewendet sein mfissen. Wie gewöhnlich, trägt 
der Krieger unter dem Panzer einen Chiton, der 
hinten glatt anliegt, vom dagegen sorgsam in Falten 
gelegt ist; sein Sanm ist durch ein einfaches Strich- 
omament in Dreiecke zerlegt; sonstige Bekleidung 
fehlt, auch die Ftlsse entbehren der Sandalen. Er 
ist bärtig ; an der rechten Seite kommt eine starke 
Haarlocke ans dem Helm heraus, die sich in Folge 
der seiUichen Drehung des Kopfes tlber die 
Brust gelegt hat; auf dem Rticken ist das Haar 
rund begrenzt, wahrscheinlich weil es zu einer 
Art Krobylos wieder auf die Höhe des Kopfes 
hinaufgezogen ist; eine linke Seitenlocke fehlt, wohl 
aus keinem anderen Grunde, als weil man darauf 
rechnete, dass die eine Seite der Figur dem An- 
blick minder ausgesetzt sein werde als die andre. 
Die Bewaffnung ist im Ganzen nicht ungewöhn- 
lich. Der Helm, im oberen Theile stark ausgewölbt, 
steht zwischen der Helmkappe und dem ganz ge- 
schlossenen Visirbelm in der Mitte. Es fehlt nicht 
an einem ipäXos für den ROcken, die Nase und die 
Backen, aber die Backenklappen sind weder be- 
weglich, wie z. B. bei der grösseren Zahl der 
Aegineten, noch ganz geechlosBcn nnd zu einem 
Sttick zusammengearbeitet , wie beim Visirhelm, 
dem sogenannten korinthischen Helm. Die vorderen 
Theile sind an den Rändern mit eng aneinander- 
gereihten Punkten bedeckt, zum Beweise dass wir 
uns den Helm gepolstert vorstellen mtlssen; eine 
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solch« PolBterang war oatBrlich vor Allem bei den 
das Geeicht bedeckeDden SchirmeD nothwendig, 
während sie bei dem auf den Haaren aufrahenden 
Bintertheile als fiberäQssig wegbleiben konnte. — 
Bei zwei antiken, dem hier dargestellten sehr fthn- 
licben Helmen des Berliner MuBeams eind sogar 
noch die Stifte, die zur Befeetigung des Futters 
dieDten, erhalten: bei Ko. 1016 stehen sie, verbält- 
nlBBmflBsig dick gebildet, nach ansäen vor, so dass 
man annehmen musa, daas das Leder (dies diente 
ja ohae Zweifel zum Futter) Ober die Außenseite 
herfiberge^brt und dort befestigt war; bei dem 
zweiten, No. 6384, ragen die feinen Stifte an bei- 
den Seiten hervor; jedenfalls waren auch hier die 
scharfen Kanten des Hebns dorch Leder eingefasst, 
welches durch die ganz durchgeschlagenen N&gel 
festgehalten wurde. Der Nutzen einer solchea 
VerhOllnng der scharfen vor dem Gesieht liegenden 
Bfinder liegt anf der Hand. — Ueber den Helm 
zieht sich ein doppelter, mit denselben Zackenlinien 
wie der Saum des Chiton verzierter Btlgel mit 
hoch empontehendem, nach vom und hinten ge- 
richteten dichten Haarbnsch, dessen ftoBserste Spitze 
weit in den Nacken binabhängt 

Der Panzer ist der gewöhnliche, der Siteren Zeit 
eigenthttmliebe Metallpanzer (die Zusammensetzung 
aas einer rorderen und hinteren HSlfte ist nicht 
zum Ausdruck gebracht), ebensoweit entfernt von 
den Bchwerfölligeo Rüstungen, die Heibig mit Recht 
fllr die homeiiscbe Zeit annimmt, wie von den allen 
Eörperformen sich genau anschmiegenden Panzern 
einer spftterea Zeit Er bedeckt nur die Brost und 
den Leib bis ungefähr zum Nabel ; an seinem unteren 
Ende ist er mit einem emporatebenden Rand ver- 
sehen , der nach unten hin jedenfalls umgelegt ist, 
um den scharfen Abschlusa zu vermeiden. Eine 
Binde (^afmi}^), die hei Homer erwfthnt wird, ist 
nicht Torhanden. Die Brust ist durch zwei, wie es 
Bcheint besonders aufgesetzte, Spiralen bezeichnet; 
auch sind die Weichtheile des Bauches, im Gegen- 
satz zu den Rippen einigermaassen hervorgehoben, 
ohne dass doch die Formen des Körpers in so ein- 
gehender Weise nachgebildet wären, wie es bei den 
späteren Fanxem llblich wurde. Die Beinschienen, 



gleichfalls gefuttert, wie die RandlOcber erkennen 
lassen, sind genau nach der Form des Körpers ge- 
arbeitet und ragen etwas ttber das Knie empor; 
die Trennungslinie hinten ist angegeben. Um sie 
anzulegen, mueste man sie offenbar etwas ausein- 
ander ziehen, vermöge der sieh eng dem Bein an- 
schliessenden Form hielten sie sich dann in der- 
selben Lage, ohne dass es, wie bei Homer, noch 
besonderer Bänder zum Festhalten (Iniatpvftoy) 
bedurft hätte. — Der ovale mit runden Ausschnitten 
zu beiden Seiten der Mitte veraebene Schild ist mit 
einem streng Btilisirten LOwenkopf gescbmfickt, die 
gewfllbte Fläche ausserdem mit Schuppen bedeckt 
Die Statuette ist nicht bloss durch die lebens- 
frische Darstellung, sondern auch kunsthistorisch 
im höchsten Haasse interessant, insoweit bei so 
kleinen Denkmälern von stilistischen EigenthOm- 
liehkeiten gesprochen werden kann. Die im Ver- 
gleich zu den Schultern etwas schmalen HOften, 
der verhältnissmässig kurze Oberkörper, die beson- 
ders hervorgehobenen und energisch durchgeftlhrten 
UnskelpartieD erinnern zumeist an die Aegineten ; aus 
der sich hiermit ergebenden Zeitbestimmong ktuin 
aus dem Gesicht, soweit es durdi die Lfieken des 
Helms znm Vorschein kommt, wenigstens kein 'Wider- 
spruch hergeleitet werden. Vielleicht ist es nicht 
Zufall, dass die eine Figur des westlichen Giebelfel- 
des, nämlich der Vorkämpfer der linken Seite, in 
der Gesammthaltung des Körpers, der FOsse und 
der rechten Hand ziemlich geoan mit nnserm Figtlr- 
chen flbereiDStimmt; abweichend ist besonders die 
Sohildhaltung, die deutlieh erkennen lässt, dass 
nnserm Krieger ein zweiter Kämpfer gegenüber 
zn denken ist, während in der Aeginetengruppe 
der Krieger links doch wohl zunächst den nach 
dem Leichnam fassenden Mann mit dem Speere 
bedroht. — An die Aegineten erinnert übrigens 
an der Bronzestatuette ancb die hinter dem Uebri- 
gen etwas zorflekstehende Bildung der Fasszehen. 
Ich trage deshalb kein Bedenken anzunehmen, dass 
die Figur zu Anfang des ftlnilea Jahrhunderts ent- 
standen ist. 

Ob der Krieger als Einzelfigur gebildet war, 
oder nur einen Theil einer grösseren Gruppe aus- 
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machte, lässt sioli mit den uns zu Gebote stehenden 
Mitteln nicht mehr besfämmt entsebeiden. Wabr- 
scheinlicber jedoch ist wobl das Letztere, nicht nur 
wegen der Haltung der Figur, die unter allen 
UmstäDden zwingt einen Gegner vorauszusetzen, 



sondern anch wegen der eigentbOmlicb gebogenen 
Form der Basis, die eigentlich nur durch Süssere 
Grflnde, die für die Aufstellung maassgebend waren, 
ihre Erklärung findet. 

R. Enoilmanm. 



ATHENASTATUETTE AUS PORTICI. 

(Tafel 3.) 



Die kleine Bronze, die wir auf Taf. 2 publi- 
ciren, geb&rt zu den ersten Funden, die bei den 
Ausgrabungen in Fortici gemacht wurden, und be- 
findet sieb jetzt im Museo Nazionale von Neapel '). 
Sie misst, wenn man die nahezu ö Cm. höbe Basis 
mitrechnet, 25 Cm. in der Höhe. Die Basis hat 
kreisrunde Form nnd besteht in ecbt bronzemässi- 
ger Weise aus zwei nach der Mitte zu eingezogenen 
gesebwungenen Gliedern, die mit Blattschemen ver- 
ziert sind and deren unteres grösseres von einem 
Toms, das obere kleinere von einem bohlkehlen- 
artigen Gliede abgescblossen wird. 

Äthena ist in der jungfr&ulioben Tracht des an 
der rechten Seite offenen Chiton mit ungegQrteter 
Diplois dargestellt, der als Bauach etwas über den 
Gflrtel gezogen ist und dessen Band in strengen 
Zickzaekfalten niederßLllt. Da auch die Diplois sieh 
seitlich in steile Zickzack falten legt, so wird der 
Bausch nur ein kleines Stück in der Mitte sicht- 
bar. Bei den viermal geknöpften Halb&rmeln ist 
der Stoff durch leise Streifung als feiner Wollstoff 
charakterisirt, und da dies bei dem Chiton sonst 
nicht der Fall ist, so muss man die Aermel zu einem 
besonderen Untergewande reebnen, das hier einmal 
ausnahmsweise Ober den Fflssen nicht sichtbar wird. 
Auf dem Haupte trägt Athena den atüschen Helm 
mit einfachem hohem Busch nnd Rankenverzierun- 
gen auf der Oberfläche, ihre Brust bedeckt die 

') Im zweiten Saal der Bronien des Erdgeschosaes, gleich 
links QDten in dem Schrank gegenüber dem Fenatec. Inrentar- 
nummcr6288. Fnbliciit in den £ronzt iT ^rco/ano II T. 6. Die 
nnarer Äbbildang zu Ornnde liegende photographische Aufnahme 
wird den frenndlicheD BemUhnngen dei Herrn de Pe^ Terdaakt. 



zweitbeilige geschuppte Aegis, die FUsse sind mit 
hoben doppelten Sandalen bekleidet 

Die Göttin steht auf dem rechten Bein nnd setzt 
das linke in geringer Entfernung daneben. In der 
schräg gesenkten Rechten hält sie vorgestreckt die 
Schale, der entsprechend sich ihr Blick bslbrecbts 
wendet nnd ein wenig neigt. Die Linke bat sie 
etwas über Eopfböhe zum Aufsttltzen der Lanze 
erhoben, die zwar nicht erhalten, aber durch das 
Loch in der Faust verbürgt ist Denn einen an- 
dern Zweck kann das letztere, obwohl es, man 
weiss nicht recht wodurch, eine schiefe Lage er- 
halten hat, kaum gehabt haben"). 

Die technische Ausführung ist eine für den 
kleinen Maassatab ungemein sorgfältige. Ein Theil 
der auffallender Weise nach oben gerichteten Aegis- 
Bcbuppen, und zwar immer eine Reibe um die an- 
dere an der Vorderseite, ferner das Rankenorna- 
ment des Helms, die AermelknÖpfe, die Sandalen- 
schnallen, ja sogar die Nägel der Hände und Füsse 
sind von Silber eingesetzt. Auch das Weiss der 
Augen besteht aus Silber; die Pupillen, die wahr- 
scheinlich wieder aus Bronze eingefügt waren, 
sind jetzt herausgefallen '). 

Wer sich der kürzlich in Athen gefundenen 

■) An eine Kaane, die genau in dieser Haltung hei eintm 
weiblichen Bcoiuefigürchen dea Muieo dei BentdtUini zu Cataaia 
mit der Schale tUMmmen vorkommt, kann man bei Athena 
nalilrlich nicht denken, selbst Toraoagssetzt, daw e« sich nm eine 
Athena H;gieia bandelte, 

') Anch der ailbeme Ring an der linken Hand, den die 
Akademiker Ton Hercnlsnenm a.a.O. pag. 18 erwähnen, ist wenig- 
■tens gegenwärtig nicht vorhanden. 
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Farthenosstatuette*) erinnert, dem wird die grosae 
Aebslicbkeit beider Figuren sofort in die Äugen 
springen. Der angemein hohe Helmboscb, das 
TOnde, fast plumpe Gesicht mit dem mehr mtltteiv 
lieben als mädchenbaften Ausdruck, der schema- 
tiscbe Faltenwurf an der rechten Seite, der strenge 
architektonische Sinn, der sich in der ganzen Hal- 
tung sowie dem senkrechten Aufeinanderstossen 
der den Kfirper umschreibenden Flächen Terräth, 
das sind die zanftchst auffallenden KenDzeichen der 
Verwandtsebaft Dass die Basis mit dem Original 
nichts zu tbuQ bat, braucht kaum bemerkt zu wer- 
den; der Copist hat sie in geschickter Weise dem 
gewählten Maassstab und Material angepassL Im 
Einzelne gehend finden wir noch andere Dberein- 
stimmende Zfige, die nicht auf Zufall beruhen 
ktfnnen. 

Die hohen doppelten Sandalen, die die ganze 
Brust symmetrisch bedeckende Aegis, die oben 
dreieckig ausgeschnitten ist und von deren sechs 
Sofalangen je zwei auf den Scbnltem in eben dersel- 
ben eigenthflmlich omamentalen Weise dem Be- 
schauer die Köpfe entgegenstrecken, femer die 
streng geometrisohe Form des Busches, in deraen 
ebenen FlScben die Haare nur durch einfache Rie- 
felung ausgedrflckt sind, die Verzierung der Helm- 
fiftcfae durch Ranken, die ieh nach Harmorköpfen 
und HDnzen auch bei der Parthenos vorausgesetzt 
habe — alles dies findet sich bei der kleinen Bronze 
wieder. 

Am nächsten Ifige es ja nun, diese Uebereinstim- 
mnng durch die Annahme za erklären, dass der KQnst^ 
1er, der das Original derselben schuf, sich von dem 
berSbmtea Werke des Pbidias stark habe beeinfiussen 
lassen. Allein diese Annahme wird durch andere 
Ueberlegnngen numBglicb gemacht, die sich an die 
Gewandung sowie die stilistische Erscheinung der 
Figur ankndpfen lassen. 

Ein feineres wollenes Untergewand erhält Athena 
vorzugsweise in den Darstellungen der archaischen 
Kunst, später tritt, ihrem kriegerischen Charakter 
entsprechend, mehr ein Streben nach Vereinfachnug 

*) HiHh. d. deaUch, arch. Iiut. tn Athen 18S1 T»f.I und IL 



der Tracht hervor. Und zwar ist es sehr bemer- 
kenswerth, dass die kurze ungegttrtete Diploia 
bei ihr äusserst selten vorkommt Hir sind augen- 
blioklicb ausser den olympischen Metopen und den 
attiachen Tempelfrieaen, wo das Sitzen und die 
ruhige Handlung auf die Wahl der Gewandnng 
eingewirkt haben mag, nur die beiden Statuen in 
der Sanuulung Torlonia (Clarac 469. 889) und in 
Dresden (Ctarae 465. 877), zwei kleine Bronzen in 
Keapel und die Bronze einer bewegten Fro- 
machos im Brit Museum, die ans Grossgriechenland 
stammt, erinnerlich, nnd es ist gewiss kein Zufall, 
dass die statuarisoheu Beispiele und besonders das 
zuletzt genannte Werk, ihrer Erfindung nach der 
reif-archaischen Kunst angehören. Es scheint, 
dass wenigstens in der statuarischen Darstellnng 
der späteren Zeit das Beispiel der Parthenos zu 
sehr tiberwog als dass für Athena eine andere 
Tracht wie die der langen gegürteten Diplois, die 
ganz typisch ist, hätte aufkommen können. Abge- 
sehen von den reicheren kflnstlerischen Motiven, 
die ihnen der Gürtel bot, mochten die Nachfolger 
des Phidias wohl einseben, dass diese Tracht statt- 
liefaer nnd wArdevoller, dem Charakter der Göttin 
entspreehend.'r ist als die mädchenhafte, dem ge- 
wöhnlichen Lieben entnommene der kurzen Diplois. 
Was die letztere betrifft, so kann man, wenn 
ich nicht irre, ihre wechselnde Mode an den erwähn- 
ten Figuren deutlich erkennen. Während nämlich 
die lange ungegartete Diplois im sechsten und zu 
Anfang des fünften Jahrhunderts so sehr im Ge- 
brauch gewesen zu sein scheint, dass man sie selbst 
der Göttin, deren kriegerische Thätigkeit sich wenig 
dazu schickte, fast durchgängig gab (ich erinnere 
an die älteren Vasenbilder und die Athena des 
äginetiscben Giebels), so mnss sich im Laufe des 
fünften Jahrhunderts der Ueberwurf allmählich ver- 
kürzt faabeu. Da der Chiton unten eine gegebene 
Länge hatte, konnte die VerkOrzang nur durch 
Bildung eines Bausches Über dem Gürtel bewirkt 
werden ; und zwar scheint man diesen Bausch 
Anfangs nur als praktisches Hilfsmittel aufgefasst 
zu haben. Wenigstens wird er bei den älteren 
Figuren dieser Art unter dem Diploisrande gar nicht 
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oder HUT sehr wenig sichtbar und erst spftter tritt 
er als aelbBtäDdiges und bedeutendes Motir der Ge- 
wandung auf. Unsere Athena zeigt dazu einen 
ersten, man möchte sagen schtlchtemen Versucb, 
einen Versuch der in der statuarischen DarsteUung 
der Göttin, wie wir sahen, keine Fortsetzung fand. 
Dagegen können wir die letzte Entwickelung 
dieses Hotirs an einer Reihe von Figuren beob- 
achten, deren Erfindung nicht vor das Ende des 
fünften Jahrhunderts gesetzt werden kann, nämlich 
den Eoren vom Erechtbeion, einigen Frauengestal- 
ten am Friese des Atheua-Niketempels, der Eirene 
des Eepbisodot und einigen anderen, in Athen befind- 
lichen Statuen. Das Zeigen des Bausches war schon 
bei den Jungfrauen des Parthenonfrieses entschie- 
den zum Frincip erhoben worden, jetzt wird es in 
vollendeter künstlerischer Weise verwerthet. Der 
untere Diploisrand, bei unserer Bronze noch in der 
Mitte horizontal, seitlich in strenge senkrechte Fal- 
ten gelegt, ist bei den erwähnten Statuen vielmehr 
in einem eleganten Bogen gewölbt, der auf der 
Seite der Standhttfle höher ist als anf der anderen 
und den Bausch auf seiner ganzen Länge siebtbar 
werden lOsst. Damit Hand in Hand geht eine stär- 
kere Biegung der senkrechten Diploisfalten an der 
Stand- als an der Spielseite, alles Eigenschaften 
die diesen Figuren einen unverhältuissmftssig höhe- 
ren Schwung verleihen, als ihn unsere Athena bat 
Man sieht, es ist das Geheimuiae der Stellung, 
welches sie vor der letzteren voraus haben, das 
grosse GeheimnisB, welches der griechischen Kunst erat 
auf dem Höhepunkt ihrer Entwickelung, wenn man 
80 sagen darf die Zunge lösen sollte. Zwar finden 
wir bei der Athena schon Stand- und Spielbein 
deutlieh unterschieden, der Spielfuss ist, wenn 
anch wenig, schon zur Seite und etwas auf die 
Spitze gestellt; aber der Heister ist sich der Con- 
sequenzen noch nicht bewnsst gewesen, die diese 
Neuerung auf die Stellung der Haften und im 
Zusammenhang damit auf die ganze Gewandbeband- 
lung ansahen musste. 

Eine noch etwas frtthere Stufe der Entwickelung 
erkenne ich in den weiblichen Figuren der olym- 
pischen Metopen. Denn wenn auch bei ihnen 



das Standbein ebenfalls schon richtig betont ist, so 
steht der Spielfuss doch noch mit ganzer Sohle auf 
dem Boden, und die Haltung der Hüften und des 
Oberkörpers ist keine bessere. Dazu kommt dass 
die Gewandhehaudlung bei der Athena, obwohl auf 
gleichen Principien beruhend, doch, wenn ich nicht 
irre, schon ein etwas feineres Liniengeftlhl verräth, 
wie denn auch die Bruchfalten tlber den Fassen 
zeigen, dass der erfindende Künstler selbst schwie- 
rigeren Problemen gewachsen war, welche die 
Schule, ans der die olympischen Metopen hervor- 
gingen, sieb noch gar nicht einmal gestellt hatte. 

Andrerseits repräsentirt die Bronze aber nicht 
nur gegen die Jungfrauen des Fartbenonfrieses mit 
ihren wenigstens oberhalb freien, ja fast complicir- 
ten Gewändern, sondern anch gegen die Farthenos 
selbst eine etwas frühere Stufe. Denn obwohl 
auch bei der letzteren die richtige Verschiebung der 
Hüften noch nicht stattfindet, so macht sie doch 
durch das weitere Absetzen des Spielbeins, das 
sich viel entschiedener unter dem Gewände hervor- 
hebt, sowie durch die schiefe Richtung des aller- 
dings immer noch recht hart bewegten Diploisrandes 
und besonders durch das tiefere Herabfallen der 
Diplois an der linken Seite schon einen Anfang zn 
jenen freieren Principien, die wir bei den Koren 
des Erechtbeion nnd analogen Figuren beobachtet 
haben. 

Weist somit Alles auf die Zeit unmittelbar vor 
der Erfindung der Farthenos hin, so kann man 
wohl auch einige Einzelheiten erwähnen, auf die 
man sonst nicht allzuviel Werth legen würde. 0er 
Helmscbirm hat noch nicht jene spitze Ausschweifung 
über der Stirn, die, so viel wir sehen, zuerst hei der 
ParlhenoB auftritt, sondern bildet noch das einfache 
(hier seitlich in Spiralen endigende) Band, welches 
wir bei dem alten Athenakopfe auf der Burg und 
der Athena des äginetischen Giebels finden. Das 
MeduBcnhaupt auf der Aegis ist zwar ebenso wie 
das der Farthenos ungefiflgelt und auch von ähn- 
lich breiten Formen, doch streckt die Mednsa hier 
noch nach der älteren Weise die Zunge heraus, 
was mau trotz des kleinen Maasestabes deutlich 
erkennen kann nnd eben dieser Kleinheit wegen 
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nicht fUr Zafall halten wird. Darauf daas nur ein 
Helmbnseh vorhanden ist, will ich nicht viel Werth 
legen: selbst wenn das Original drei hatte, so 
mochte der Copiet zwei davon ebenso wie die 
Eaokenhlappen onterdrtlcken. Uebrigena moss mtu 
den Boech zweitheilig auffassen. Er spaltet sich 
an der oberen Kante und erh&lt dadurch eine ziem- 
liche Dicke, die ebenso wie die unverhältnissmäs- 
sige Hohe bei der Vorstellnng des Originals natar- 
lich bedeutend redocirt werden muss. Auch hier 
wird man den finsch auf einem Thier ruhend zu 
denken haben, obwohl der Gopist es allerdings nur 
in abgek&rzter Weise wiedergegeben hat Nach 
der Art der Abkürzung scheint es beim Original 
eine Schlange gewesen zu sein, wie sie au dieser 
Stelle nicht nur bei der Aginetischen und der Cas- 
seler Athena, sondern auch auf Münzen als Helm- 
zier der Göttin erscheint*). 

Auch die abweichende Behandlang der Eaare, 
die bei beiden Figuren hinten in einem breiten 
Schopf auf den Nacken fallen, aber bei der Par- 
thenos vor den Ohren in einfachen Locken ziemlich 
tief niederhängen , bei der Bronze in ebenso ar- 
chidscher Weise korkzieherarttge Ringel bilden, will 
nicht viel besagen. Ebenso dtirfte die Abrundang 
der Aegis an den Ecken, die sie etwas kleiner er- 
scheinen läset, um so weniger ins Gewicht fallen, 
als man eine derartige Abkflrzung im Sinne spä- 
terer Formen ja sehr wohl dem Copisten zuschrei- 
ben kann. Wichtiger ist es schon, dass der linke 
Arm, besonders mit dem niedrig gehaltenen Scepter- 
arm des olympischen Zeus verglichen, etwas hoch 
erhoben scheint. Aber wir dflrfen hierbei nicht 
ausser Acht lassen, dass wir es bei der Athena mit 
einer stehenden Fignr zu thnn haben, bei der alle 
Bewegungen schon an sieh freier und gestreckter 
sein mUasen als bei einer sitzenden. 

Ebenso sticht der seitwärts gerichtete Blick nur 
scheinbar gegen die strenge Kopfhaltung der Far- 
thenos ab. Er hängt eng mit der Handlung der 

>) Z. B. bei Gold^tateren Alezacden des OroM«n (königl. 
Münicab. No. SSO. 361), d«s LysimsclinB (No. 370. 371), saf 
äiolischen Mühecd (No. 190) auf solchen Hieron II (No. 646), 
YOn Tarent {Cal. of com» ItaL p. 201ff. No, 377), Velia in 
Lacanien (p. 306, S2) n. b. 
AnhEolDE- Ztg., JitaTging XL. 



rechten Hand zaaammen. Han kann nämlich die 
Beobaehtnng machen, dass fast alle Figuren der 
antiken Kunst, die ein Attribut in der schräg vor- 
gestreckten Hand halten, wie Zeus mit dem Blitz, 
Hera and Athena sowie die Laren mit der Schale, 
Hermes mit dem Beutel, Herakles mit dem Sk;pfaos 
u. B. w., auch den Blick nach dieser Bichtang wen- 
den. "Es ist eine ästhetische Nothwendigkeit, die 
dies Gesetz dictirt hat und die auch hier mit der 
Wahl des Attributes anmittelbar gegeben ist 

Ueber den Sinn der Schale bei Göttern and 
die geschichtliehe Entwiokelung dieses Hotivs fehlt 
es noch an einer zusammenfassenden Arbeit Die 
Bedeatang des Opferbeischens, die man dem Vor> 
strecken der Schale zuweilen unterlegt, ist ganz 
auszuBchliessen. Wenn die antike Ennst das Hotiv 
schon seit den ältesten Zeiten — ich denke an die 
Bronzestatae des sog. ApoUon im Loavre, die in 
dieser Weise ergänzt werden muss — bei opfernden 
Menschen im Sinne des Ansgiessens fasst, so kann 
es nicht bei Göttern die entgegengesetzte Bedeatung 
haben. Auch darf man die Götter mit der Schale 
nicht als dem Zeus opfernd denken, denn dieser 
selbst kommt mit der Schale vor. Man wird des- 
halb an dem Ausgi essen des göttlichen 
Segens festhalten mOsseo, der gewissermaassen als 
Gegengabe der Götter gegenüber dem Opfer der 
Menschen angesehen und deswegen in derselben 
Weise symbolisirt wurde. 

Dass das Motiv bei Gultstatuen uralt ist, lehren 
die Hera von Samos and die ephesiscbe Artemis. 
Wie diese in anderer Hinsicht die Vorgängerinnen 
der Farthenos sind, so sind sie in dieser Beziehung 
die Vorgängerinnen unserer Athena. Hat man die 
Tracht der kurzen £>iplois bei Athena in der Folge- 
zeit aufgegeben, so ist die Verbindung von Lanze 
und Schale, die sich, soviel Ich sehe, hier zum 
ersten Mal bei der Göttin findet, fBr die spätere 
Bildung derselben in eben dem Grade typisch ge- 
worden, wie es ihrerseits für die Tracht die lange 
gegürtete Diplois der Farthenos war. Man kann 
sagen, aus diesen beiden Elementen setzt sich das 
spätere Pallasideal nach seiner äusseren Erschei- 
nung zusammen. Denn weitaus die Mehrzahl der 
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Bronzen nnd aach, soweit die Ergänzungen er- 
kennen lassen, der Statuen zeigt sie beide ver- 
bunden, 

Ist es nun das Original unserer Bronze, welches 
diesen der Parthenos ebenbürtigen Einfluss auf die 
Folgezeit ansgetlbt bat? Bis jetzt können wir die 
Frage wenigstens nicht Teraeinen. Als sicher aber 
darf man nach dem Vorhergehenden ansehen, dass 
nichts der Datirung dieses Originals in die Zeit un- 
mittelbar vor der Parthenos widerapricht, dass 
Tracht wie Stil sie aufs lebhafteste befürworten, 
and dass die Uebereinstimmung mit der Parthenos 
eine derartige ist, wie sie nur auf einem engen 
künstlerischen Zusammenhange beruhen kann. Dies 
zugegeben halte ich es nicht fQr zu gewagt, in der 
Bronze von Portici die Copie nach einem Jugend- 
werk des Fbidias zu erkennen. Nach ihrer 
Zwiacbenstellnng zwischen den olympischen Sculp- 
turen, die man auf Grund der technischen Beob- 
achtungen am Zeuatempel etwa in die Jahre 470 
bis 460 setzen muss, nnd der Parthenos, deren Er- 
findung gleichzeitig mit dem Bauplan des Parthenon 
etwa in die Uitte des Jahrhunderts fällt, wird man 
die Jahre 460 — 450 als annähernde Entstebungszeit 
des Onginals anzunehmen haben. Ob man aus der 
reichen Verzierung der Copie mit Silber auch auf ein 
reiches Original, etwa tou Goldelfenbein, scbliesaea 
soll, das lasse ich dahingestellt Jedenfalls können 
wir nicht bestimmen, auf welche der früheren 
Äthenaatatuen des Pbidiaa dasselbe zurückgeht. 
Denn weder Ober die Äthena aus der marathoni- 
schen Siegesbeute in Delphi, noch aber die Athena 
Areia in Plataiai oder diejenige für Pellene in 
Acbaia wissen wir genug, um behaupten zu können, 
dass eine derselben gerade mit Lanze und Schale 



dargestellt gewesen sei, und wer möchte unsere 
Ueberliefening Ober die Jageudwerke des Fhidias 
fUr vollständig genug halten, um jede andere Mög- 
lichkeit auszuechlieaaen ? 

Das Porträt auf dem Schilde der Parthenos, das 
den Künstler kahlköpfig, aber doch noch in voller 
Mauneakraft darstellt, wird man am natflrlichaten 
kurz vor die Vollendung der Statue (438) setzen, 
und es würde sich, wenn man ihn hier etwa 
50 jährig dargestellt denkt, für unsere Athena 
etwa die Zeit zwischen seinem dreissigsten und 
fünfonddreissigsten Jahre ergeben. Dass Pbidias 
in diesem Alter nicht mehr den Fortschritt in der 
Wiedergabe der Stellung gemacht haben könne, 
die sich zwischen der Bronze von Portici und 
der Parthenos zeigt, wird Niemand behaupten. Sol- 
len die Notizen der römischen Eunstschriftateller, 
nach denen Polyklet dos Stehen auf einem Beine 
erfunden habe, auf irgend einem thatsächlichen 
Anhalt bemhen, so kann dieser doch nur in der 
von ihnen gemachten Beobachtung bestehen, dass 
dieses Princip wenigstens in den früheren Werken 
des Phidias noch nicht ganz durchgeführt war und 
dass er möglicherweise von Polyklet hierin über- 
holt wurde. Dazu würde die ZurUckführung der 
Bronze auf die frühere Zeit des Pbidias recht wohl 
stimmen. Wenn nun auch nicht viel mit der For- 
mel gewonnen ist, dass wir diese Athena als ein 
ZeugnisB für die „penigineske" Periode des grossen 
Meisters auffassen, so kann dieser Gesichtspunkt 
doch von Nutzen werden, wenn es einmal gelingen 
sollte, den Pemgino selbst und seinen Stil dnrcb 
Bflckentwickelung aus solchen Werken näher fest- 
zustellen.- 

KoMBAD Lange. 
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VASENFRAGMENTE DES EUPHRONIOS. 



A. Dlnpersls. 

(T»fel 3.) 

Zu den ftcht mit dem Namen des Vasenmalers 
EuphronioB bezeichnetes Gefässen, an denen Klein 
in seiner Tortrefflichen Schrift die EigecthOmlich- 
keiten und den Entwickelungsgang dieses Künstlers 
in so lehrreicher Weise gezeigt hat, kommen noch 
die Fragmente einer Schale, die, Tenonthlich aus 0er- 
hard's Nachlass, sich im Berliner Unseom befinden. 

Die BrnehstOcke, acht an der Zahl ohne die 
beiden Henkelfragmente, enthalten von den Dar- 
stellnngen der Innen- und Äuasenseite so viel, dass 
wir ohne Mühe die Sceneu erkennen nnd, wie es 
auf der nnteren H&lfte unserer Tafel geschehen ist, 
den einzelnen Stocken ihre Stelle anweisen kJJnnen. 
Zar besseren Orientirung ist bei jedem einzelnen 
Fragment die Innenseite mit grossem, die Aassen- 
seite mit dem entsprechenden kleinen Buchstaben 
bezeichnet. 

Reste des Innenbildes sind auf vier Bruch- 
stacken A, B, D, E erhalten. Auf A ein als jJidg 
(€pö(r) bezeichneter Altar, Beste von den Oberschen- 
keln und dem Bimation einer darauf sitzenden 
Figur, endlich die Zehen eines mit Sandale beklei- 
deten linken Fusses, der Ton einer vor dem Altar 
nach links stehenden Figur herrttbren mnsB. Ben 
in der Höhe des Eymation in wagerechter Rich- 
tung von dem Altar ausgehenden oder hinter ihm 
zum Vorsehein kommenden Gegenstand vennag ich 
nicht zu erklären; Tielleicht aber darf zur Verglei- 
cbung der freilich etwas tiefer angebrachte, ebenso 
räthselhafte Gegenstand am Altar des Apollon 
Thymbraios auf der Äuasenseite der TroilosTase 
desselben Ualers herangezogen werden. Endlieh 
befindet sich auf A noch der Best einer auf dem 
untern Streifen angebrachten Inschrift O^t Bowie in 
dem unteren Kreissegment der Anfang des EDnst- 
lernamens E V und ein Best des p. 



Fragment E, an welches D fast unmittelbar an- 
schliesst, enthält den gMchleaderten Astyanax, von 
dessen Namen die vier ersten Buchstaben erhalten 
sind, sowie den rechten Ellenbogen des Schlendern- 
den. Die Stellang voa D-]-E zaA liess sich nach 
den Anhaltspunkten, welche der auf beiden Stacken 
erhaltene Omamentrand, femer das Stock Kreis- 
segment auf A, endlich der rechte Henkelansatz auf 
der Aussenseite von E (s. «) an die Hand geben, 
mit mathematischer Sicherheit bestimmen. 

Das vierte Fragment B enthält die weiss ge- 
malten Bartspitzen, Beste des rechten vorgestreck- 
ten Armes and der Brust sowie des vom linken 
Arm herunterfallenden Mantelzipfels der auf dem 
Altar sitzenden , sowie den Schildrand der vor ihr 
stehenden Figur. Erstere war demnach ein alter 
mit weichem Aermelchiton und Himation bekleideter 
Mann. Die Stellang von B m A ist im Allge- 
meinen gegeben; näher bestimmt wird sie noch 
darch das auf der Aussenseite (s. e) erhaltene 
Stockchen des nnteren Kreisrandes, so dass das 
Fragment nar auf der Peripherie eines gegebenen 
Kreises Jiin- und hergesehohen werden darf; hier- 
durch konnte auch seine Stelle mit annähernd der 
gleichen Sicherheit, wie die von J und D-f-e be- 
stimmt werden. 

Das Innenbild stellte somit die typische Soene 
der Ermordung des kleinen Ästyanax durch Neo- 
ptolemos vor den Augen des auf dem Altar des 
Zeus Herkeios sitzenden Priamos dar. Die vier 
Fragmente bieten Anhaltspunkte genug, um unsem 
bewährten Vasenzeichner, Herrn van Geldern, zu 
dem Versuch einer Ergänzung der ganzen Compo- 
sition zu veranlassen. Seine Restauration, wie sie 
die beifolgende zinkographirte Wiedergabe zeigt, 
macht natflriich nicht den Anspruch die Hand des 
Euphronios selbst nachzuahmen, sondern begnOgt 
sich damit, im Allgemeinen die Manier des strengen 
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rothfigurigen Stiles wiederzug^eben. Die Gestalt des 
NeoptolemoB, für welcbe drei feste Funkte, nSmlich 
die linke Fussspitze, der rechte Ellenbogen und der 
Scbildrand gegeben waren, ist wesentlieli von der 
beträchtlich späteren ViTenziorase entlehnt. Die 
schlimme, rechts von Neoptolemos entstehende Lücke 
auszufUtlen ist theils durch die Namensbeischriflen, 
deren Buchstaben Tielleieht noch weiter auseinan- 



dergerBckt sein sollten, theils durch den Speer 
versucht, der auch auf anderen Innenbildem des 
EuphroniOB verwendet wird ') und auf der Iliuper- 
BiB-Schale des Brygos gleichfalls neben Neoptolemos 
erscheint; eine weitere Figur, etwa das MfldcheQ 
des Bologneser Kraters (Ä. d. I. XI 14), einiu- 
zwSngen, wäre misslich gewesen. 

Drehen wir diese vier in ihrer gegenseitigen Stel- 



lung bestimmten Fragmente um, so zeigt sich, dass 
wir auch fUr die beiden Aussenbilder wichtige An- 
haltspunkte gewonnen haben. Die Fragmente « 
und d, deren enge ZuBammengehörigkeit durch das 
Innenbild festateht und die, wie der Henkelansatz 
lehrt, an die linke Ecke der Darstellung gehören, 
enthalten die Beste eines nach rechte eilenden Krie- 
gers und einer vor ihm fliehenden Frau. Breterer 
war mit Helm, von dessen langem Busch das Ende 
erhalten ist, Schild und Beinschienen bewaffnet; 
der erhobene rechte Arm hielt vermuthlicb das 
Schwert; das Wehrgebenk ist in ungewöhnlicher, 



aber nicht beispielloser Weise glirtelartig um den 
Leib gelegt und hielt zugleich die beiden Enden 
der Chlamys fest'). Von der Namensbeischrift ist 
die Endung EV^ erhalten. Die fliehende Frau wen- 
det erschreckt den Kopf nach ihrem Verfolger zu' 
rück. An das entgegengesetzte rechte Ende der- 
selben Seite gehört b, auf dem der rechte zurllck- 
gesetzte, mit einer Beinschiene versehene Unterschen- 
kel eines nach links eilenden Erlegers erhalten ist. 

') z. B. auf der Troiloaachale, 

") Vgl. den von mir (Bild nod Lied S 70) Odvssens be- 
nannten Krieger nuf der Br,v{;os9chslc. 
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Von der DarBtellaug der andern Seite ist gleich- 
falls ein betr&chtlicher Rest der linken Ecke auf a 
erhalten. Zun&chat ein rDckw&rts hingeennkener 
Krieger, dessen Kopf und nach rechts aasgestreok- 
ter, offenbar mShsam den ESTper stützender Arm 
unter den Henkel za stehen kamen; derselbe trtlgt 
weder Beinschienen noch Panzer, wie es scheint 
auch keine Chlamys; nur das Wehrgehenk nnd die 
Schwertscheide sind sichtbar. Sein Gegner hingegen 
ist vollständig bewaffnet mit kuneiii Chiton, Pan- 
zer, TOD dessen anterem Rand ein winziges Stack- 
eben erhalten ist, Beinschienen, Schild nnd Speer. 
Die tiefe Stellung des Schildes beweist, dass der 
Krieger Kopf nnd Oberkörper tief zu seinem ge- 
fallenen Gegner niederbeugte, wfthrend die znrflck- 
gestreckte rechte Hand das gezDckte Schwert, dessen 
Spitze noch erhalten ist, zum Todesstoss bereit hielt 
Auf dem Schild sind der Rest des Zeiohena, eine 
fliegende Taube, sowie die Buchstaben ON erhal- 
ten. Man wSrde sie f^r die Namensendung des 
Kriegers halten, wenn nicht rechts von demselben, 
auf dem schwarzen Fimiss mit rotber Farbe auf> 
gemalt, der Best einer zweiten Beischrift erhalten 
w&re. Zun&chst eine wagerechte Hasta, die von 
einem E, allenfalls auch von einem A herrDbren 
kann, dann 6. Euphronios schreibt Tbeta entweder 
O oder in einer bestimmten Periode ® ; die Form 
mit Querstrich ist bekanntlich vor der Kaiserzeit 
unerhört Wir haben also hier offenbar noch 
jene alte Form des Phi vor uns, wie sie fSr 
das fDuße Jahrhundert bis jetet nur bei dem Vasen- 
maler Pamphaios durch Löschcke (bei Heibig, Itati- 
ker in der Po-Ebene S. 127) nachgewiesen ist. Der 
letzte Buchstabe ist O- Der Name konnte also auf 
egios, tt<pos, agiiav, aq/a» endigen. Nun befolgt 
aber Euphronios durchaus die Regel der meisten 
älteren Vasenmater, die Namensbeischrift vom Kopf 
der zu benennenden Figvr beginnen zu lassen; folg- 
lich gebort diese Beischrift, wie aus der Richtung 
der Buchstaben erhellt, zu dem siegreichen Krieger; 
fOr den Inscbriflrest anf dem Schilde mOsste also 
eine andere Erklärung gesucht werden. Möglich 
dass Euphronios den Namen des Gefallenen anf dem 
Schild Beines Beeiegers angebracht hat, da unter 



dem Henkel kein Platz war. Ausser diesem 
K&mpferpaar enthält a noch den Best eines dritten 
Kriegers, nämlich das rechte zurttckgesetzte mit 
einer Beinschiene gewappnete Bein — die Figur 
war offenbar in heftigem Lauf oder in AasfallBtel- 
lung nach rechts dargestellt — und zwei Finger 
TOQ der rechten, die Lanze zum Stosa bereit halten- 
den Haod. 

Zwei Fragmente mit Bestem von Figuren und 
noch tlbrig: c und f, beide vom oberen Band der 
Schale und beide so klein, dass' von der Bemalong 
der Innenseite nur der Omamentstreifen erhalten 
ist. Auf f ist ein behelmter anbftrtiger Kopf nebgt 
einem Stflck des sehr hoch gebalteneu Schildes und 
der rechten Schulterklappe des Panzers erhalten; 
auf c der Binterkopf und der linke Oberarm einer 
nach rechts gewendeten, wahrscheinlich laufenden 
Frau, und links hinter ihr eine erhobene rechte 
Hand. 

Zunächst mnsa constatirt werden, dass f nicht 
zu dem Krieger auf e gehören kann; denn dieser 
trägt einen Schild mit doppeltem, der auf e einen mit 
einfachem Rand. Weiter könnte man Terauchett, f 
rechts von d zu setzen; dann wäre der Krieger auf/ 
der Gegner desjenigen auf 6. Aber welche stOmper- 
hafte, Töllig auseinanderfallende Composition er- 
halten wir dann: links ein Krieger eine Frau top 
folgend, rechts ein Kämpferpaar. Versuchen wir 
also f auf der andern Seite unterzubringen. Hier 
paast es vorzOglich zu dem Krieger rechts auf a; 
wir haben oben constatirt, dass derselbe in heftigem 
Lauf oder in starker Ausfallstellung dargestellt ge- 
wesen sein muss, und lu dieser Annahme stimmt 
sehr gut der weit vorgestreckte Kopf und der hoch 
erhobene Schild auf f. So haben wir ihm also auf 
unserer Tafel den Platz links von a angewiesen, 
nur hätte die Entfernung noch etwas grösser sein 
rnUsscD. 

Wollte man nun c rechts neben f stelleii, so 
wäre erstens die Angriffsstellung des Kriegers durch- 
aus unverständlich, da die erhobene Hand auf c 
doch nur von einer fliehenden Frau herrDhren kann; 
und zweitens erhielten wir wieder eine unglaublich 
ungeftlge Gomposilion : links ein Kämpferpaar, rechts 
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drei Dach derselben Seite hin bewegte Fignren. Vor- 
trefflich sohlieset aich hingegen Alles zusammen, 
wenn wir, wie es auf unserer Tafel geschehen ist, 
c auf die andere Seite, rechts von d, setzen. Dann 
gehört die erhobene linke Hand zu der fliehenden 
Frau auf (j; die Figur wird dadurch der fliehenden 
Figur links auf dem Änt&ioakrater desselben Malers 
auBseror deutlieh ähnlich, nur dass, abgesehen von 
der entgegengesetzten Richtung, der zartlckgestreckte 
rechte Arm hinter dem Schild ihres Verfolgers ver- 
schwand und nicht wie dort den Gewandzipfel 
fasste. 

Die Darstellungen der Aassenseite lassen sieb 
tdso folgendermaassen reeonstruiren: a) in der Mitte 
zwei nach rechts fliehende Frauen, die links von 
einem Krieger verfolgt werden und denen von rechts 
ein zweiter Krieger entgegeneilt, also eine streng 
symmetriBche Composition ; b) links ein Kämpfer- 
paar; in der Mitte ein mächtig nach rechts aus- 
fallender Jflngling. Der ttbrig bleibende Baum ist 
zn gross, um bloss durch eine Figar ausgeAlllt zu 
werden; ausserdem zeigt der Rest der Hand mit 
der Lanze auf a, dass der Krieger nach unten 
stiess. Es ist also rechts ein Gefallener und min- 
destens ein Vertheidiger desselben anzunehmen, 
wodurch auch für diese Seite eine völlig symme- 
trische Composition gewonnen wird. 

Welche Soenen sind nun dargestellt? Nach den 
treffenden Beobachtungen, die W. Klein tlber den 
Zusamnienhang des Innenbildes mit den Aassenbil- 
deru gemacht hat'), wird man von vornherein an 
Scenen der Kyktomachie denken. Durchaus passt 
dafür die Darstellung der einen Seite: fliehende, 
von gerosteten Kriegern verfolgte Franen; bei den 
Kampfscenen der anderen Seite ist zu beachten, 
dass der gefallene Krieger ohne BOstung ist, also 
flberrascht in den Kampf geeilt zu sein scheint, 
wie auch auf der Brygosschale die Trojaner nur 
eine Chlamys umgeworfen haben. 

Unter den erhaltenen rothfigarigen Darstellungen 
der Ilinpersis ist unsere Vase zweifellos die älteste. 
Der alte Typus vom Tode des Priamos nnd Asty- 
aaax ist noch nicht, wie auf der wenig späteren 

*) Enphronios 8. 45 vgl. anch Bild nnd Lied S, 85. 



Brygosschale und der beträchtlich jflngeren Vivenzio- 
vase, durch Verschmelzung mit anderen Scenen zn 
einer grossen Composition erweitert, sondern in 
seiner ursprünglichen einfachen Gestalt als Innen- 
bild verwendet, während andere Scenen der Fersis 
die Aussenseite schmücken. 

Was von der Kampfecene erbalten ist, stimmt 
iu auffälligster Weise mit der einen Seite der 
Brygosschale flberein: hier wie dort am linken 
Ende unter dem Henkel ein gefallener Krieger 
und sein Gegner, hier wie dort in der Hitte der 
Composition ein unbärtiger nach rechts ausfallen- 
der Krieger in fast identischer Stellang, nur 
dass er bei Enphronios eine Lanze, bei Brygoa ein 
Schwert fubrt. Hau ist danach versucht, auch das 
Fehlende nach Brygos zu ergänzen und sich rechts 
den gefallenen Krieger und die ihn mit der Hör- 
serkeale vertheidigende Andromache zu denken. 
Ich habe (Bild and Lied S. 68) auf der Brygos- 
schale die Gruppe rechts Menelaos and Deiphobos, 
den siegreichen Achäer links Odysseus benannt: 
dieselben Kamen können auch fBr die Gruppe bei 
EaphronioB beibehalten werden -, hingegen war der 
Achäer links, wie der Namensrest beweist, bei 
ihm nicht Odysseas. Ein wesentlicher Unter- 
schied ist noch, dass die von mir Helena be- 
nannte fliehende Frau zwischen Menelaos und 
Odysseus von Euphronios weggelassen oder, wie 
wir richtiger sagen mflssen, von BrygOB zogeaetzt 
ist Consequenter Weise mOssen wir annehmen, 
dasB bei Euphronios rechts neben Andromache 
Astyanas gefehlt hat, weil durch seine Anwesen- 
heit die Symmetrie aufgehoben worden wftre. Nun 
finden wir aber auf der andern Seite der Euphronios- 
schale zwei fiiehende Frauen, von denen die zweite, 
die den Kopf umwendet, sehr gut Helena sein könnte. 
Ihr Verfolger ist freilich hier nicht Menelaos, und 
konnte es auch nicht sein, wenn sich Euphronios, wie 
es den Anschein hat, beide Soenen alB gleichzeitig 
dachte. Die Endung evg wBrde man unter anderen 
Umständen auf einer attischen Vase zu Msvaa9evg 
zu ergänzen geneigt sein; in unserem Falle je- 
doch drängt sich unwillkarlich eine andere Ergän- 
zung auf, die zu (OI'YDEV^. Zusammen sind 
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OdjBseus und Meoelaos in den Palast des Deipho- 
1k)8 eingedrungen (* 517, Bild und Lied S. 70); 
sehr gut konnte Bieh nun Eaphronioe die Situation 
Bo denken, dass, während Menelaos den Deipbobos 
todtet, die fliehende Helena von Odyssens verfolgt 
wird. Jetzt wird man auch die UebereiDstimmang 
in der Gewandung mit dem Odysseus der Brygoa- 
achale, auf die schon oben hingewiesen wurde, 
nicht für zuffillig halten. Ob Euphronios unter der 
zweiten fliehenden Frau und dem ihr entgegen- 
eilenden Acbäer — als eolchen erweisen ihn die 
BeioBehienen — Eassandra und Aias verstanden 
niesen wollte und also die Verbindung der Helena- 
und EassandrarEpisode , die auf der VivenzioTaae 
vollzogen vorliegt, schon angebahnt hat, lasse ich 
unentschieden. 

Wenn unsere bisherigen Betrachtungen richtig 
sind, so liegt uns die Darstellung des Eampfes im 
Palast des Deipbobos, wie wir sie bisher nur durch 
die BrygosBchale und die Vivenziovaae kannten, 
bei Euphronios in einer älteren Gestalt auf fOnf 
Figuren beschrftnkt vor. An diese Gestalt knQpfle 
Biygos unmittelbar an. Da er aber als Gegenbild 
den Tod des Priamos und Astyanai verwenden 
wollte, mosste er die Gestalt der Belena von der 
anderen Seite herUbemehmen und einsetzen. Knn 
brauchte er, am die strenge Symmetrie der Gom- 
poBition beizubehalten, eine entsprechende Figur für 
die rechte Seite; er nahm dazu Astyanax, den er 
in Haltung and Bewegung genau als Gegenstück 
zu Helena bildete; er konnte ibo nehmen, da er 
sich die Darstellungen der beiden Seiten als zeit- 
lich auf einander folgend denkt, während bei 
Euphronios die beiden Scenen der Ausaenseite und 
nahrscbeinlich auch die des InneDbüdes als gleich- 
zeitig vorzustellen sind. 

Nachdem wir die Stelle, welche unsere Schale 
in der Beihe der lUupersis-Darstellungen einnimmt, 
bestimmt haben, bleibt uns noch übrig, derselben 
unter den Qbrigen erhaltenen Gefässen des Euphro- 
nios ihren Platz anzuweisen. Elein und Löscheke 
(bei Heibig a. a. 0. S. 126) sind darüber einig, 
dass die vier ältesten Vasen des Euphronios die 
Geryoneusschale UII)*)t ^^* Eottabospsykter (11), 



der Antaioekrater (IV) und die Eurystbeoaschale 
(VII) Bind, nur dass Lfiscbcke mit Recht die 
letztere hinter die drei mit Sy^aiftev signirten Ge- 
fässc (III, II, IV) stellt, während ihr Elein die 
zweite Stelle anweist In diese Reibe ist nun 
auch unsere Vase aus paläographischen and stilisti- 
schen Gründen zu setzen. Wie auf den genann- 
ten Vasen finden wir aach hier noch p and ^ ge- 
schrieben. Der Eopf der Helena erinnert lebhaft 
an die EQpfe der Smikra nnd Agapema auf II, 
ihre Bewegung an die fliehende Frau links von 
Herakles auf IV. Mit dem Kopf des Menelaos ver- 
gleiche man den des voranschreitenden jagendlichen 
Kriegers auf III, mit dem gefallenen Erieger unter 
dem Henkel den Earytion derselben Vase; auch 
die vollkommen idenüsche Zeichnung der Beine 
namentlich beim Geryoueus verdient bemerkt zu 
werden. Ebenso bieten die genannten vier Vasen 
für die Gewandbebandlung zahlreiche Analogien. 
In einem Punkte ist aber unsere Schale alter- 
thümlicher, wie sie alle: der noch dem schwarz- 
figurigen Stil entstammende eng anschliessende 
faltenlose, getupfte Chiton, wie ihn die mittlere 
Figur auf a unter dem Panzer trägt, war biBher 
bei Euphronios noch nicht vorgekommen. Ueber- 
haupt steht unsere Schale offenbar II, III, IV näher 
als VII, und ich habe daher kein Bedenken gehabt, 
in der Eünstlerinschrift nicht inoltjosy, sondern 
iyfMx^ay ergänzen zu lassen. 

Der Rest der Inschrift darüber O^ (linksläufig) 
liesa sich, da rechts nur für drei oder vier Buch- 
staben Raum ist, kaum anders ergänzen als zu 
xalös, wie es aaf unserem Restaurationsversuch ge- 
schehen ist. Offenbar ist sie wesentlich aus decora- 
tiven Zwecken angebracht gewesen, wofHr sich die 
luBcbriften des Bema auf IV and des Pitbos auf VII 
vergleichen lassen. Für einen zugehörigen Mamen 
bleibt kein Raum. Da die Schrift linkBlänfig ist 
und von Neoptolemos ausgeht, wird sie sieh wohl 
auf diesen beziehen und, wie die analogen Bei- 
sohriften auf VII, die Befriedigung des Euphronios 
über das Gelingen dieser Figur ausdrücken sollen. 

*) Die Nnmiuem bezieben eich *nf die Zosammeiuiellnitg; der 
EnphroniosTMea in der V.Serie von Conie's Toriegeblitieni. 
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An dieser Stelle mö^n einige Bemerkungen 
Ober äie aus dem Machlass des Duc de Luynea 
stammenden Fragmente der Doloosehale (M. d. 1. 11 
10J = Con2e Vorlegebl. Ser. V,5) Platz finden, die 
ieh vor zwei Jahren im Cabinet det Midailles genau 
untere u eben konnte. 

Zunächst einige Nachträge zu den Fragmenten 
der AussesBeite, die ich tod links nach rechts 
Dumerire. Auf 1 ist links der Ansatz des Henkels, 
rechts der Umriea des linken vorgestreckten Ober- 
schenkels des Odysieus erhalten. Auf 2 links von 
DoloD ein kleines Stack vom linken vorgestreckten 
Arm des Odysseus, der mit der linken Band die 
rechte Schalter des DoIod gefasst zu haben scheint, 
darunter ein Rest des Chlamyszipfels, endlich unter 
der rechten Htlfte des Dolon der Rest des Namens 
VOjV (linksläufig). Auf 3, dem kleinen Fragment 
vom unteren Rand, ist der Umriss linke neben dem 
Faes des Dolon bis zu dem Felsblock bin fortge- 



führt, gehört also einfach mit diesem zusammen, 
und rflhrt nicht etwa, wie Klein Euphronios S. 59 
annahm, von einer „naturalistischen Behandlung 
des Bodens" her, welche in dieser Periode un- 
erhört sein wQrde. Auf dem vierten Fragment ist 
links unten die linke Kniekehle des Oiomedes er- 
halten; die linke Hand der Athena aber ist Über- 
haupt nicht vorhanden, sondern auf der Fubli- 
cation von dem Erg&nzer hinzugesetzt; wahr- 
scheinlich war der linke Unterarm der Athena 
erhoben. Hiervon und von der absurden Kopf- 
bedeckung der Hauptfiguren abgesehen, hat abei 
der Luynes'Bche Zeichner in der Publication dei 
JfoRHinenli mit verständiger Benutzung der erhal- 
tenen Reste' die Composition im Ganzen gewiss rieh' 
tig ergänzt, richtiger als Klein, der dem Dolon 
die offenbar dem Diomedes gehörigen Speere za- 
theilt und diesen, mit einem Schwert in der Rech- 
ten, den Dolon hedrohen lässt; dann würde doch 
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an dem Körper des Diomedes der Schwertgnrt 
sichtbar sein. Ebensowenig kann ich Klein bei- 
stimmen, wenn er iioh an dem „^0™ Gflrtel des 
Dolon aosgebenden Tragriemen" den Köcher be- 
festigt denkt. Dieser kann links wegen der In- 
schrift nicht sichtbar gewesen sein; die nach bei- 
den Schultern anseinänderlanfenden RiemcD dienen 
Tielmefar einzig dasu, das Wolfsfell fest zu halten. 
VollkonmieD Becht hat hingegen Klein, wenn er 
darauf hinweist, dass die Scbwertscheide des Dolon 
leer ist, und ihm daher das gezflckte Schwert in 
die rechte Hand gicbt; möglich, dass Odyssens mit 
seiner die Speere fahrenden Rechten die Hand des 
Dolon faeste, wfihreud er die Linke auf seine 
Schulter legte. 

Nur anf Fragment 3 (mit dem Pnss des Dolon 
und dem Wolfsechwanz) ist ein Rest des Innen- 
bildes (Schild, Schwert und Lanze) erbalteu, wäh- 
rend die flbrigen Fragmente, selbst das tief hinab- 
reichende vierte, auf der Innenseite aar den schwar- 
zen FimiBstlberzug zeigen. Das Innenbild hatte also 
einen TCrhältnissmässig kleinen Radius. Von die- 
sem ist ausser dem genannten nur noch ein zwei- 
tes Fragment erbalten, mit einem Helm, der wie 
zuerst Klein sab, von einer Band gehalten wird, 
und dem Rest des EBnstlernamens. Die Aussenseite 
dieses Fragmentes enthält Reste der Darstellung der 
anderen Seite; sie ist von Lnyaes nicbt publicirt , 
worden, offenbar weil ihm ' dieselben zu unbedeu- 
tend schienen. Ich habe sie nach einer von Eiobler 
gefertigten Pause obeu unter a zum ersten Mal abbil- 
den lassen. Erhalten sind Reste zweier menscblicher 
Figuren und eines Thierea; links der linke be- 
schuhte Fuss und ein Stück ron dem langen Man- 
tel eines offenbar bejahrten Mannes, daneben ein 
rechter zurtlckgesetzter Fuss mit Stiefeln, wie sie 
Odyssens auf der Vorderseite trSgt, endlich die 
unteren Theile eines Fferdehinterbeins. W. Klein 
(a. a. 0. S. 66) hat unter anderen Vermathungen 
aber die Darstellung der Rückseite auch geäussert, 
sie habe vielleicht das Abenteuer mit Rhesus ent- 
halten; dazu stimmen die Reste, welche auf die 
Darstellung des neben einem Pferde herschreiten- 
den OdjBseuB führen. Nun liegt mit den bisher 

ArebüolDg. Ztg. Jihrgtnf XL. 



bekannten sechs Fragmenten in Paris noch ein sie- 
bentes zusammen, dessen Zeichnung und Inschrift 
durchaus die Hand des Euphronios verratben, das 
also mit grosser Wahrscheinlichkeit als zur Dolon- 
schale gehörig und mit den flbrigen Fragmenten 
derselben zusammengefunden aogesehen werden 
darf; dasselbe ist unter b abgebildet. Dargestellt ist 
oder war ein sitzender Krieger in völliger Rttstang 
— aach vom Helm ist ein Stack des Schirmes 
erhalten — and mit dem Scepter in der Hand; 
die Inschrift bezeichnet ihn als Agamemnon. Un- 
verständlieh ist mir der Stab, den er in der rech- 
ten Hand hält, sowie die Reste links und rechts 
daneben. Das Fragment gehört jedenfalls anf die 
rechte Seite, wahrscheinlich an das rechte Ende der 
Darstellung. Auf den sitzenden Agamemnon schritt 
OdysseuB mit dem Pferde oder den Pferden zu; hier- 
nach würde auf dieser Seite die Rflckkehr des Dio- 
medes und des Odysseas mit den erbeuteten Rossen 
des Rhesos in das Oriechenlager dargestellt ge- 
wesen sein. Der besehulite Fuss links kann von 
Phoinix, der auf dem attischen Arybaltos (Arch. 
Ztg. 1881 Taf. 8) die gleiche Fusabekleidung trägt, 
oder wahrBcbeinlicher von Nestor herrflbren, der 
in der Doloneia K 532 — 553 die Heimkehrenden 
zuerst bemerkt und bewillkommt Auf die genann- 
ten vier Figuren und etwa zwei Pferde kann sieh 
' die Darstellung sehr wohl beschränkt haben. 

Durch die Darstellung der Aussenseite sind nan 
aber auch die beiden Fragmente des Innenbildes 
in ihrer Stellung bestimmt; das mit dem Schild ge- 
hört auf die rechte Seite nahe der Mitte; dasselbe 
gilt aber von dem Fragment mit dem Helm, da die 
Darstellung der Aussenseite auf die linke Seite 
gehört. Somit fallen beide Fragmente in die rechte 
Hälfte des Innenbildes, wie es die oben stehende 
(auf die Hälfte verkleinerte) Abbildung c veran- 
schaulicht. Dadurch kommen aber beide Hände in 
einer Weise über einander zu steheo, dass der KSr- 
per unmöglich in der rechten Hälfte des Bildes 
noch Platz finden konnte; die Hände massen also 
von einer die ganze linke Hälfte des Bildes ein- 
nehmenden Figur vorgestreckt werden. Hierdurch 
wird es unmöglich, wie Klein wollte, zwei Figuren 
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im Inneabilde anzunelitnen. Ee war vielmehr ein 
nach rechts gewendeter Krieger dar^atellt, mit der 
Rechten das Schwert, mit der Linken den Helm 
am Nackenschirm vor sich hinhaltend wie der 
Keoptolemoa aaf der DariBscbale, offenbar am ihn 



zu betrachten. Euphronios hat dann, um die etwas 
leere rechte Hälfte des Bildes zu fnllen, sowohl 
die Waffen als aeine KünstlerinBchrift zu verwen- 
den gewuast. 

G. BOBERT. 



ARCHÄISCHE JÜNGLINGS-STÄTUE 

m BRITISCH MüSEUH. 
(Tftfel 4.) 



Die hier von zwei Seiten W guten Lichtdrucken 
wiedergegebene etwas unterlebensgrosBe Marmor- 
figur'), die zti des sohStzbarsten neueren Erwerbun- 
gen des Britisb Museum gehört, and die Vielen 
wohl schon durch die von Murray in seiner BUtory 
of greek tculpture pl. II p. 108 veröffentlichte Skizze 
bekannt ist, reiht sich, wie man sofort erkennt, 
als vierte den bisher an der Spitze grieehiacber 
statoariacher Eunat stehenden so genannten 
Apollofiguren von Thera, Orohomenoa und Tenea 
an. Der Fundort des neuen Genoasen ist leider 
weniger genau bekannt; im Britieb Museum weiss 
man nur, dass er aus Griecheniand erworben 
wurde. Murray a. a. 0. p. 107 nennt ihn zwar 
Apollo from Alhem, doch ist Athen nur als Her- 
kunft nicht als Fundort bezeugt; aus suverl&saiger 
Quelle konnte ich vielmehr erfahren, daas die Figur 
aus Boeotien stammt. 

Das Material ist ein grobkörniger, etwas bläu- 
lieber Marmor, wie es scheint, nicht parischer; ob 
er etwa mit dem des orchomenischen „Apollo" tiber- 
einstimmt, der als „graulicher böotiseher Marmor" 
(Körte, Mitth. III, 306) bezeichnet wird, mflsate eine 
genauere Untersuchung lehren. 

Bei der Vergleichung mit den verwandten Sta- 
tuen werden wir uns auf die drei achon genannten 

') Die MaaiM und Oftch gQtiger Mitlheilnng des Herrn 
A.S.MiirTa; folgende: HSbe 3 (engl.) Fusb, eV(Zoll; Kinn bis 
Scheitel 6'/», Bnutausatx bis Scham 10'/,, Hüflknocheii bie 
Knie l'i; Darchmesaer von Ohr in Ohr 4.%, Ana Halses 3'/«. der 
sctunablen Stelle der Taille 6Vb Zoll. 



beschränken, da die übrigen Exemplare desselben 
Typus der Köpfe entbehren und überdies weder 
durch Zeiehnang noch Abguss weiter verbreitet 
sind. Ich nenne hier nur die hervorragendsten, den 
colossalen Torso aus Megara im Nationalmnseam 
zu Athen*) and die beiden kJeino'en, auffallend 
gleich gearbeiteten Toraen, die Ghampoiseau 1867 
aus Actinm, angeblich aus dem Hetligtbum des 
Apoll, in den Louvre brachte, wo sie gegenwärtig 
in der Solle de Plüäias stehen*). 

Beginnen wir den Vergleich der Einzelheiten, 
so ist gleich der gesammte Brustbau von der tbe- 
rftischen wie der teoeatiachen Figur verschieden: 
die Brust ist weniger stark gewölbt, aber magerer 
und von festerem GefQge; die Schultern fallen nicht 
weich ab wie dort, sondern sind eher etwas her- 
aafgezogen und eckig. Im Frincip dieselbe Bil- 
dung, nur in ganz roher AuafllhruDg zeigt aber 
auch der orchomenische Apoll. Im Zusammen- 
hange hiermit steht der weitere Unterachled der 
neuen Statue, dass die Schlüsselbeine nicht hori- 
zontal wie dort, sondern (freilich etwas zu stark) 
nach dem Brustbeine zu gesenkt sind. Ungleich 
schärfer giebt dieselbe femer die untere Begrenzung 

') KekiiH, Theseion 397; t. S;be], CaUlog no. S. Der 
Mannot ist indets nicht pentelisch, sondern lehr groiskömig, 
wahncheinüch parisch. Die Eörperbildnng icheint die mm 
weitesten Torgeachrittene lu sein. Die drei kteioeD der rechten 
Schultsr entlang sichtbaren Bohrlocher dienten nicht (lir ein 
Eöcherband, sondem wohl für eine gesonderte Metalllocke. 

■) Die einzige ErwUinnng in der Literatnr Sode ich bei 
Murrav «. a, O. p. 107 Kote. 
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des Brustkorbes an; die beideo Linien Btossen in 
einem spitzen Winkel unmittelbar zusammen, statt 
wie dort sich durch eine das Brustbein andeutende 
Rnndung za Tereinigen. So schematiech jene Bil- 
dung sein mag, so zeigt sie doch ein Streben nach 
Ausdruck des wirklichen Euochenbaues. — In der 
HDftengegend unterscheidet sich die Londoner Figur 
vor Allem dadurch von der theräisehen wie der 
teneatischen, dasa die den Baacb von den Ober- 
schenkeln trennenden Linien weniger steil nach 
anten laafen, d.h. dass der Bauch weniger die 
Gestalt eines lang herabhängenden Sackes hat wie 
dort. Die Aenderang zengt offenbar von richtigerer 
Auffassung des Beckenbaues. Wir finden indess 
wieder dieselbe Auffassung, nur freilich in rohester 
AusfUhmng, am Apollo Ton Orchomenos. 

Betrachten wii jetzt den iDteressantesten Theil 
unserer Statue, den Kopf and zwar zunächst den 
gesammten Umriss und die Proportionen der Theile, 
wie sie sich in der Seitenansicht unserer Tafel dar- 
stellen, so bemerken wir als Unterschiede tod den 
Figuren von Thera und Tenea einen etwas tu klei- 
nen Hinterkopf, eine niedrigere Stirn, allzu hoch 
gestelltes Auge, lange, doch weniger vorspringende 
Nase. Auch in diesen wesentlichen Eigenthfimlich- 
keiten berührt sich dagegen unsere Figur trotz 
anderer grosser Unterschiede mit der orchome- 
nischen. Auch die Bildung des Haares, das durch 
eingegrabene, sich rechtwinklig schneidende Linien 
gegeben ist, haben beide gemeinsam; nur fehlen 
unserer Figur die besonderen Löckchen tlber der 
Stirn. Das Haar der therfiischen Statue zeigt 
runde Knoten, das der teneatischen ist dem 
Metallstil entsprechend nur horizontal gewellt. — 
In der Bildung des Ohres zeigt die Londoner 
Statue nicht dieselbe bestimmte Stilisirung wie die 
therä'.sche und teneatische, sondern den Versuch 
einer mehr naturalistischen Bildung; eine solche, 
wenn auch roher, finden wir in der orehomenischen 
Figur. Im Uebrigen ist der Kopf -der letzteren frei- 
lich sehr verachieden; statt seiner fetten Verschwom- 
menheit zeigt der unsrige das ausgesprochene Stre- 
ben nach magerer scharfer Klarheit. Dasselbe unter- 
scheidet ihn von (^em theräischen Apoll, verleiht 



dem Gesichte jedoch einen starren leblosen Aus- 
druck, der besonders frappant wird, wenn man das 
natOrliche Leben in dem Kopfe der teneatischen 
Figur vergleicht. Die grossen mageren Wangen- 
fiächen sind unbelebt, der Unterkiefer ist besonders 
im Gegensatz zu dem Apollo von Thera kräftig 
markirt and vorspringend, die Lippen sind scharf 
geschnitten und starr und, in offenbarer Anlehnung 
an Bronzetechnik, durch einen feinen Einschnitt von 
dem umgebenden Fleische getrennt. — Das wich- 
tigste ist jedoch die Bildung des Auges, das bei 
allen drei andern Figuren ganz fbr die Vorderan- 
sicht mnd nach vom herausgebildet liegt, wfthrend 
es hier sich fiach und etwas schief nach den Seiten 
des Gesichtes legt nod für die Frofilansieht ge- 
arbeitet ist. Es ist dies ein Versuch strengerer 
Stilisirung des Auges im Einklänge mit der gesamm- 
ten knappen and strengen Tendenz der Figur. Aach 
die von Tenea stilisirt das Auge strenger als die 
von Thera, deren naturalistische Liderbildung sie 
verlässt; aber sie vollfQhrt ihre Umbildung doch 
auf der vom theräischen Apollo gegebenen Ge- 
sammtgrundlage, welche die Londoner Statue nicht 
anerkennt. 

Fassen wir das Resultat unsrer Vergleiche zu- 
sammen, so ergiebt sich, dass, während der Apollo 
von Tenea als die Vollendung des in dem therä- 
ischen Erstrebten gelten darf, die neue Londoner 
Figur sich eher als eine Weiterentwickelung des in 
der orehomenischen Statue, wenn auch in roher 
plumper Weise Geleisteten darstellt. Das Streben 
nach knapper Präcision jedoch, diese Basis künf- 
tiger Weiterentwickelung, ist beiden, der Münchner 
und der Londoner Statue gemeinsam, aber das 
Resultat ist ein sehr verschiedenes. 

Trotz aller dieser Unterschiede ist indess der 
gemeinsame Grundtypus dieser Figurengnippe ganz 
unverkennbar und auch so bekannt dass man kaum 
daran zu erinnern braucht: dass sie alle, fest auf bei- 
den Fassen stehend, das linke Bein vorsetzen; dass 
die Arme straff an den Seiten herabhängen, an den 
Oberschenkeln anliegen und vom MittelkCrper nur 
durch die starke Einziehung der mageren Taille 
getrennt werden ; dass die Hände geschlossen sind. 
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und zwar so, dass die Breitseite des Daumens 
naeh Toni sieht; daea endlich die Haare nach hin- 
ten lan^ auf den Nacken fallen. Es ist klar, dass 
^in Original, d. h. ein von einem Etlnstler oder 
einer Schale geschaffener Tjpns allen zu Grunde 
liegen muss. Verschiedene Spuren, hier die Bil- 
dung der Haare, dort der Lippen, die des Ohres 
u. dgl., aueli die ganze Anlage der auf dünnen 
nackten Beinen ohne jede Stütze ruhenden Figuren, 
weiseu darauf hin, dass ihr Original nicht für 
Steinseulptur, sondern fUr die alte HoUtechnik mit 
oder ohne Uetallbekleidung geschaffen war; hei 
der Uebertragang in die Steinseulptur wurde es 
an Terechiedeneo Localen Terscbieden umgestaltet. 
Erst mit Werken wie der Strangford'sche Apollo 
beginnt eine auf wesentticfa neuer Anschauung be- 
ruhende Bildung. 

lob halte es ftlr kaum zweifelhaft, daes wir die 
ScbSpfer unsres SchultjpuB in den kretischen Dae- 
daliden mid deren Haaptrepräsentanten Dipoinos 
und Skyllis zu erkennen haben, deren Kunst sich 
TOD jener Insel aus über den Peloponnes und einen 
Theil des Festlandes verbreitete, im Gegensatze zu 
einer andern, von lonien berkommenden Kunstweise. 
Den Daedaliden gebührt gewiss die BchnlmäsBige 
Feststellung jenes Typus der nackten männlichen 
Gestalt — gegenüber den langgewandcten lonem; 
sie arbeiteten vorwiegend in Holz und Uetall*) 
— gegenüber ionischer Marmorbildhauerei ; ihre 
Sichtung endlich wird sich wohl mit derjenigen 
decken, die ich bei früherer Gelegenheit die 
figyptisirende genannt habe'), hat sie bei aller 
Selbständigkeit doch die Grundlage des Typus 
mit Ägyptischer Kunst gemeinsam. — Die Verbrei- 
tung unserer Statuen passt nicht minder zu unsem 
wenigen Kacbrichten von den Werken der alten 
Daedaliden. Ja auf eine auffallende, gewiss nicht 
zufällige Uehereinstimmung will ich nicht verfehlen 
aufmerksam zu machen: Dipoinos und Skyllis gin- 
gen von Sikyon nach Aetolien (Plin. 36, 9) und 

*} Diea «owie die IrrlhÜmlidikcil von Plioiaa Angabe üb«r 
ihre Marmorarbeit weist noch Klein (aruh. epigr. Mittb. ■• 
Oesterr. V S.94ff0 

!■} Mitth. d. Alh. Inet. VI S. 180. 



von Dipoinos kannte man Werke in Ambrakien 
(Plin. 36, 14). Zwei Exemplare unserer Statuenreihe 
(die Torsen des Louvre) worden aber in Actium 
gefunden, also in unmittelbarster Mähe der beiden 
von Ptinias genannten Gegenden; was ist wahr- 
scheinlicher als dasa jene Statuen in der sonst von 
den Strömen der Kunst kaum berflbrten Land- 
schaft im Anschlüsse an den von jenen Künst- 
lern eisgeführten Typus entstanden? Für Boeotien, 
dem wir die orebomenische and die nene Londoner 
Figur verdanken, haben wir allerdings weniger 
bestimmte Anhaltspunkte. Freilich berichtete die 
Tradition, dass das Xoanon des Herakles in 
Theben Daedalos selbst nicht nnr gemaoht, son- 
ders aueh geweiht worden sei, und als sein Werk 
galt auch der Trophonios iuLebadeia; doch fasste 
man unter Daedalos' Mamen auch andere älteste 
Knnst zusammen, die mit der hier besprochenen 
besonderen Richtung nichts zu thnn hatte. 

Dass der einmal dahin verpflanzte Schultypua 
in Boeotien eine eigene Entwickelnng fand, dürfen 
wir ans dem schliessen, was wir vorhin an der 
orchomenischen und der sich an sie anschliessen- 
den Londoner Figur im Verhältniss zu den andern 
bemerkten. Zu noch weiteren Schlüssen berechtigt 
uns indess ein Monument, dessen Erwähnung hier 
nicht fehlen darf: die Stele des Dermys und Eitles 
in Tanagra. Sie zeigt uns deutlich, wie sehr 
sich der alte Daedalidentypns in Boeotien eingebür- 
gert haben muss, denn ihn erkennen wir sofort in 
den beiden Figuren der Stele wieder-, ja trotz ihrer 
Bohheit bemerken wir auch hier gewisse wesent 
liehe Eigenthümlichkeiten der vorhin statuirten boeo- 
tischen Gruppe, nicht nur die höher gezogenen Schul- 
tern, vor Allem auch die charakteristische Becken- 
bildung. Aus den Inschriften der Stele ergiebt sich 
mit Sicherheit, dass sie viel weniger alt ist als 
man erwarten sollte^). Der in Boeotien aufgenom- 
mene DaedalidentypuB hatte seine Blüthe, wie sie 
die Londoner Statue zeigt, aber auch seine Deca- 
denz und ein unwürdiges Nachleben in provincieller 
Tuffarheit für Gräber. Unfähig aus eigener Kraft 

=) B. Robert in Arch. Zig. 1875 .S. löl. Kürte, Millh. d. 
Atb, Inst. IV S. 270. 
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Nenes za entwickeln, echeint die boeotisehe Kunst 
ind^B um dieeelbe Zeit Fremdes heraugezogen und 
nachgeahmt zu haben ^. 

Es bleibt uns schliesslich nooh ein Wort zu 
sagen Ober die Bedeutung unserer Figur. Dass 
der Typus immer nur Apollo darstelle, wird man 
wohl nicht mehr annehmen wollen, ebensowenig 
wie man in der Figur von Tenea bereits die Vor- 
stufe za dem belTederischen Apollo, dessen we- 
sentliche ZDge bereits in jenem enthalten seien'), 
wird anerkennen wollen. Gerade fDr die tenea- 
tische Statue hat Milchhöfer (Areh. Ztg. 1881, S. 54) 
die Bestimmung als Grah6gar aufs höchste wahr- 
scheinlich gemacht. Aehnliches gilt fllr die Ton Thera, 
und für die Popularität des Typus in Boeotien zu 
sepnlcraler Verwendung zeugt das tanagTftische Mo- 
nument. Die Sitte Grabstatuen zu errichten war 
ja auch, wie LCachoke nachgewiesen hat*), wenig- 
stens in Attika im 6. Jahrhundert sicher verbreitet 
Freilich die beiden Torsen von Actium wurden im 
Heiligthnme des Apollo gefunden ; aber ob sie 
Apollo oder nar menschliche Personen , vielleicht 
Sieger, vielleicht andere Dedicanten, darstellten, 

Vgl. Körte, Mitth. IV S. 270ff. 

•) Arch. Ztg. ISTS, S. 7. 

*i Mitth. d. Äih. Insi. IV S. 899 ff. 



wird nicht zu entscheiden sein "^. Dass der Typus 
fttr Apollo verwendet werden konnte, wird indess 
Niemand bezweifeln wollen. Ein interessantes pom- 
pejanisches Bild (wie es scheint anpublicirt ") 
zeigt in ziemlich getreuer Wiedergabe des alten 
eigenthtüsliehen Stiles eine Figur genau unseres 
Typus, und zwar als Cultbild hinter einem zwei- 
stafigen Altar, also doch offenbar Apollon. 

Endlich dBrfen wir nicht vergessen, dass jene 
Daedaliden, denen wir die Schöpfung des lypos 
zuschrieben, selbst nur Götterbilder arbeiteten und 
zwar in den altheiligen Stoffen Holz, Elfenhein und 
Metall. Erst die an jene Wanderkünstler anknüpfen- 
den localen Eanstschulen mögen den Typus für im 
Freien aafzastellende Grabmonumente und Weihge- 
Bchenke benutzt und in Stein ausgeführt haben. 

A. FURTWASNCLER. 



>i^ Du herabfalluide Hur, wegen denen noch ESrte Miiih. 
III S. 305 den Nsmen Apollon beibehalten will, ist kos hoch- 
«rchmiacher Kamt Kuch füi nichtgötttiche Fignieo durch tfthl- 
Teiche Beispiele sn belegen, wie lie besonders kleine Bronten 
nnd Vftsenbilder liefern; Ton MirmoTBCDlptnren nenne ich nur 
den Jüngling der einst FinUj'schen Kll«t(jschen Grabstele. 

") F^ befindet sich in dem bei Fiorelli, deierüioae di Pomp. 
p. 133 beschriebenen Hanse im oteut links Tom Eingaoge, auf 
gelbem Felde. 
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MISCELLEN. 



VERMISCHTE BEMERKUNGEN. 



I. Die Amazonenreliefs in Patras (Mittfa. 
d. Deatschen Arch. Inst. z. Athen V Taf. 15; Tgl. 
III S. 68 f., V S. 364 ff., VI S. 306ff.). 

Drei im Besitz des Herrn Green zu Patras be- 
findliche längliche Ealksteinquadern mit ziemlieh ge- 
DEuec Gopieo von ebenso vielen Platten des phiga- 
lischen Ämazonenfrieses sind neuerdings von Duhn 
und Ludwig Gurlitt beschrieben, herausgegeben and 
zum Gegenstände von Erörterungen darüber ge- 
macht worden, in welcher Epoche der antiken 
Kunst und auf welchem Wege diese Nachbildungen 
zu Stande gekommen seien. Gurlitt hatte sieb da- 
fQr entschieden, dass sie in römischer Zeit nach dem 
Tempelfries selbst copirt worden seien; Dulin da- 
gegen wies ihn hierfUr in lebhaften Worten zureclit: 
die Gopien Ton Patras seien vielmehr im vierten 
oder dritten vorchristl. Jahrhundert nach den Ori- 
ginalentwllrfen zum phigalischen Fries gearbeitet, 
die sich in athenischen Eünstlerkreisen fortgepflanzt 
hätten. 

Diese ganze Controverse erledigt sich meiner 
Meinung nach auf eine sehr einfache Weise: die 
Reliefs sind modern. Es führen hierauf eine ganze 
Beihe von Thatsachen. 

War es schon an sich auffallend, unter wirklich 
antiken Monumenten verhältnissmäHsig so genauen 
Copien eines für architektonischen Zusammenbang 
Gomponirten Werkes zu begegnen, eines Werkes, 
das sich in einem entlegenen arkadischen Heilig- 
tfaume befand and noch dazu in schwer zugäng- 
licher Höhe angebracht war, so ist die Weise wie 
dasselbe copirt wurde doppelt- verdächtig. Aus 
einem fortlaufenden Friese sind einzelne Platten — 
and zwar drei Platten, die in der IvanofTscben 
Anordnung auf einander folgen — herausgegriffen 
und in gesonderte Umrahmungen eingeschlossen 
worden. Dabei ist der Copist so handwerksmäsaig 
verfahren, dass er die Gruppen nicht nach Oom- 
positionsmotiven, sondern nach 'Plattenfugen ab- 
theilte, die man im AUerthum unter dem farbigen 
Ueberzuge des ßeltefhintergrundes von unten her 
vermuthlich kaum gesehen hat. Und wer wird 
es wohl Duhn glauben , dass der Erfinder des 
Frieses seine Entwürfe nach der zufälligen Länge 



der Platten, statt nach dem Zusammenhange der 
Composition eingetheilt habe? Bei dieser nach 
rein äusserlichen Gesichtspunkten gemachten Ein- 
theilung ist es dem Copisten unter anderem auch 
passirt, wie schon Gurlitt hervorgehoben hat, dass 
er eine der Amazonen sich gegen einen Gegner 
wehren lässt, der gar nicht da ist — er befand 
sich eben in Phigalia auf der anstossenden Platte 
und ist daher einfach weggelassen worden (siehe 
A auf der Gurlitt'sebeo Tafel, nach der ich die 
Reliefs im Folgenden von oben nach unten fort- 
schreitend mit ABC bezeichne). Eine solefae Ge- 
dankenlosigkeit wäre bei einem antiken Copisten, 
und vollends wenn er der BlUthezeit griechischer 
Kunst angehörte , schwer denkbar, erklärt sich 
aber sehr einfach , wenn die Copie angefertigt 
wurde, nachdem die einzelnen Platten getrennt aus- 
gegraben und bekannt gemacht worden waren. Nur 
80 erklärt sich auch die ganz beispiellose Thatsacbe, 
dass der Verferliger der patreser Reliefs dieselben 
nicht gleich gross machte, sondern die zufälligen 
Verschiedenheiten in der Plattenlänge seiner Vor- 
bilder auf seine verkleinerten Copien Obertrug (^: 
Patras 0,54 = Phig. 1,345; B: Patr. 0,66 = Phig. 
1,40; C: Patr. 0,595 = Phig. 1,38). 

Und was ist das fllr eine wunderliche Einrah- 
mung! Welch' unerhört plumpe rohe und unver- 
standene Form des „Kierstabes"! 

Noch sonderbarer sind die Werkstücke, auf wel- 
chen die Reliefs gemeisselt sind: längliche recht- 
eckige EalksteinblÖcke von 89 X 40 X 33 Cm. (nach 
Duhn), an deren Vorderfläche die Relieffelder aus- 
getieft wurden. Duhn hält diese Steinbalken für 
Architrave, Garlitt wegen der Bohrlöcher auf ihrer 
oberen Fläche fUr die Träger eines Geländers; von 
Architekten aber weiss Niemand auch im entfernte- 
sten zu sagen, an welcher Stelle eines antiken Ge- 
bäudes dergleichen Werkstücke irgend verwendet 
gewesen sein könnten. An der Aussenseite eines 
Baues Übrigens keinenfalls: denn die Reliefs zeigen 
trotz des weichen Materials keinerlei Spuren von 
Corrosion; sämmtliche Beschädigungen rühren ent- 
weder von Bestossung her oder sind Fehler des 
Steines. 
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Am bedenklichsten wird man bei einer Verglei- 
chung der Einzelheiten mit den phigialiechen Ori- 
ginalplatten. Wir gehen daher im Folgenden die 
patreeer Beüefs im einzelnen durch. 

A = Wagner, Fregio del Tempio di Apollo Epi- 
curio (1814) Taf.22; Taylor Combe, Ancienl Marblet 



in tke British Mus. (1820) IV Taf. 17; Stackelberg, 
Apollotempel zu Bassae (1826) n. 7, Taf. 13; Blouet, 
Expid. de Marie (1833) II Taf. 20 F. II, 7; Ivanoff, 
Ann. detr Init. 1865 S. 38 n. 7: Overbeck, griech. 
Plastik 13 Fig. 94, Ost 16; Lauge, Ber. d. sftchs. 
Ges. 1880 Taf. 3, Ost 17. 




Von dem sinnloaen, weil ans dem Zusammen- 
baoge geriBBenen Motive der Amazone rechts zu- 
näebst dem Plattenrande ist schon oben die Bede 
gewesen. FOr die beiden anderen Gestalten aber 
ergiebt sich der moderne Ursprung aus der phiga- 
liscben Platte so schlagend, dass wir den betreffen- 
den Tbeil beider Reliefs dieser Erörterung in Zink- 
druck za bequemerer Vergleicbnng vorgesetzt haben. 

Auf dem patreser Relief hängt dem Krieger, 
welcher die Amazone an den Haaren rflcklinga vom 
Pferde berabreisst, über Schenkel und Scham ein 
Gewandstllck herab. Verwundert fragt man sich, 
wo dieses herkomme; denn nirgends ist ein Zd- 
eammenhang mit der rttckwfirts flatternden Cblamys 
za entdecken. Duhn nun behauptet, jener Gewand- 
zipfel sei ursprtlnglicb auch auf dem phigalischen 
Friese vorhanden gewesen ; bei einer Aenderung des 
Cblamysmotives habe der Efinstler es aber weg- 
corrigirt und nnr durch ein Versehen sei ein Rest 
des Zipfels zwischen den Beinen stehen geblieben. 
Allein er selbst muBS zugeben, dass auf dem 
Schenkel des Kriegers keine Spuren einer Weg- 
meisselung des Gewandes zu entdecken sind; und 
in der Thal kann hier nie ein solches geeessen 
haben. Sodann aber Bbersiebt er, dasB, wie oben- 
stehende Skizze lehrt, der zwischen den Beinen des 



Kriegers herabhängende Zipfel keineswegs das 
Rudiment eines später aufgegebenen Faltenwurfes 
ist, sondern auf das Beste mit der flatternden Chla- 
mys dea Jünglings in Zusammenhang steht Der 
Zipfel derselben hängt offenbar nar deswegen so 
weit hinunter, weil er mit einer noch deutlich er- 
kennbaren Bommel beBohwert ist. Hiervon kann 
man sich selbst vor dem Gipsabguas leicht über- 
zeugen und so haben das Chlamysmotiv auch 
Stackeiberg und Tr^zel (in der Expid. de Marie) 
ganz richtig aufgefaeat. Nur Corbould, der Zeich- 
ner tflt die Ancient Marhte$ trennt die Cblamys von 
jener Gewandpartie zwischen den Beinen des 
Kriegers. Der Grund für jenes Versehen aber liegt 
auf der Hand. Nach Combe (S. 31) ist nämlich der 
Oberkörper des Jünglings erst nachträglich von 
Spencer Stanhope in einem Bauernhause unterhalb 
Phigalias aufgefunden, 1816 von diesem dem Briti- 
schen Museum geschenkt und unserem Relief an- 
gelegt worden; daher zeichnete denn auch Wagner 
im Jahre 1814 die Gestalt noch ohne ihren Ober- 
körper. Bei der Zusammensetzung ist auch ein 
ausgebroebenes Stück des Beliefhintergrundea so 
weit mit Gips zugeachmiert worden, ala dies auf 
der vorstehenden Skizze nach einer freundlichen 
Notiz der Herren Newton und Murray darcb 



Digitized by 



Google 



63 



G. Treu, Vermischte Bemerkangen. 



64 



FnukÜTuiigr angedeotet worden ist. Kur hierdurch 
ist der ZaBammenhaiig deB Chlamyssaumea mit 
jenem Zipfel zwischen den Beinen onterbrochen 
und verdankelt worden. Lediglich durch diese 
Ergänzung aleo ist der Irrtham bei Corbould, 
Duhn und — wie ich jetzt auch hinzufligen darf 
— dem Verfertiger der patreser Reliefs entstan- 
den. Erst nach der Zertrdmmerung nnd 
Wiederzaeammenaetzung der phigalischen 
Friesptatte wurde es mSgtich, die hinter 
Bücken und Schenkel sich hillabziehende 
Chlamysfalte für die Begrenzung derselben 
nach unten zu nehmen, wie dies in den Gopien 
TOB Patras geschehen ist. Hiermit aber scheint 
mir ihr moderner Ursprung zur Evidenz erwiesen. 

Dies Resultat wird durch eine weitere Durch- 
musterung der Einzelheiten lediglich bestätigt. 
Jenes Schenkelgewand verdankt seine Entstehung 
keineswegs allein einer falschen Dentang der Fal- 
tenreete zwischen den Beinen, sondern offenbar 
auch dem modern prflden Bestreben, die Scbam- 
tbeile zu decken. Etwas ähnliches werden wir 
auf Platte C wiederfinden, wo das Gewand Ober 
die Scham des knieenden Griechen heraufgezogen 
ist. Aber auch auf unserem Relief verräth sich 
dieselbe Tendenz darin, dass der entblOsste Sehen- 
kel der Reiterin sittsam verbflllt ist, während ihn 
die phigalische Platte in voller Nacktheit zeigt 

Auch hier behauptet Duhn, dass die betreffen- 
den Gewandpartien auf dem phigalischen Fries ur- 
sprünglich vorhanden gewesen und nur später weg- 
gemeisselt seien. Aaf dem Schenkel der Amazone 
selbst und auf dem Schnlterblatt des Pferdes ist 
aber, wie man schon auf dem Gipsabguss erkennt 
und wie mir die Herren Newton und Marray be- 
stätigen, durchaus keine Spur einer Wegmeisselung 
von Gewandfalten zu sehen. Am Halse des Pferdes 
dagegen ist vor dem Bauch der Amazone eine 
grössere nicht vollendete Stelle, die in ihrer 
Form allerdings ungefähr der halbmondförmig sich 
vorbauschenden Falte auf dem patreser Relief ent- 
spricht. Aber sie könnte sehr wohl lediglich des- 
halb nicht fertig gearbeitet sein, weil diese ganze 
Partie fQr die Unteransicht durch das vorsprin- 
gende Schulterblatt des Pferdes ziemlich verdeckt 
war-, um so wahrscheinlicher ist dies, als sieh un- 
geglättete Raspelstriche am ganzen Pferdehalse hin- 
aufziehen. Gesetzt aber, es hätte sich hier wirk- 
lich ursprunglich eine Gewandfalte befunden, die 
später weggemeisselt wurde, so Hesse sich ihr Wie- 
dererscheinen auf der patreser Copie doch wohl 



auch dadurch erklären, dass der Gopist bei flflch- 
tiger Betrachtung die halb weggemeisselte Falte für 
eine noch wirklich vorhandene versah. Den Schnitt 
des seitwärts geschlitzten Chitons der Amazone 
scheint er tlberhaupt gar nicht recht verstanden zu 
haben. 

Ebensowenig die Bewegung ihrer linken, Ober 
den Kopf zurttck den Oberarm des Gegners packen- 
den Hand: aaf A spreizt sie die Finger mit einer 
ganz sinnlosen Geberde aus, während sich an der 
phigalischen Platte am linken Biceps des JOnglingB 
noch dcQtlich die Bmchspuren ihrer Hand erhalten 
haben, die hier ungefähr in der Weise eingriff, wie 
dieses auf unserer Skizze angedeutet worden ist 
(Stackelberg hat auf seiner Tafel das Motiv der 
Hand nicht ganz richtig ergänzt.) 

Ich schliesse die Besprechung dieser Platte mit 
dem Hinweis auf die unantike Kleinheit und die 
modern kokette Form des linken Fusses der Ama- 
zone und die Missgestalt des linken Vorderschen- 
kels am Pferde. 

B = Wagner Taf. 16; Ancient MarbleM IV Taf. 15; 
Stackelberg n. 6, Taf. 12; Expid. d. Morie II Taf. 20 
F. II, 6; Ivanoff n. 6; Overbeck Ost 19; Lange 
Ost 15. 

Man hat dem Funde gerade dieses Stackes unter 
den patreser Reliefs eine besondere Bedeutung zu- 
geschrieben, da ans durch dasselbe die Gestalt der 
knieenden Amazone in der linken Ecke wiederge- 
schenkt sei, welche auf der entsprechenden Platte 
des phigalischen Frieses weggebrochen ist Haben 
wir dem gegenflber mit unsrer Behauptung des 
modernen Ursprungs Recht, so steht zu erwarten, 
dass sich dies in jener aus eigenen Mitteln hinzu- 
genigten Amazone besonders deutlich -kundgeben 
werde. Und in der That scheint es uns kein Zu- 
fall zu sein, dass sie so auffallend schmerbäuchig 
und angeschickt gerathen ist; dass ihr rdckwärts 
schleppender Mantel gerade genau der Brachlinie 
des Reliefs folgt; dass das rechte Bein des Krie- 
gers viel zu lang geworden, und dass er es ihr in 
so ungeschickter Weise auf den Schenkel setzt, 
statt es kräftig dagegen zu stemmen: man erwartet 
jeden Augenblick seinen Fuss abrutschen zu sehen. 
Und was ist das vollends för ein Helm, den er 
trägt! Man merke nur auf den Metallbtlgel statt 
des Rosshaarbasches und auf die verquetschte Form 
des Helmkopfes. Offenbar verstand der Verfertiger 
der patreser Copie die Helmform in dem beschädig- 
ten Zustande der phigalischen Platte gar nicht mehr 
und machte aus derselben daher einen solchen 
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modemeD Pompierhelm. Mir soheiot dieser Zag 
jiUeiD hinreichend um den modernen Ursprung des 
Reliefs za erweiaen. 

Dass die Schildhsndhabe bei dem knieenden 
Krieger, der dritten Figur von links, im einer un- 
möglichen Stelle sitze, läset sieh nicht einfach mit 
Gnrlitt durch die Annahme erklAren, es hätten 
die Reliefs in alter Zeit von einem sehr niedri- 
gen Augenpunkt aoa copirt werden mflssen. Viel- 
mehr hat auch hier der moderne Copist den Brnch 
des Sohildrandes auf dem antiken Original nicht 
zu denten verstanden, wie er denn auch den Krie- 
ger ganz unmotiTirter Weise mit einer Amazonen- 
kappe statt eines Helmes versehen bat. 

Bei seiner Gegnerin ist der Schwertgriff in der 
rechten Hand weggelassen. Dies mag man allen- 
falls entschuldigen ; nicht zu entschuldigen ist aber 
der sinnlos zierliche Gestus, zu welchem der Copiat 
die Finger der linken Htuid ergänzt hat: statt der 
krampfhaft im Schlaehtgewflhle geballten Hand 
spitz zusammengelegte Finger, wie fKr ein Stfick- 
chen Zucker oder eine Tasse Kaffee I 

C7= Wagner Taf. 17; Aneieni MarbUu IV Taf. 19; 
Staekelberg n. 9, Taf. 15; Expid. de Morie II Taf. 21, 
F.I, 9; Ivanoff n. 5; Overbeck Ost 14; Lange Ost 19. 

Auf diesem Relief giebt nur eine Figur zn Be- 
denken Veranlassung: der ins Knie gestBrzte Krie- 
ger in der Mitte desselben, dieser aber auch zu 
den stärksten. 

Da ist es zunächst wiederum der HelmboBoh, 
der zu einer gänzlich anantiken Form verändert 
wurde, weil der Copist den vom Scbildrand seines 
ITebenmannes zur Seite gedrängten, hinten herab- 
hängenden Zipfel des Bnsehes übersah. Was thut 
franer die linke, auf den Boden gestutzte Hand? 
Anf der phigaliachen Platte „nmkralU" sie keines- 
wegs, wie Duhn meint, den grossen Zeh des Neben- 
mannes, sondern hielt ein Schwert: die Einaatz- 
öffhung fllr die Schneide desselben ist auf dem 
Original noch dentlich zu erkennen. Auf dem 
Relief von Patras scheint es aber allerdings fast, 
als ob der Copist dies Motiv so verstanden habe, 
•dasB der Gestürzte den Fuas des neben ihm stehen- 
den Kriegers packe — ein natürlich ganz absurder 
'Gestus. 

Man wird diesem durch allgemeine Erwägungen 
und die Einzelprüfung begründeten Verdammungs- 
nrtheile vielleicht zweierlei entgegenhdten: erstens 
des guten Beliefstil der patreser Copien und zwei- 
tens die Fundangaben. 

Was den ersteren anbetrifft, so ist allerdings 

ArctaHoloB- Ztg., Jibrging XL. 



zuzugeben, dass der Hocbreliefstil des phigalischen 
Frieses gar nicht ungeschickt in die flachere Belief- 
erhebung Obersetzt ist, die das weichere Material 
ntlthig machte. Allein dies wttrde sich auch bei 
einer modernen Nachbildung ziemlich einfach durch 
die Annahme erklären, dass der Copist sein Werk 
nicht unmittelbar nach den Originalen oder einem 
Gipsabgüsse, sondern nach einer flüchtigen Zeich- 
nung ausführte, welche ihm bei diesem lieber- 
setzungsprocesse vorgearbeitet hatte; würde eine 
solche Hypothese doch die Menge von Misever- 
atändnissen und Abweichungen, die ganze schema- 
tische Vereinfachung der OriginalmotiTe am besten 
erklären. Vielleicht gelingt es auch noch einmal 
die Vorlage aufzufinden, der die patreser Reliefs 
nachgebildet sind. 

Allen Übrigen stilistischen Einwänden gegen 
den modernen Ursprung der Reliefs möchte ich mit 
der Frage begegnen, in welche Epoche der antiken 
Kunst die Copien denn wohl gehören sollen? Die 
grosse Divergenz der Ansichten hierüber bei Gnr- 
litt und Duhn ist ganz erklärlich: für die gute Zeit 
griechischer Konst sehen die Reliefs zu römisch, 
für die römische Epoebe zn griechisch aus. 

Aber die Provenienznaehrichtenl Hier haben 
die Kacbforschungen noch nicht bis zu Ende ge- 
führt werden können; sie werden vielleicht auch 
nie zn Ende zu führen sein. Soviel aber habe ich 
bei meinem letzten Aufenthalt in Patras aus guten 
Quellen erkundet, dass die Provenienznotizen, wie 
sie Duhn und Gnrlitt mittheilen, sicherlich nicht 
richtig sind. Weder sind die Reliefs akfirzUoh" 
aufgefunden, noch haben sie bei ihrer AufSndung 
als Treppenstufen gedient, noch sind sie endlich 
überhaupt von Herrn Green selbst ausgegraben 
worden. Dieselben haben vielmehr seit e. 25 Jahren 
in den Räumen eines hinter der ionischen Bank be- 
legenen Magazins gelagert und sollen von dem 
inzwischen verstorbenen Erbauer desselben, einem 
gewissen Stavro Athanasiu, bei der Fundamentirnng 
jenes Hauses aufgefunden worden sein. Weiter 
ist vorläufig nicht zu gelangeu. 

Nun fragt man unwillkürlich, warum denn die 
Reliefs, wenn sie wirklich antik sind, sich nicht 
früher ans Tageslicht gewagt haben. Der Besitzer 
versuche doch den Beweis für die Echtheit der- 
selben durch weitere Kachgrabongen zu führen — 
wenn er zu führen istl 

II. Die sitzenden Frauengestalten des 
Museo Torlonia und die Statuenbasen im 
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olympischen Philippeion (tfon. delF Intl. XI 11, 
12; Annalil^n S. 176 ff.). 

F. TOD Duhn hat aa d[e Herauagabe von zwei 
weiblichen Sitzbildern des Museo Torlonia in der 
Lungara die Vermuthung geknflpft, es möchte die 
eine deraelbeo {Mon. XI Taf. 11), deren Kopf 
fehlt, die Matter Älexacders des Grossen dargestellt 
haben und vielleicht eine Machbildung der gold> 
elfenbeinernen Statue sein, welche Leochares fUr 
das Philippeion zu Olympia gearbeitet hatte (Paus. 
V 20, 10 und n, 4). 

Dass der Stammbaum dieser Gattung von sitzen- 
den Bildnissen in die Zeit Alexanders des Grossen 
und seiner Nachfolger zurückgebe, wird man HcU 
big (Unter Buchungen Ober die camp. Wandmalerei 
S. 32 f.) und Dubn gern zugeben; Letzterer hätte sich 
hierfür auch auf die graeiöse petersburger Terra- 
cotte bei Stephani Comple-rendu 1860 Taf. 4, 3 S. 87 
berufen können, welche eine ganz auffallende Äehn- 
lichkeit mit der fraglichen Statue zeigt Aber 
schon dass dieser Typus in griechischer und römi- 
scher Zeit von den Eflnstlem auBschliesslich 
ftlr Damen von königlichem Gebiflte reservirt wor- 
den sei, wird man zu bezweifeln geneigt sein, 
wenn man sich Jener Terracotte, gewisser Typen 
auf griechischen Grabreliefs und der mäonlicheo 
Gegenbilder dieser Statuen, eines Menander u. dergl. 
erinnert. Und wenn Duhn vollends aus dem „Ho- 
losser" unter dem Stuhle den Sebluss zieht, es sei 
die Molosserfbrstin Olympias gemeint, so werden 
ihm so weit wohl nur wenige folgen, wie denn auch 
schon Bobert in der Deutseben Litteraturzeitung 1880 
S. 106 hiergegen Verwahrung eingelegt bat. 



Dass endlich unsere Statue keinenfalls etwas 
mit den goldelfenbeinernen Statuen des Leochares 
im Philippeion von Olympia zu thun habe, l&sst 
sich mit Hilfe der wiederaufgefundenen Basisblöcke 
streng erweisen. Und ich will diesen Nachweis 
hier antreten, da jener Fund für die Eenntniss der 
Fhilippeionstatuen und ihrer Aufstellungaweise auch 
positiv einiges nicht uninteressante ergiebt 

Von der halbkreisförmigen, oben und unten mit 
BchöneQ skulpirten Kymatien gesäumten Basis aue 
grobkörnigem parischem Marmor sind bisher acht 
Blöcke zum Vorschein gekommen. Sie lagen bei 
ihrer Auffindung theils innerhalb des inneren 
Fundamentringes vom Pbilippeion, theils sind sie 
BUS den späten Trümmermauern in der unmittel- 
baren Umgegend des Gebäudes hervorgezogen wor- 
den. Unter diesen acht Blöcken gehören vier zur 
untersten Lage, vier zur Deckplatte der Basis. Von 
den vermuthlicb hocbkantig gestellten Mittelsteinen 
derselben hat sich bisher wunderlicher Weise keine 
Spur gefunden, so dass uns die ursprQngliche Höhe 
des Postamentes leider unbekannt ist. 

Dafür aber besitzen wir von der Deckplatte 
desselben , die uns hier zunächst angeht, nicht 
weniger als % des Ganzen in vier Blöcken, welche, 
wie die DUbellücher und sonstige Tbatsacben zwei- 
fellos machen, unmittelbar und zwar wahrscheinlich 
in der Weise aneinander schlössen, wie dies die 
nachstehende Skizze der Oberansicht in '/lo der 
wirklichen Grösse zeigt. Die Aufnahme sowohl 
wie die Zusammensetzung der Basis wird Herrn 
Bauführer Bomnann verdankt 



Zweifelhaft kann hier höchstens die Reibenfolge 
der Blöcke B und C sein. Die Dübellöcber wur- 
den allenfalls auch gestatten dieselbe umzukehren; 



andere Erwägungen aber empfehlen die in der 
Skizze vorgeschlagene Anordnung heizubehalten. 
Wie man nämlich sieht, ist in jeden der Ober- 
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blocke die Leere für eine anTegelinllesi^ g^eformte 
Statuenplicthe von 60 zu 35 Cm. im Mittel einge- 
tieft'). Ordnet man die Blöcke B und C so, wie 
wir Torschlagen, so erbftlt man zwischen den ein- 
zelnen Statuen nicht nur gleichmäsaigere Abstände 
ron c. V, M., sondern man gewinnt auch den Vor- 
theil, der grSssten Plinthe die Mittelstellung anwei- 
sen zn können. 

Anf diesen Plintben nun werden die von Pau- 
sanias aufgeziblten Goldelfenbein- Bildnisse etwa 
in der Weise vertheilt gewesen sein, wie es die 
Beischrifteo unseres Zinkdruckes rorachlagen. Frei- 
lich könnte man einen Augenblick zweifehi, ob 
nicht TieUeicbt Amyntas die Mitte zwischen Sohn 
und Enkel eingenommen ; wahrscheinlicher wird es 
aber immer bleiben , dass Philipp die ausgezeich- 
netste Stelle anf der Basis einnahm, sei es nun 
dass er selbst das Pbilippeion erbaut hatte, sei %s 
dass die Eleer es ihm gestiftet, wie Stark (Zwei 
Alexanderköpfe S. 21) vermuthete. Ihm zur Seite 
werden dann zweifellos Ämyntaa und Alezander 
~ gestanden haben und es mag dem Vater der Ehren- 
platz zu seiner Reehten eingeräumt gewesen sein, 
wenn freilich auch dies nicht durchaus sicher ist 
(siehe Dittenberger Arch. Ztg. 1876 S. 58). An den 
Enden der Basis mllasen dann die Statuen der 
Olympias und der Eurydike aufgestellt gewesen 
sein; konnten sie auf diese Weise doch auch am 
ersten ohne allzu grosse StQmng des Eindrucks 
entfernt und in das Heraion versetzt werden. Natflr- 
lich wird Enrydike neben Alexander und Olympiaa 
an die Seite des Amyatas zu stehen gekommen 
sein: uns fehlt mithin wahrscheinlich gerade der- 
jenige Block, welcher ihr Bildniss trug, und wir 
mUssen daher die Grösse ihrer Plinthe nach der 
ihres Gegensttlckes reconstruiren. 

Dies gen&gt aber auch vollkommen zu dem 
SchloBse, dass ihre Statue sowohl wie die aller 
übrigen stehend gebildet war, also mit dem Sitz- 
bilde im Museo Torlonia durchaus nichts zn thun 
gehabt haben könne. 

Es folgt aus der Grösse der Plinthenleeren fer- 
ner, dass Bämmtliche Bildnisse das Maass der 
Lebensgrösse nicht Bberschritten, dass sich also 
auch Philipp noch in dieser Beziehung der olympi- 
schen Sitte fagen musste, die, so viel wir bis jetzt 



') Vgl die Abbildung der ganz Ühulich zugerichteten Dsck- 
platte der Buia für den praxi teliacben Hermes in den Ausgr. 
ZD 01jm)iia V S. 9. Ich bemerke, dass dieselbe geformt nnd 
von der Oip^etaerei der kgl. Museen lu beziehen ist. 



sehen, erst zu Gunsten römischer Kaiser durch- 
brochen worden ist. 

Es geht endlich aus diesem Reconstructions^ 
versuche der Basis hervor, dass dieselbe nicht 
ringförmig war wie das Gebäude, das sie einsebloss, 
sondern etwa einen Drittelkreis bildete, also eine 
Form hatte, die auch sonst in Olympia häufiger 
nicht nur fQr grössere zusammenhängende Gruppen- 
compositionen (das grosse Anathem der Achäer mit 
den um den Zweikampf mit Hektor losenden Helden 
Paus. V 25. 8, den Kampf des Aehilleus mit Mem- 
nou V 22. 2, wahrscheinlich auch die grosse halb- 
kreisförmige Basis im Sfiden des Zeustempels beim 
Buleuterion), sondern auch zur Aufstellung von zu- 
sammengehörigen Bildnissen verwendet worden ist: 
man vergl. die von der Pbialeem errichtete Ehren- 
basis Arch. Ztg. 1881 S. 187 zu n. 143, die drei 
Hemikyklien vor der NO-Ecke des Zeustempels 
(1877 S. 42 no. 52. 53 und 1879 S. 55 no. 232. 
233) und endlich die kleine halbrunde Basis, welche 
die olympischen Situationspläne zwischen Zeusaltar 
und Pelopion verzeichnen*). 

in. Zur Enabenstatue ron der Akropolis. 
Furtwängler bat in den Mittheilungen d. arohäolog. 
Institutes zn Athen V Taf. 1, S. 20ff. den Torso 
eines in dem bekannten Schema ruhig daatehenden 
nackten Knaben bekannt gemacht, der anf der 
Akropolis im SO. des Parthenon ausgegraben wor- 
den ist, und demselben einen in derselben Gegend 
gefundenen Kopf aufgesetzt, ftlr deseen Zugehörig- 
keit er sich vollkommen verbürgen zu können 
glaubt 

Mir scheint das Gegentheil sicher, und ancb 
Brunn, KekuU und Andere haben, wie ich höre, 
Zweifel an der Zusammengehörigkeit beider Theile 
ausgesprochen *). 

Zunächst beweisen die angeblich an einer Stelle 
des Nackens aneinander scbliessenden Brtlche gar 
nichts, wie schon daraus hervorgeht, dass sie ge- 
statteten den Kopf zu drehen (vgl. die angeführte 

>) Vielleicht gehört anch die halbkreiBfonniga Buia vor 

dem Nordende der Echohalle hierher, welche später in einem 
rechteckigen Bathion emeiterC worden ist. Ein Fundamentrcst 
in Form eines Kreissegmentes hat sich anch zwischen dem süd- 
westlichen Altisthor und dem Südwestban gefunden. 

■) Ich werde nachträglich darauf aufmerksam gemacht, dass 
sich Milchhöfer, Museen Athens 8. 56, hierüber ebenfalls zwei- 
felnd geäussert hst. Auch der ron Fartwängler als wahrschein- 
lich zugehörig bezeichnete Fuse muss seinem Stil nach tou einer 
viel alterthümlicheren Statue stammen; vielleicht gehört er la 
dem a. a. O. S. 25 angeßihrten Torso. 
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Tafel mit dem Holzecbnitt ebenda S. 20). Be- 
stimmt widersprechen dagegen die ProportioneD: der 
Kopf ist viel zu gross fllr den Körper und der 
Hals nm ein beträcbtlicheB zu lang. 

Wenn icb niebt irre, brancbt dies nur einmal 
ausgesprochen zu werden um sofort einzuleuchten, 
besonders wenn man z. 6. die Stepbanoafigur 
(Kekuli Annali deW Iml. 1865 tav. iFagg. D; Flasch 
Areb. Ztg. 1878 Taf. 15) öder den petersburger 
Epbeben (Conze BeitrSge zur Gesch. d. gr. Plastik 
Taf. 9; Flasch a. a. 0. Taf. 16) danebenhält. Aber 
man wird rielleicht dagegen Einspruch erheben, 
dasH mit dem attischen Epbeben Werke verglichen 
weiden, die, wie auch icb glaube, in ihrem l^pus 
auf peloponnesiscbe Kunstllbang zurflckgehen. Nun 
wohl, HO versuche man es mit einem wenigstens 
dem Fundort nach attischen Werke, dem sogen. 
Apollon auf dem Omphalos und seinen Wieder- 
holungen (Conse Beiträge Taf. 3—7; Waldstein 
Journal of hellenic ttudies I Taf. 4. 5), oder mit den 
ebenfalls Athen angehörigen Tyrannenmdrdern, aus 
deren Kunstrichtung sich Fartwängler seine Ephe- 
benstatue ja gerade entsprossen denkt und die doch 
Conze (a. a. 0. S. 20) mit als ein Beispiel kleiD< 
k&pfiger Proportionen anfahren konnte, oder end- 
lich mit den Partbenonmetopen, die Furtwängler 
ebenfalls vergleicht In allen diesen Fällen wird 
man finden, dass — um zunächst nnr ein möglichst 
leicht abgreifbares Maass zu nennen — der Ab- 
stand der Brustwarzen von einander entweder gleich 
oder grösser ist als die Kopfhöhe, während diese 
bei der Akropolisetatue nach Furtwänglers Zusam- 
mensetzung jenes Haass nm ein beträchtliches flber- 
scbreiten würde. Oder man nehme eine festere 
Norm, die fast bei allen diesen Statuen zutrifft: 
den Abstand des Nabels von einer beide Brust- 
warzen schneidenden Linie. Mit diesem Maasse 
stimmen die Kopflängen der zum Vergleich heran- 
gezogenenen Statuen noch genauer, und sie bleiben 
nnr in Ausnahmefällen, wie z. B. bei der gespann- 
ten Brust des Harmodios darunter. Bei unserem 
Epbeben dagegen wQrde die Eopfbßbe wiederum 
ganz erheblich Qber dieses Maass hinausgehen, sehr 
viel mehr jedenfalls als dies durch den Altersunter- 
schied erklärlich wttrde. 

Zwar nicht mit dem Zirkel nachweisbar, aber 
doch auch deutlich genug ist der stilistische Unter- 
schied zwischen Kopf und Körper. Furtwängler 
hat dies wohl auch selbst gefühlt, wenn er bei 
einem Vergleich mit den Partbenonmetopen (S. 33) 
die Uebereinstimmung des Kopfes mit denselben 



betont, dann aber bemerkt, die Uebereinstimmung 
erstrecke sich jedoch nicht in derselben Weise aaf 
den Körper, welcher in der Bewegung gebundener, 
in Bauch nnd Hüften magerer erscheine als jene. 
Dies ist im wesentlichen richtig. Ich wtlrde daher 
geneigt sein, den Kopf für ungefähr gleichzeitig 
mit den Partbenonmetopen zu halten, den Kör- 
per aber für ein wenig früher. Freilich nur ein 
wenig. Denn trotz der alterthümlichen Gebunden- 
heit in Stellnng, Proportionen und einzelnen For- 
men nähert er sich den Parthenonsculpturen doch 
besonders darin, dass der Wiedergabe der Haut 
bereits grosse Aufmerksamkeit zugewandt, dass 
ihre elastische Spannung hier, ihre Znsammenfal- 
tung dort mit grosser Zartheit wiedergegeben ist. 
Hau vergleiche nnr die Falten vor den Achsel- 
höhlen (sie kehren am Parthenon bei dem Jüngling 
Ottfries 48 Michaelis genau so wieder) , über dem 
Nabel and zu beiden Seiten der Schamtheile. In 
dieser zarten und lebendigen Arbeit der Haut, die 
uns hier bei einem immerhin noch archaischen Kör- 
per zum ersten Male so deutlich entgegentritt, 
scheint mir das eigentliche kunstgeaebichtliche In- 
teresse der Statue zu liegen. 

Ob sie wirklieh aas der Kunstrichtung der 
TyrannenmÖrder-Gruppe stammt, dafür scheinen mir 
in dem Torso nicht genug Elemente zu einem siche- 
ren Urtfaeil gegeben. Gehörte der Kopf wirklich 
zu, so mÜBSte dies meines Erachtens mit grSsster 
Bestimmtheit verneint werden. Wir aber halten 
nach dem Gesagten jedes Urtheil für hinfällig, wel- 
ches sich auf die Zusammengehörigkeit von Kopf 
und Körper gründet 

Ich bemerke schliesslich noch, dass sich auch 
in Olympia Koste von drei jugendlichen Torsen 
in ähnlicher Haltung gefunden haben, die vielleioht 
Siegerstatuen von Knaben angehören. 

IV. Zur Olympisehen Siegerliste des 
Pausanias (VI, 1—18). 

Für die Goutroverse darüber, ob Pausanias seine 
Beschreibung der olympischen Monumente vorzugs- 
weise aus solchem Materiale gearbeitet, das er 
selbst als Augenzeuge gesammelt, oder ob er im 
wesentlicheD ältere litterarische Quellen ausge- 
schrieben, die er nur hie und da aus Autopsie er- 
gänzt — für die Entscheidung dieser Streitfrage 
scheint mir folgende Thatsache eine ausschlagge- 
bende Bedeutung zu beanspruchen, der man bisher 
noch nicht die genügende Beachtung geschenkt hat. 
In dem ganzen über 230 Siegerbildnisse 
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and andere £breiiBtatueD umfassenden Ver- 
zeichnisse des Paosaniae lässt sich bisher 
nicht ein einziges Denkmal nachweisen, 
welches janger wäre als die Mitte des zwei- 
ten TOTchristlichen Jahrhunderts. 

Die Thatsache ist, wie ich sehe, auch schon von 
Katgers iu seiner Ausgabe des Julius Africanus 
(p. 104) bemerkt worden. Er glaubt aber sie da- 
durch erklären zu kOnnen, dass die Sitte der Sieger- 
Btatuen in Olympia seit den Zeiten Alesandere des 
Grossen in Abnahme gekommen sei. Allein dass 
diese Meinung falsch ist, iSsst sich jetzt schon aus 
der Menge von späteren Siegerinschriften erweisen, 
die in Olympia ausgegraben worden sind. Es sind 
beiläufig 25, von denen einige noch den bei- 
den letzten Jahrhanderten v. Chr. angehören, 
die spätesten sogar bis in die Mitte des dritten 
nachchristl. Jahrhunderts binabgeheo. Noch einem 
Sieger der 260. (= 261 n. Chr.) und der vorher- 
gehenden Olympiaden, dem x^tfv^ Valerins Eclectus 
aus Sinope, wurde in der olympischen Palftstra 
eiu Standbild errichtet (Arch. Ztg. 1880 S. 165 
n. 368). 

Auf diese Weise also kann die auffallende 
Thatsache nicht erklärt werden, dass in der Liste 
des Pausaniaa sämmtUche Sieger fehlen , deren 
Statuen nachweislich später als etwa 150 v. Chr. 
errichtet wurden. Soll man nun in der Tbat ao- 
nehmen', dass er diese späteren Ehrenbilder, die 
doch tlberall zwischen den älteren verstreut ge- 
standen haben mOssen, jedes Mal sorgfältig Über- 
gangen und ihre Existenz verschwiegea habe? 
Oder ist nicht vielmehr die einzig wahrscheinliche 
Erklärung darin zu suchen, dass Pauaanias ein- 
fach das Verseichoiaa eines Periegeten auesebrieb, 
der sein Werk in der ersten Hälfte des zweiten 
Torchriatl. Jabrhonderts verfasst hatte, und dass er 
es nicht einmal fQr der MUhe werth gehalten, diese 
Liste aus späteren Quellen oder ans eigener An- 
schaaung bis auf seine Zeit herab zu ergänzen? 

Dass jener Autor Polemo gewesen, wie Wila- 
mowitz und Paul Hirt (De forUibai Pamamae in 
Eliacii. Di$M. Gryphitioald. 1878) vermutben, ist an 
sich bochwabrscbeinlicb. Die epigrap bisch en 
Zeugnisse widersprechen dem auch nicht, begOn- 
stigen diese Ansicht vielmehr insofern, als die 
späteste der in Olympia aufgefundenen Inschriften, 
welche einen von Fausanias angefahrten Sieger 
nennt, die des Epitherses (Arch. Ztg. 1879 S. Ö4 
n. 229) nach Dittenbergers Annahme vor die Mitte 
des zweiten TOrcbiistl. Jahrhunderts, freilich nicht 



weit vor dieselbe gehört, immerhin also bis an die 
Zeit Polemos heranreicht 

Von littdrarisoben ZengnisaeD machen, so viel 
ich sehe, nur zwei Siegerstatuea Sehwierigkeiten, 
die ans einer und derselben Künstlerfamilie stam- 
men; die des Amyntas von Polykles (Paus. VI 4, 5) 
und die des Agcearchos lixi^ t^y HoXvxliovg 
nai3o>y (VI 12, 8) d. h., wie man seit Otfried 
Malier wohl mit fiecht annimmt, des Timokles und 
Timarchides (Brunn EQnstlergesch. I S. 536 ff.; 
Bnrsian, Jahrb. f. dass. Philologie 87 8. 99). 

Ist die Zeitangabe des Plinius fUr Polykles 
(Ol. 156= 156 V. Chr.; N. H. 34, 51) genau zu neh- 
men, und ist es wahr, dass Polykles mit seiner 
Familie fllr Q. Metellus Maoedonicus um 146 v. Chr. 
die Tempel an der später nach der Octavia ge- 
nannten Porticus mit Statuen sohmttckte (Plin, 
36, 35), so wird es freilich kaum möglich sein, die 
olympischen Siegerbildnisse derselben Heister in 
die Zeit des Polemo zurQckzudatiren, von dem es 
nach Suidas' Ausdruck yiyoya xnrü tdv UtaXa- 
fittXov i6v 'Enupavfi ungewiss ist, ob er nach dem 
Tode^ahre dieses Königs 180 v. Chr. noch gelebt hat. 

Aber jene Ol. 156, in der die griechische Kunst 
auf einmal in einer ganzen Reihe von Künstlern 
„wieder zum Leben erwapht" sein soll, kann doch 
nur ein sehr ungefllbres Datum sein, dessen zu- 
fälligen Ursprung wir nicht einmal controliren 
können; hätte Plinius doch, wenn die geringeren 
Codices Becht haben, sogar den Sohn des Po* 
lykles, Timokles, unter derselben Olympiade aufge- 
Älhrt wie den Vater. Homolle wurde durch die 
neuerdings in Delos aufgefundenen KQustlerinscbrif- 
ten sogar filr den Sohn und den muthmaasslicben 
Neffen des Polykles aaf eine frühere Zeit gefährt, 
nämlicb auf die Jahre zwischen 190 und 167 (Buü. 
d. corresp. hellin. V S. 390 ff.). Was aber die Statuen 
in den Tempeln des Metellus anbetrifft, so ist doch 
wenigstens die Möglichkeit nicht ausznschliessen, 
dass der Besi^er Macedoniena sie fertig aus Grie- 
chenland mitgebracht haben könne. Es ist hierbei 
auch auf die Thatsache hinzuweisen, dass Pausanias 
die in Olympia befindliche Statue des Q. Metellus 
Macedonicus (Arch. Ztg. 1879 S. 136 n. 267) nicht 
auffuhrt, also seine Quelle dieselbe augenscheinlieh 
nicht mehr gekannt bat*). 

Immerhin ist anzuerkennen, daea hier noch eine 

*) Die beueffende Bsaia wurde in der SW-Ecke der Ältia 
Doch in litu gefundeo, Sie ist anf dem SitnatioaspUa der 
letzten Cunpagne fälschlich mit dem Namen des Dedicanten, 
DamoQ Nikanoros, bezeichnet. 
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ungelöste Schwierigkeit Yorhanden ist. Sie beein- 
trächtigt jedoch das Hauptresnltat, zn dem wir ge- 
langt sind, nicht, daes n&mlich Fausanias für seine 
Liste der Siegerstatuen, also fBr fast die B&lfte 
seiner Periegese Olympias (21 gegen 23'/, Capitel), 
eine Quelle ans der ersten Hälfte des zweiten Tor- 
christlichen Jahrhunderts aosgescbrieben hat, ohne 
nachweisbare Zusätze aus eigener Anschauung zu 
machen. 

Nicht verfehlen möchte ich ferner in diesem Zu- 
sammenhang auch auf das Problem hinzuweisen, 
welches uns die Vennauemng der Damagetos- 
Inschrift (Arcb. 1880 S. B2, n. 334) in einer offen- 
bar aus bester römischer Zeit stammenden Ziegel- 
wand des olympischen Sudwestbaues stellt. 

Als Herr Bauführer Bomnann und ich bei einem 
Gange durch den damaligen Südwestgraben die In- 
schrift in der seitlichen Ummaaerung einer Thflr 
entdeckten, war uns beiden nicht einen Augenblick 
zweifelhaft, dass die saubere und solide Einfügung 
des Blockes gleich bei der Aufführung des rortreff- 
liohen römischen Ziegelwerkee geschehen sein müsse; 
finden sich dergleichen Steine doch, nach Borrmanns 
Worten (Ausgr. z. Ol. V S. 44) „in derselben Weise 
bei den meisten Oeffnungen — Tielleicbt als Sockel 
fllT Thttrrerkleiduugen — angebracht". Demge- 
mäss wurde denn auch die Vermauerung dieser 
Inschrift von Purgold (Arch. Ztg. a. a. 0.) als chro- 
nologischer Anhaltspunkt fBr den rSmiscben Um- 
bau jenes Gomplezes bezeichnet „da Fausanias die 
Beihe der Ehrenstatuen jenes rbodischen Geschlech- 
tes noch unverletzt sah". 

Wenn nun Borrmann später (Ausgr. z. Olympia 
a. a. 0.) hervorgehoben hat, daae die Möglichkeit 
einer späteren Einfügung des Blockes „technisch 
keineswegs ausgeschloascn und demzufolge die In- 
schrift ttii die Datirung des Baues nicht mit Sicher- 
heit in Anspruch zu nehmen sei", so ist dies ge- 
schehen, um der, wie es schien, unvermeidlichen 
Folgerang zu entgehen, dass der wahrhaft groes- 
artige Umbau jenes Südwestgebäudee in eine so 
späte Zeit fallen sollte. Denn dazu erechien ihm 
die neue Anlage in ihrem Gesammteindruek zu 
prächtig und zweckmässig, in ihrer technischen 
AusfQhmng zu solid und sorgföltig. 

Sollte eich eine frnhere Entstehung fQr den Um- 
bau, die auch ich fllr mindestens sehr wahrschein- 
lich halte, künftighin durch positivere Thatsaehen 
sicher erweisen lassen, und ist, wie ich überzeugt 
bin, jener Stein gleich bei der Aufführung der 
Ziegelwände mit verbaut: wird man da nicht viel- 



mehr umgekehrt schliessen müssen, Fausanias habe 
BUS jener älteren Quelle in sein Verzeichniss eine 
Statue anfgenommen, die zu seiner Zeit schon be- 
seitigt und deren Basis damals bereits verbaut war? 
Die Hoffnung aber , dass eine sichere Datirung 
jener Ziegelmauer möglich wird, ist noch keines- 
wegs aufzugeben. Hat doch noch neaerdings der 
Stempel eines Bleirohrs uns die Entstehungszeit 
des neronischen Bau» am Leonidaion kennen ge- 
lehrt'). 

V. Zum „Hades" aus Sparta (Dresse! und 
Milchhöfer Uitth. d. D. Arch. Inst, in Athen II 
S. 298, n. 3, und MilchhSfer Arch. Ztg. 1881 S. 297 
Taf. 17, 3 und 3 a). 

In dem letzten Hefte der vorliegenden Zeitschrift 
hat MilehhOfer sich fUr die Deutung der bekannten 
archaischen Reliefs aus Sparta mit den sogen. Ean- 
tharosm&nnem (Mitth. II Taf. 20—24) auf das in- 
schrifUiche Zeugniss einer Statuette berufen, von 
der er auf Taf. 17, 3 und 3 a eine Zeichnung 
Gilli^ronB mitthcilt. Die auf den Schenkeln der thro- 
nenden Gestalt eingegrabene Inschrift lesen Dressel 
und Milchhöfer AiAEYS nnd deuten demnach die 
Statuette als ein Bild des Hades. 

Die wunderliehe Namensform JfiSsvg, für welche 
auf mein Befragen auch Herr Prof. Kirchhoff kein 
Beispiel nachzuweisen vermochte, veranlasste mich 
bei einem Besuche in Sparta die Statue im Dorfe 
Magula aufzusuchen, wo ich sie im Schmutz an dem 
Steinzauu eines griechischen Banerhofee liegen fand. 
Eine Untersuchung ergab, dafts die beiden ersten 
angeblichen Buchstaben aus zufölligen Verletzungen 
des Steines verlesen wurden. Die angeführte Zeich- 
nung giebt dieselben nicht richtig wieder; die In- 
schriftstelle sieht vielmehr so aus: \AEV£ (auch 
die untere Hasta des Y auf Milchhöfers Tafel ist in 
Wirklichkeit nur eine zuftUige Verletzung). Da- 
gestanden hat also Jevg, die lakedSmonische (und 
böotische) Namensform für Zevg (siehe die Beweis- 
stellen bei Benseier, Wörterb.d.gr. Eigennamen 8.V.). 
Diese Lesung wird anch dadurch gestützt, dass 
sich nur auf diese Weise eine symmetrische Ver- 
theilung der Buchstaben zwischen den Armen der 
Figur ergiebt 

Berlin. Georg Treu. 



>) Ausgr. z. Ol. V S. 23, Olympia uod Umgegend S. 2S. 
v,o jedoch Adler den Worllant der loBchrift beide M*le falsch 
citirt. Sie hetsst weder NER. AVG. noch NEROS. AVG. 
Bondeni KERGNIS- AVG < 
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ERWERBUNGEN DER KÖNIGLICHEN MUSEEN IM JAHRE 1881. 
I. Sammlung der Skulpturen und ÄbgDsBe. 



Originale europftisober Provenienz kamen der 
Abtheilnng im Verlaufe des Jahres kaum zu; zwei 
Skulpturfragmente von Kalkstein aus ünteritalien 
und Bruchettlcke eines Marmorreliefs römischen 
Fundorts sind allein nennenswerth; die letzteren 
sind bei rätbselbailer Darstellung trotz starker Zer- 
trUinmerung dureb ihre starke Hoehreliefbebandlung 
mit Hervortreten des Landsehaftlichen merkwürdig. 
Die archäologische Zeitung dttrfte bald eine Publi- 
eatioD bringen. 

Gross war aber der Zuwachs durch die Fund- 
stllcke der zweiten pergamenischen Ausgrabunga- 
Periode. TheilweiBO zu den Altarreliefs und auch 
zu den zugehörigen Inschriften Ergänzungen bie- 
tend, der grösseren Mehrzahl nach aber zn der ein- 
stigen Ausstattung des Heiligthums der Burggöttin 
Athena gehörig, vervoIlBtändigen sie im kgl. Musenm 
dessen vorzugsweise der Königszeit angehörigen 
pergamenischen Bestand sowohl an Architektur als 
an Skulptur, wie an Inschriften. Da im Januar- 
hefte des Jahrbuches der kgl. preuss. Kunstsamm- 
lungen ein, wenn auch noch so vorläufiger, doch 
möglichst eingebender Bericht von den Herren 
Humann, Bobn und dem Unterzeichneten bereits 
gedruckt ist, erscheint eine Wiederholung näherer 
Nachrichten hier nicht am Platze. 

Abgtlsse wurden namentlich aus Paris und Athen 
bezogen. 

Aus Paris: Grabstele der Philis von Tbasos 
(FrÖhner mvs6e* de France pt. 39)', attische Grab- 
stele des Phainippos, neue Erwerbung des Louvre; 
ebendaher ein wahrscbeinlicb auch attisches Relief, 



eine Variation des sog. Besuchs des Dionysos beim 
Ikarios darstellend (abgebildet bei Deneken de 
Ihtoxenüs. Disi. vtaug. Berol. 1882 und Arch. Ztg. 
1881 Taf. 14); Satyrbflste ans Vienne (Fröhner cat. 
no.276); weiblicher Kopf aus Epirus (Heuzey in Jfo«. 
gr. ptdil. par Cassoc. pow Tencotir. des itudet gr. en 
Fr. 1873, pi,I); sogenannter Medusenkopf (Fröhner 
muties de France pl. 25) ; endlich die vielbesproche- 
nen Arm- and Bandfragmente zur Venus von Milo 
und eine kleine mittelmässige Replik der schönen 
Statue im kgl. Museum zu Berlin, der aus Rom er- 
worbenen Bacchantin (no. 755A). Diese Replik be- 
findet sich seit langer Zeit im Cabinei des m6daiUes. 

Aus Athen: Die neugefundene kleine Gopie 
der ParthenoB des Phidias , deren Abgnss uns 
soeben auch als Geschenk der archäologischen 
Gesellschaft in Athen zugeht. Vervollständigt wur- 
den die Reliefs der Balustrade der Nike Apteros 
und neu geformt mit geneigter Erlaubniss des Be- 
sitzers ein Grabakroter aus Trachones. Von Athen 
aus wurden auch Formungen von Skulpturen in 
Böotien in unserem Auftrage begonnen. 

Ein Abgnss des vatikanischen Gigantomacbie- 
reliefs (Stark, Gigantomacbie Fig. I) gelangte neben 
dem entsprechenden Theile des pergamenischen 
Altarreliefs zur Aufstellung. 

Endlich wurde der Abgoss eines vortrefflichen 
jugendlichen Portraitkopfes aus Korn, dessen Origi- 
nal hier in Berlin im Privatbesitz ist, erworben. 

CONZE. 
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Sitzung vom 3. Januar 1882. Nach Wi&- 
derwahl des ans den HerreD Gortius, Scb&ne, 
Conze und Trendelenbnrg bestehenden Vor- 
standes und Rechnangsablage durch den Schatz- 
meister legte der Vorsitzende folgende Schriften 
vor: ÜQaxvixä t^e a^x^ioX. hat^iag 1880 — 81, 
WestdeotBclie Zeitsebrift fllr Geschichte und 
Kunst, herauBg. von Hettner und Lamprecht 1, 1; 
OTerbeok, KOnatlerinBcbrift und Datum der Aphro- 
dite Ton MeloB (Berichte der sllchs. Geeellecb. der 
Wias.); PervaDOglu, le terme dt Monfalcone; 
E. Pais, Saifdövioe yiXtog und la Sardegna prima 
del dominio Romano; Oozzadini, note archeol. per 
una guida delC Appenmo bologneie und discorso nelF 
inaugur. del muteo ävico dt Bologna; Berieht über 
die Verbandlungen der archfiolog. Section auf der 
35. Philologen- Versammlung in Stettin. Darauf be- 
richtete Herr CurtiuB tlber die Arbeiten der prensB. 
Offiziere, welche in diesem Winter im Dienste der 
WissenBobaft auf claasischem Boden thftttg sind. 
Herr Hauptmaun Steffen ist damit besch&ftigl die 
Burg Qod die Umgegend von Myken^, diese im 
HaasBstab von 1 : 12,500, jene von 1 : 750 aufzn- 
nebmen. Herr Hauptmann Steinmetz hat den 
Areopag vermessen nud nimmt jetzt die Section von 
Attika auf, deren Mittelpunkt Spata bildet, wäh- 
rend Herr Premierlieutenant von Htllsen den stld- 
lichen Eymettos aufnimmt, wo das Dorf Vari mit 
der bekannten Njmphengrotte liegt und die an 
Grabmftlem reiche alte Strasse nach Sunion ent- 
lang ttibrte. — Herr Gonze legte die Schrift dra 
Herrn Wagnon, la friae de Pergame ei le groupe 
du Laocoan (Genf 1881) vor; dieselbe besch&ftigt 
sich namentlich mit der Vergleiohung des Laokoon 
und des im Motiv der Hauptfigur dieser Gruppe so 
ähnlichen Giganten, des Gegners der Athena, im 
Altarfriese von Pergamon. Herr Wagnon neigt 
dazu, die Entstehung des Laokoon in Abhängigkeit 
von der entsprechenden Figur im Priese zu den- 
ken, vielleicht mit geringem Zeitunterschiede. Der 
Vortragende hat schon frOber erklärt, eine ähnliche 
Auffassung nicht abweisen zu können. Sodann 
gelangten zur Vorlage von Herrn Walcher von 
Moltheim, österreichischen Generaleonsul in Paris, 
gQtigBt übermittelte heliographische Abbildungen 
der Bronzefigur eines Dornausziebers, welche 



jetzt in den Besitz des Baron Edmund von Both- 
schild in Paris tibergegangen ist; in ihrer natara- 
listischen Richtung ist sie dem jetzt im brit Museum 
befindlichen ehemals Castellanischea Dornanszieber 
verwandt —Herr Robert machte aus Briefen des 
Herrn Dr. Dessau an Herrn Hommsen Mittheilung^en 
über die Auffindung und Schicksale des fälschlich 
ffir König Pyrrbos' Bildniss ausgegebenen Floren- 
tiner Kopfes und der capitolinischen Replik des- 
selben. In seinen Neapolitaner Cotlectaueen erzählt 
Pirro Ligorio von der AuMndung zweier Köpfe 
aus schwarzem Mannor auf dem Aventin, deren 
einer auf der rechten Schulter den Namen „Enreipi- 
des" getragen habe; auf den andern, inscbrifUosen, 
habe ein Fälscher den Namen „Homeros" gesetzt. 
Letzterer ist zweifellos identisch mit dem Floren- 
tiner Kopfe; der erstere ist wohl in dem capitoli- 
nischen Kopfe zu erkennen, der zwar keine In- 
schrift — eine Fälschung Ligorios — trägt, aber 
wahrscheinlich aus dem Besitz der Familie Este 
stammt, welche nach Ligorios Angabe den zuerst 
vom Gardinal Garpi angekauften Kopf erwarb. 
Die Stiche des Kopfes mit der Inschrift bei Achilles 
Statins und Fnlviua Ursinus sind höchst wahr- 
scheinlich nach Ligorios Zeichnung in den GoUecta- 
neen angefertigt, wie auch andere Inschriften jener 
Fublicationen zweifellos ligorianisch sind. [Vergl. 
Hermes XVII S. 134£f.J — Weiter theilte der Vor- 
tragende aus Zocgaa Papieren eine Notiz aber eine 
fragmentirte Replik des Albaniseben Feirithoos- 
reliefs mit, welche Matz im Lonvre (hier Thesens 
fälschlich zu einer Athene ergänzt) wiedergefunden 
hat — Endlich legte er die Photographie eines in 
Smyrna befindlichen Reliefs vor, welches die 
Stimmzäblung bei dem Gericht Aber Poseidons and 
Atbenas Streit darstellt, eine Seene, die sich auf 
einem Relief (wahrscheinlich Sarkophagdeckel) der 
Villa Carpegna zu Rom (Bull. 1870 p. 72) wieder- 
holt findet [Vgl. Mittheilungen des arch. Inst 1882 
Heft 1.] — Herr Adler besprach die Marmorstatze 
unter dem rechten Arme der neugefundenen Par- 
thenos in Athen. Nach seiner Ansicht bestand 
am Original die Stutze aus Holz und zwar mit 
elfenbeinfoumiertem Schafte, Capitelle und Basis 
ans getriebenen Goldblechen. Die Proportionen 
mttssen daher viel schlanker gedacht werden, als 
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die Harmorteclmik dies an der Copie gestattet hat. 
Die Basis ist attischer, das Gapitell korintbiscber 
Version; beide Bauj^lieder sind vorläufig die Ältesten 
datirbaren ihrer Art Nachdem der Vortragende 
die reiche plastische Entwicklung korinthischer 
Capitellbildong an erhaltenen Beispielen TOn 446 
bis 330 vorgefahrt, schloss er mit dem Kachweise 
der innerlichen Verbindung der ältesten korinthi- 
schen Schemata mit den Kalathoscapitellen der 
Aegypter. Im Anschlösse hieran fUhrte Herr Weil 
noch einige Beispiele der Verwendung von Säulen 
als Stützen bei statuarischen Werken aus der BlUthe- 
zeit der griechischen Kunst an: die auf Mflnzen 
Ton Smjma dargestellte Statue der Aphrodite Stra- 
tonikis and den thronenden Zeus auf einer seltenen 
Tetradrachme Alexanders des Grossen, wo die den 
Adler tragende vorgestreckte Bechte ebenfalls auf 
einer Säule ruht; auch in dieser Darstellung kann 
nur das Abbild eines grossen statuarischen Werkes 
vorliegen. 

Sitzung vom 7. Febrnar. Der Vorsitzende 
zeigte die Aufnahme der Herren Hofprediger Dr. 
Windel und Begierangsbanmeiater Bohn als Mit- 
glieder an und legte sodann die neu eingegangenen 
Schriften vor, darunter N. von Stackeiberg, Leben 
von 0. H. T. Stackeiberg. — Herr Seh ßue knüpfte 
an die Vorlage von: Conze, Humann und Bohn, 
Vorläufiger Bericht aber die Ergebnisse der Aus- 
grabungen zu Pergamon 1880/81 die Hittfaeilung, 
dass die neuen FandstOcke jetzt sämmtlicb nach 
Berlin HbergefOhrt seien. Sodann legte derselbe 
die Abhandlung von E. Fabricius, de arcAüeclta-a 
grtteca commenfatione» epigraphicae vor, welche die 
auf den Zenstempel von Lebadeia bezügliche Baa- 
inschrift mit ansrährlioben und belehrenden Erläa- 
tenmgen begleitet. Dabei hob er das Interesse 
hervor, welche die in der Inschrift enthaltene An- 
gabe Ober die Kosten dar Eingrabungen (1 Stater 
3 Obolen bCotisch ftlr je 1000 Buchstaben) tüi die 
bekannten Angaben der attischen Psephismen Aber 
die Kosten ihrer Eingrabung in Stein oder Bronze 
and ihrer Aufstellung habe. Die Vermnthung, dass 
diese Kosten nach der Zahl der Buchstaben be- 
rechnet worden seien, die vom Vortragenden auf- 
gestellt, aber von Hartel bestritten ist, gewinne durch 
die Inschrift von Lebadeia an Wahrscheinlichkeit. 
— Herr Hilchhöfer sprach aber die Anfänge 
der Kunst in Griechenland, zunAcbst im Anschlnss 
an die Funde Scbliemanns in My kene. Dieselben 
zeigen drei verschiedene Elemente: ein orientalisch- 



semitiBches, durch die Phönicier vermittelt; einen 
bildlosen, hoch entwickelten decorativen Metallstil, 
als dessen Heimath Eleinasien, als dessen Urheber 
die arische GrundbevOlkerung der Halbinsel, die 
Phryger, anzusehen sind; endlich eine einheimische 
nationale Kunst, am reinsten in geschnittenen Steinen, 
mitPhrygiBchem vermischt in gravirtem Qoldschmuck 
und Grabreliefs vertreten. Nähere Ausführung und 
Begründung gedenkt der Vortragende in einer be- 
sonderen Schrift zu geben. — Herr H. Grimm 
legte dar, wie Raffael das Pferd des einen der 
Bossebändiger auf Honte Cavatlo in dem Streitross 
des h. Georg mit dem Säbel (Louvre), die männ- 
liche Gestalt dagegen, von der Bückseite gesehen, 
in dem das Kind emporhaltenden Krieger des Ur- 
thetls Salomonis (Decke der cama-a della segnatura) 
benutzt hat; er hat sich streng an die Vorbilder 
gebalten. — Herr Robert besprach mit lebhafter 
Anerkennung die Schrift von Man ttber die deco- 
rative Wandmalerei in Pompeji'), indem er die 
Wichtigkeit der hier niedergelegten Forschungen 
für die Geschichte der antiken Decoration und die 
meisterhafte Wiedergabe der Wände in dem bei- 
gegebenen Atlas rühmend hervorhob. 

Sitzung vom T.März. Es wurden vom Vor- 
sitzenden vorgelegt: Falohi, gli avatai di Velu- 
tonia; Martinelli, catalogue of catts m gyptum, 
Herr Curtius machte sodann aus Briefen von Mr. 
Bunsaj Mittheilung über die Entdeckung einer 
grossen phrygisohen Nekropolis, 20 engl. Mei- 
len südlich vom Hidasgrabe. — Herr Graeber 
sprach über die Construetioa antiker Dächer. 
Das Marmordach hat sein Vorbild im Thonziegel- 
dach gehabt und letzteres eine Jahrhunderte lange 
Entwiekelnng durchgemacht, ehe jenes die antike 
Daehconstruction zur Vollendung bringen konnte. 
Vom modernen Dach unterscheidet sich das antike 
haaptsächlieh durch die Grösse der Ziegel und die 
dadurch bedingte Construction des Dachgespärres. 
Die Ziegel hatten keine Haken, um auf Latten auf- 
gehängt zu werden, sondern lagen direct auf dem 
tragenden Dachgespärre auf. Gonstructiv zerfallen 
die Dächer in zwei Eauptklassen, in solche mit ge- 
bogenen Ziegeln und solche mit ebenen Thonplatten. 
Die erstere Art gleicht der heute noch vielfach ab- 
lieben des sog. Mönchs- und Nonnendaches; ob- 

') Gescbicbte der decor&CiTen Wandmalerei in Pompeji von 
Aognst Mau. Heranigegeben von der Redaction dei archlolo- 
giachen Zeilung. 8. Mil 20 TafelD in einer Mappe. FoL Bgrlio, 
G. Reimer. 1SB2. 
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wohl die älteste, iat sie doch bei minder bedeuten- 
den Baateo bis in die Spfttzeit des römischen Kai- 
Berthums allerorts Id Anwendung geblieben. Die 
Ziegel erhielten eine Lftnge bis zu 1,10 m. Beim 
Dach mit ebenen Thonplatten sind in griechischer 
Zeit zwei VerrioDen zu erkennen, je nachdem man 
die Ziegel mit Flächen aufeinander liegen oder nur 
mit Kanten sich berUhren lassen wollte. Vom erste- 
ren Princip geht man in Sicilien ans, auf daa 
zweite gründet sich die angemein fein darehdachte 
und mit allem Raffinement ausgeführte Gonstructios 
des Thondaches im eigentlichen Griechenland. Aus 
letzterer entstand dann durch Vereinfachang, welche 
das Steinmaterial verlangte, das Marmordach. Die 
römische Zeit nimmt die FlächenberUhmng wie- 
der auf und bringt mit Hülfe derselben zwar hand- 
werksmässig ansgeflibrte, aber interessante und ra- 
tionelle Construetionen zu Tage. — Herr Sachaa 
sprach Über palmyrenische Terracotten, von 
denen das k. Musenm die grösste, ans Dr. Mordt- 
manns Kachlaas erworbene Sammlung besitzt Sie 
Bind verschieden an Gestalt, durchgängig sehr ab- 
gerieben, bisweilen mit Sparen rother Farbe. Der 
Gebrauch der Thonsiegel und ihre Technik scheint 
griechisch-römischen Ursprangs zu sein, ohne dass 
sie jedoch ganz ähnlich aas dem classischen Alter- 
thum vorhanden wären. Nach den Inschriften zer- 
fallen sie in vier Gruppen: 1) mit Eigennamen 
(häufig historische Patriciergeschlechter) ; 2) mit der 
Aufschrift „ Bei schütze den and den Stamm" ; 
3) mit Göttemamen (Bei, Shemesh = Sonne); 4) mit 
der Au&cbrift „Brod und Oel", „Wein und Fett" 
n. a. Ein Exemplar ist von 133 n. Chr. datirt, ihre 
Entstehang tült in die Zeit der Blflthe Palmyras, 
von Christi Gebort bis 270. Die Deutung der bild- 
lichen Darstellungen ist deshalb schwierig, weil Ober 
die Privatalterthtlmer Palmyras keinerlei Ueherliefe- 
rnag exiatirt und die aas dem elaasischen Alter- 
thum erhaltenen Terracotten keine Analogien bieten. 
Näher verwandt sind die Bleisieget und lesserae 
frume^ariae. Unter den Darstellungen ist beson* 
ders häufig eine auf einer Etine ruhende Gestalt 
in rCmischer Gewandung, aber nicht-römischer Kopf- 
bedeckung, zar Unken ein Ornament (wohl Zweig 
des Granatbanmes), unter der Kline eine den Na- 
men enthaltende Inschrift. Da dieselbe Darstellung 
sieh auf der Fa^e einiger Qrabthürme befindet, 
ist sie von Graf Vogüä mit Hecht auf das Begräb- 
niss der betreffenden Pereon bezogen worden, zur 
Vertheilung an Angehörige und Clienten in me- 
moriam. Die in diesen Darstellungen vorkommen- 
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den Medaillons von ganz minimalen Dimensionen 
mit kleinen, vorzüglich aasgeftlhrten Porträts sind 
in ihrer Bedeutung unbekannt. Andere dieser Thon- 
siegel enthalten unzweifelhaft Anweisungen auf 
Brod, Oel, Getreide etc., noch andere mögen Ezvoto- 
Gegenstände oder Amniete sein, jedoch fehlen Löcher 
zum Aufhängen. Der detaillirteren Eintheilnn^ 
Mordtmanns in Heiraths-, Gebnrts-, Todesanzeigen, 
Familiensiegel a. s. w. vermag der Vortragende nicht 
zu folgen. — Herr Weil besprach einige Müni- 
typen, deren Darstellungen Vergleichspunkte bieten 
zu den Sculpturen am Zeustempel von Olympia, 
darunter besonders den Apollokopf auf Didrachmen 
und Triobolen von Siphnos, welche nicht Ober die 
Mitte des 5. Jahrb. v. Chr. herabreichen können und 
eine auffallende Aehnlichkeit zeigen mit dem Kopfe 
der Apollofigur in der Giebelgruppe des Alkamenes. 
— Herr Conze legte Lief. 4—6 des Prachtwerkes: 
Historische Landschaften aus Oesterreich- 
Ungarn, radirt und herausg. von Ludwig Hans 
Fischer, vor. Sie enthalten Aqnileja mit Test von 
B. HfOonica, Aqnineum (Alt-Ofen) mit Erläuterun- 
gen von J. Hampel, und Sarmizegethusa (bei Var- 
häly) mit den Resten der Trajansstrasee an der 
Donan, erläutert von A. v. Domaszewski. Dass eine 
von so tüchtigen Kräften getragene Publication sich 
gewiES mit Erfolg auf das dilettantische Interesse 
an den AlterthUmem Oesterreiehs stutzen darf, lenkt 
die Aufmerkeamkeit darauf, dasa dasselbe rühmens- 
werthe Interesse in Oesterreich jetzt auch weiter 
hinaufi wirksam erscheint, indem die in diesem Früh- 
jahr bevorstehende Benndorf-Niemann'sche Expe- 
dition nach dem südwestlichen Kleinasien haupt- 
sächlich durch die Vereinigung von hoohsinnig ftlr 
Kunst und Altertbnm eintretenden Liebhabern er- 
mbglicht worden ist 

Sitzung vom 4. April. Nachdem die Herren 
Oberlehrer Dr. Schröder und Dr. Stengel als or- 
dentliche Mitglieder, Herr Senator als ausserordent- 
liches aufgenommen war, legte der Vorsitzende vor: 
Olympia und Umgegend, 2 Karten und 1 Situations- 
plan gez. von Eaupert und Dörpfeld, herausgege- 
ben von Curtius und Adler, Berlin 1882; Schwabe, 
Pergamon und seine Kunst; Engelmann, Beiträge 
zu Euripides. I. Alkmene; Solms-Laubach, Her- 
kunft, Domestication und Verbreitung des gewöhn- 
lichen Feigenbaums , worin die Verbreitung der 
Feigencultur von der Küste Syriens nach Griechen- 
land und Italien im 8. Jahrhundert ermittelt ist, so 
dass für Latium hier nicht wie bei Wein und Olive 
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die Griechen die Vennittler gewesen sind, — Herr aufmerksam. — Herr Adler besprach das Gymna- 

ronDubn aus Heidelberg legte aus den Jlfoniiffl«n(t sion und die Palästra sowie das dazu gehörige 

deir Instiluto 1881 die Abbildungen der Keliefs TOr, Featthor zu Olympia. Er betonte, dass troti der 

welche der Vortragende in den Miicellanea Capi- Singularität der Bauanlage dieselbe doch für die 

loUao 1S79 behandelt bat. Er legte die Combination genauere Erkenntniss der filteren Gymnasions-Dis- 

dar, durch welche er dieselben mit der auf dem position die erste sichere Basis liefert. — Zum 

Uarsfelde errichteten ara Poöm Auguttae in Ver- Schloea berichtete Herr Treu im Anscbluss au seine 

biuduDg gebracht hat, und machte, mit speciellem Aufs&tze in der Arcbfiol. Zeitg. 1880 3. 98 ff. und 

Hinweis auf den kleinen Altarfries von Fergamon, den Mittheil, des atben. Instituts VI S. 393ff. Ober 

auf die kunsthistoriscbe Bedeutung dieser in Rom die Köpfe aus den tegeatischea Giebelgruppen des 

bis jetzt einzig dastehenden augusteischen Keliefs Skopas. 
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DIE AUSGRABUNGEN VON OLYMPIA. 



INSCHRIFTEN AUS OLYMPIA. 



424. 



Die BcboQ in der Archäologiachen Zeitnng 1879 S. 161 

No. 313 TeröBeotlichte Inachrift wird hier bds RQhl Imcriplio- 
n<i Graecae aiuiquünmae &12a wiederholt, da die Purgold 
verdankte ReiaigUDg und nene Abschrift eine wesentliche Rich- 
tigstellung der Lesang ergeben hat. Z. 2 ist rechte der erste 
Buchstabe T nicht ganz sieber, links war nach O freier Ranm. 



[SQficai(l) vixäoag, nidov Ix xXei]Tov JTslioaiov. 

Purgold hat gesebeo, daes der Dedicant mit 
dem Fantares identisch ist, den Herodot VII 154 aU 
Vater der Tyrannen TOn Gela Kleandros und Hippo- 
krates enrähnt; die Inschrift gehört folglich etwa 
dem Ende des 6. Jahrhunderts an. 

425. 

BagiBfragment ans pariscbem Marmor, die Fnndstelle unbe- 
kannt; boch 0,12 ; breit 0,13; dick 0,07. Abschrift von Purgold. 
(Intcr. Gr. ant. 575J 



Von der Eflnstlerinscbrift, welche auf der oberen 
Fläche stand, ist — lag en[oii}ua] flhrig, toq der 
Weihinscbrift der vorderen Seite nur qo. 

426. 

Fragment von paHschem Marmor, hoch 0,11; lang 0,34; 
breit 0,09. Fundort nicht angegeben. Oben, uaieo und recht* 
ist der Rand erbalten. Abschrift von Purgold. (Iiucr. Gr. 
on(. Ö77.J 



föNj^rm 



Rechts glaubt Purgold hinter dem A noch ein 
€ zu erkennen. Man kann - - Äü]Jti»>'*(f[T]a[s] 
oder den Hexameterscbluss - - dofi aias lesen. 

427. 

Fragment einer grossen Basis aus pariscbem Marmor, 0,96 
lang; 0,51 breit; 0,36 tief. Gefunden vor der Ostfront des 
Buleaterion ; wie es scheint war es in ein jüngeres Gebäude, 
vielleicbt als Schwelle, verbaut. Die Inschrift auf der Ober- 
flüche in 0,025 hohen Buchstsben'; der Anfang ist vollständig. 
Abschrift von Purgold; nach dessen Angabe ist der dritte Buch- 
stabe höchst wabtscheinllcb Ny, obwohl die dritte Hasta weniger 
gut erhalten ist- (Itucr. Gr. ant. 590.J 



Vielleicht ^lv[aal3j]tiog] zu ergjlnzeu und aaf 
das von den Lcontinern Hippagoraa, Phrynon und 
Ainesidemofi geweihte sieben Ellen hohe Standbild 
des Zeus zu beziehen, das Pansanias V 22, 7 er- 
wähnt. 

428. 

Zwei Fragmente aus pariscbem Marmor, gefunden a im 
Süden des Pelopion, bei b ist der Fnndort oicbl angegeben. 
Allseitig Terslümmelt; aar von b ist der obere Rand erhalten. 
Zusammen breit 0,34; grössie Hübe 0,12. Abschritt von Pur- 
gold. iJnter. Gr. ant. AM. Via.) 
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Unsere Fragmente stammea von einem eweiten 
Exemplare der Arch. Ztg. 1879 Taf. 19, 6 veröffent- 
lichten Ineobrift; nach Pnrgolds ZeugnisB eind die 

4 

Fragment einer Bnndbuii aoi dnnklem Kalkstein vom 0,60 
Darchmesser, hoch 0,30. Grefanden öatlich vom Bolenterion. Von 
den twei Zeilen der In«chrift lief die eine qner aber du Bund, 
die andere folgte dem Rande. Die Oberfläche i*t eo itark eorro- 
dirt, 4mm die Terletxnngen von den BnchitabenretteD mehrfach 



Schriftzflge bo ähnlich, dass sie tod derselben Hand 
einge|:raben za sein sobeinen. Dass die Aehnlich- 
keit sich jedoch nicht ancb aaf die Anordnung 
der Schrift erstreckte , beweist der anter dem 
Sigma erhaltene Buchstabenrest, der Porgold von 
einem tSj berzurSbren scheint; wenn dies zutrifft, 
so mSchte man annehmen, daas die beiden Verse 
des Distichons in einer Zeile standen. Die Söhne 
des Ueliera Tbrasymacboa haben, wie wir sehen, 
zwei Weihgesebenke nach Olympia gestiftet 
I. 

schwer ED nntencheideri aind; ob in der enten Zeile TOr AM, 
in der zwäteD Tor ^ BnchtUben Terl5gcht lind, iet nicht aiu- 
imnachen. Das M; der Eweiten Zeile iat nicht ganz, «ber Caet 
eicher. AbKhrift von Pnrgold. (Ituer. Or. aM.589.J 




Z. 2 - - - T\ifiov ävi^Tpiav. Man möchte ver- 
mutben, dass unsere Basis die Statue des Ring- 
kftmpfers Milon aus Eroten trug, welche Pausanias 
VI 14, 4 erwähnt: MliMva <Si rov ^lotiftov nenoi- 
ijxe fti» ^aftiag ix Kgöttovog xal ovros] es wQrde 



hierzu Z. 1 stimmen, welche eine Form des Ettnst- 
lernamenB enthalten haben kann. Die Gestalt des 
Theta Q statt des in einer achftischen Insebrift 
neben | = i zu erwartenden O widerstrebt freilich. 



430. 

Fragment vom Bande eines brontenen Eesael*, gefunden Lang 0,60 

■tl. vom Bolenterion; ein Stückchen vom GeKssbanche nnd Pnrgold. 

eine Henkelanutz sind noch mit dem Fragmente verbanden. 





/y^jT]^ 



- - t xavfpidoXoi. 
Wir haben den Rest eines Weihgeacbenkes der berrtlhrenden, welcher Arcbäolog. Ztg. 1880 S. 65 
Amphidoler, ähnlich dem von zwei andern, eben- No. 360 {Inier. Gr. atil. 120) veröffentlicht ist. 
falls eliscben Städten, den Alasyem and Akroreiern, 
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H. Röbl, loschrifteD aus Olympia. 



Brnclutück vom broiiteD«n Oriff einer StrigilU, gefunden 
uördlich Tom Prjtandon. Atucbrift von Pnrgold, dem ahmst 
den erhaltenen beiden Bochataben ancb nnprttnglich nichu auf- 
geschrieben ichien. C/fmct. Gr. onf. Add. nmablla.) 



Kleine* Fragment ans starkem Bronieblech , gefund«! 
I. Februar 1880 im Weiten de« Felopion. 




Gefunden im Südosten des Zensiempels. 
Pnrgold. (Jtuer. Gr. onl. Add. 76.; 






Dieses Fragment bat Pargold als rom Anfange 
der Weihinachrift der Lakedämonier (Paus. V 24, 3) 
herrührend erkannt, welche zuerst Arch. Ztg. 18T6 
Taf. 6, 3 veröffentlicht ist. 



Fragmente einer Bronieplatte O.lOlang; 0,07 hoch; gefunden beim Leonidaion. Unten acbeint der Rand erhalten in t 
Abtchrftl ron Pnigold. (litter. Gr. ant. Add. novo 119a.; 



Zu lesen ist nur Weniges und auch dies nicht 
sicher. In Z. 2, wo nach Pnrgold der erste Buch- 
stabe M war, der dritte ^ gewesen zu sein scheint, 
stand vielleicht eine Form des Adjectivurns afiiaos 
oder ijfitaog. Z. 3 d]ixa em[ai] al xi.E - ? Z. 4 



y]äf7 aX(X)oTela[v. 2.5 xjacnoqioQO- Z. 6 --xw- 
ßoXia - (= xal hßoXta - ?) oder [F]oi»(f ßfallaf 
Tgl. Ilcsych ßiolla' ßtaXig' fiä^rjg eldög vi hr tatg 
&voi(tis. 



Nachtrag zu Nr. 415. 
(Arch. Ztg. 1881 S. 331. Itacr. Gr. ant. 514.) 
Fftr die Schreibang des Stammes ahittva- mit S. 208), welche Dittenberger (Hermes XVI S. 1G4S'.) 
i in der zweiten Silbe findet sich ein viertcB Bei- als cbaleedonisch erwiesen hat. 
spiel, ngoaiatfiräaTj, in einer Inschrift {^&rjv. VII H. Röhl. 
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Bericht 

. ober die Tbftti^keit des kstserlieh deatschen archäologischen Instituts vom I.April 
1881 bis dahin 1882. 



In der am 11. — 13. April 1881 abg:eba]teQeD 
FlenarTersammluDg wurde Herr Conse zum Vor- 
aitsenden der Ceotral- Direktion gewählt und ftlr 
die Stipendien die HB. Hülsen, Langbehn, Pacb- 
stein ond Schwartz, so wie ftlr das der christlichen 
Archäologie Herr Pohl designirt. Zu ordentlichen 
Mitgliedern worden gewählt die HB. Pantazidis in 
Athen, Tiaaot iu Conatantinopel und Weil in Berlin, 
zn correspondirenden die HH. Borrmann in Berlin, ' 
Dörpfeld in Berlia, Jernistedt ans Petersburg, 
Lange aus Leipzig, Latiscfaew aus Wilna, Limnios 
in Artake, Schlumberger in Gebweiler und Wolf 
in Deatz, zum Ebrenmitgliede der Central-Direktion 
Herr Lepsins. 

DasB während des- Rechnungsjahres die Monn- 
menii, AnttaU und das Bulletiino ihre Jahrgänge ab- 
Bchlosaen, ebenso die athenischen Hittheilongen 
and die archäologische ZeituiLg regelmässig er- 
schienen, die S^hemerii epigraphiea ihren vierten 
Band rollendete, ist den Lesern dieser Sieitung obne- 
hin bekannt Dieselben haben auch das Ton der 
Kedaction der Zeitung zum Erseheinen gebrachte 
Werk des Herrn Hau, die Geschichte der decora- 
tiven Wandmalerei in Pompeji, begrQsst. 

Von den Untemehmnngen der Central-Direktion 
hat das litterarische Repertorinm, zanächst aaf 
die Vorarbeiten nir ein neues Corpas der antiken 
Statuen gerichtet, unter den Händen des Herrn 
Michaelis seinen Fortgang genommen; als werthvolle 
Vorarbeit anch f&r das bei dem Repertorium zu- 
nächst ins Auge gefasete Ziel erschien mit Unter- 
etOtzung des Instituts das von Friedrich Hatz 
hinterlassene, von Herrn v. Duhn vollendete Ver- 
zeichniss der verstreuten Bildwerke in Kom in drei 
Bänden; dmckfertlg ist der in gleichem Zusammen- 
hange für die Institutaarbeit wichtige Schlussdoppel- 
hand von den oberitalischen Katalogen des Herrn 
DOtschke. 

Ffir die Sammlang der rd mischen Sarko- 
phage hat Hr. Eiehler im vergangenen Jahre in 
Obeiitalien und Rom gezeichnet, an welchem 
letzteren Hauptplatze nunmehr noch das Meiste fttr 
dimes Unternehmen an Zeichnungen auszufahren 
bleibt Vor Kurzem hat auch die äusserlich 
schwierige Inangriffnahme der an Palastfa^aden 
eiugemaaerten Sai^ophage begonnen. HierRlr die 



nöthigen Sehritte zu thun, begab sich Hr. Robert 
im April d. J. nach Rom, wo auch seine Thätigkeit 
fllr die zunächst kommende Zeit wiederholt gefor- 
dert werden wird. 

FDt die Sammlung der antiken Terraeotten 
' wurde die Anfhahme des Materials besonders in 
London nnd Paris, in Karlsruhe, Wien ond Mdn- 
ehen betrieben. Ausser dem Leiter des Untemeh- 
mens Hm. Kekulä betheiligte sidi daran Herr von 
Rohden, iu München erwies sieh Herr llaue dem 
Untemehmen forderlich. Um seinen Zeichnongen 
die möglichst gute Wiedergabe in der Publication 
zu sichern hat Herr Otto sich selbst der Radirung 
angenommen und unter seinen Bänden sind so die 
T^eln des zweiten, Sicilien umfassenden Bandes 
bereits weit gefordert. Als dritter Band werden 
voraussichtlich die Fundstäcke von Tanagra ins 
Auge gefasst werden, sodann die unteritalischen 
Terraeotten. 

Für die Vollendung des zweiten Bandes der 
etruskischen Asohenktsten ist Herrn Brunn 
Herr Körte zur Seite getreten und hat in diesem 
Jahre zn Aufzeichnungen nnd Revisionen Etrarien 
bereist, wodurch zu den bereits gestochenen Tafeln 
nicht unbeträchtliche Ergänzungen hinsugekommen 
sind. Das Erscheinen des zweiten Bandes wird 
im jetzt laufenden Rechnungsjahre erwartet, in 
welchem auch die Stiche für den dritten Band 
bereits begonnen werden sollen. 

Herr Körte hat anch die durch KlDgmanns Tod 
nnterbroebene Fortsetzung der Gerhardschen etrus- 
kisoben Spiegel übernommen. Die eben er- 
wähnte Reise in Etrurien hat sich auch diesem 
Unternehmen nStzIich erwiesen. Da bereits für 
150 Tafeln Vorlagen da sind, wird die Lithographie 
jetzt in Angriff genommen werden; der Text liegt, 
noch von Klügmanns Hand, znm Theil so weit 
fertig, daes das heflweise Erscheinen in diesem 
Jahre beginnen dürfte. 

Von der Serie der Karten von Attika er- 
schien das erste Heft, von den Herren Curtios 
und Kaupert herausgegeben, mit einem Texte von 
Herrn MilchhÖfer. Das nächstfolgende wird die 
Sectionen Athen - Piräeus und Athen - Bymettos 
('/„„,}, sodann Pyrgos und Eephissia (in demsel- 
ben MaasBstab) umfassen. In der Aufnahme sind 
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die SectJonen Vari and Spata durch die Herren 
Steinmetz und von HfllBen am weiteBten gefördert. 
Herr Steinmetz bat seine Zeit zam Theil auch einer 
Toraufisichtlich in besonderer Ausgabe zu publiciren- 
den kartographischen Aufnahme toq Mykenai, 
zeitweise unter AsBistenz des Herrn Lolling, ge- 
widmet. 

In diesem Berichte die regelmassig fortlaufende 
Thätigkeit des Sekretariats in Born und Athen 
jedesmal wiederholend zu erwähnen ist nicht ge- 
boten, wohl aber, dass von Kom aus Herr Heibig 
dieses Jahr seine Erkundangsreisen auf Unter- 
italien ausdehnte und die bei der Famesina auf- 
gedeckten Wandgemälde durch Zeichnungen des 
Herrn Sikkard fttr die Kenntniss in Zukunft ge- 
sichert worden sind. Diese Zeichnungen sollen in 



96 

den Monumeati und als Einzelausgabe erscheinen. 
FQr das athenische Sekretariat haben die Herren 
Löschcke and Furtwftngler die Saomilung und Publi- 
cation der mykenischen und verwandten Tbonge- 
f^sreste in grossem Maassstabe for^eftthrt. Herr 
Lolling, der dauernder als bisher zur UDterstDtzuDg 
des athenischen Sekretariats gewonnen wurde, dehnte 
seine Reisen in diesem Jahre auch auf Thessalien 
aus, von wo Zuwachs arehäologiscb-epigraphiseher 
Kunde in Folge des Anschlusses an Grieebenlaad 
zu erwarten steht Zur Vornahme architektur- 
wissenscbaftlicher Untersuchungen trat zunächst auf 
zwei Jahre Herr Dörpfeld dem athenischen Sekre- 
tariat zur Seite*). 

CONZE. 



*) [Herr Conie hat am SchlnssB seiaes der Akademie der 
Wiiaeiuchaftm über die Thäligkcit des lostitDts erstatteten Be- 
richtes mn die znletzt genannte Berafnng eine Betrachlnng an- 
geknlipft, die wir atu dem Monatsberichte B. 327 hier wieder- 

„Die Bedentnng dieser letzten Terstitrknng der AibeitskiäfU 
des InstituU greift üb« das Peisönliche hituns. Wir knüpfen 
duui die Hoffnung anf eine wichtige Weitergeataltnng im 
Ocganismiu des Instituts. In je grÖMerem Zusanunenhange wir 
die Aufgaben der Ätchäologie nicht nnr, was schon froher ge- 
schah, theoretisch nmscbreiben, tondem jetit mehr nnd mehr 
auch von Dentschland aas mit wirklicher Arbeit in Angriff 
nehmen, desto weniger konnte eine gewisse Isolirtbeit Bestand 
haben, in «elcher sich die Erforachnng der antiken Arcbitekttii 
netwn der der übrigen Kunstwerke des Alterthnms biiher meist 
noch bewegte. Anf den AosgrabnngsplätEen in Halikamass, 
Olympia, Samothrake nnd Pergamon hat sich der Bnnd der 
persönlich Toschieden Torgebildeten Forscher geschlouen; sie 
haben erprobt, dass sie in der That nnr Specialiaten sind, die 



innerhalb einer grossen ituammengeborigen Disciplin einander 
va ergänzen haben. Beim Institut aber, als dem Vertreter der 
im weitesten Sinne gefasatan Aicbüologic, beginnt eine längst 
empfundene LUcke sich zu füllen, indem es einen Architekten 
hoffenllicb nicht nnr rorübergehend unter seine eigeDtUcfaen 
Albeiter einreihen kann — einen Architekten von der Gene- 
ratioa, welche in der Schale der Ausgrabungen iiun Forschen 
gebildet and an imbafangenea Zusammenarbeiten im Dienste des 
Ganzen gewöhnt worden ist. 

Wenn wir beim Institute dergestalt jetzt unsere Aufgaben 
wenigstens mit energischem Wollen im weitesten Dmfange in 
fonnuliren wagen dürfen, und dann der Zeit lurlickblickend ge- 
denken, welche, fOr uns hier am Orte in den Pracbtl^nden des 
Theianmi Brandeaburgiens Tcrewigt, fast ansschliesilich an der 
Beschäftigung mit den kleinen, leicht beweglichen nnd so zu- 
gänglichen Objecten, wie Miinien und Anticaglien, sich genügen 
lassen mosste, so ermessen wir den Weg, den wir anrttckgelegi 
haben, ohne des noch weiteren zu vergessen, den wir noch vor 
uns haben," Red.] 
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PADSANIAS UND DIE INSCHRIFTEN VON OLYMPIA. 



Der Erste, welcber die Antheoticität des Pau- 
aanias principiell aDg:egriffen hat, ist von Wila- 
mowitz-Möllendorff, und ohne Umschweife frei her- 
aoBgeeagt, nach meiner festen Ueberzengung hat 
er im Princip Recht and damit in einer Sache tod 
gTÖBster Tragweite'). Aber nach dem ersten rich- 
tigen Anlauf hat man Halt gemacht: oder bedeutet 
der Name HPolemo" mehr als ein Scheinziel? heisst 
das eine Gleichung lösen, wenn man die Reihe der 
Unbekannten nnter einer gemeioBamen BenetinuDg 
zuEammenfaset? Und non hat es fast den Anschein, 
als ob es sich ftr Viele jetzt nur noch um Polemo 
bandele. Dem gegenBber kann nicht scharf genug 
betont werden, dass die Aufgabe auch jetzt noch 
vielmehr lautet, den Pausanias auf seine Elemente 
zu analysiren. Wer ktlnflig einmal die Akten des 
Processes „von Wilamowitz und Gonsorten contra 
Paueaaias" aufschlägt, der wird, abgesehen von 
der eigenthttmlichen Local- und Zeitfarbe, besonders 
darüber befremdet sein, wie spftt Über dem leiden- 
schaftlichen geschickten und ungeschickten Hin- und 
Herredea von Anklägern und Vertheidigern Je- 
mandem der Gedanke gekommen ist, das systema- 
tische ZeugeuTerhör zu beginnen. Ja, wenn wir 

■} Ich sage dtw, weil icb t» fttr die Wahrheit balte, vor 
der jede modere Bückaicht in Bchweigen hat; ihr gegeoüber JM 
mir Mieb die AiulasBUDg ganz gleichmütig, welche y. Wilamo- 
wiu in den Anal. Emt^. S. 13S nnler Hervorhebung eines aeiner 
Freunde rieh gegen mich gestattet hat, and auf welche diese 
Zeilen nicht etwa eine Antwort enthalten sollen. Ueber das that- 
sicbliche Verhtiltiiiss des Dr. Lfider« in griechischen Inschriften 
darf ich jeöl auf C. Innr. AU. 11 1 n. 403 f. i 
Archiiolag. Zig. JabrFiDE XL. 



keine Zeugen besOsseD — ; aber eine gante Sohaar 
steht bereit, und ich will die Zeugen in den In- 
schriften aufrufen, welche der Boden Olympias 
herausgegeben hat. Ich will mit Vorsicht rer- 
sachen, eine feste Basis zusammenhängender That- 
sacben zu schaffen, um die Verständigung auch mit 
Soloheu zu ermöglichea, welche sich bisher nur 
zweifelnd oder ablehnend verhalten haben, auch wohl 
verhalten konnten. Ob mir einst das zusammen- 
fassende Plaidoyer zufallen, ja selbst zukommen 
wird, weiss ich nicht; im Augenblick wenigstens 
kann ich nicht einmal ein provisorisches halten. 
Denn nicht blos später als ich gehofft, auch apho- 
ristischer als ich gewDoscht, Qbergebe ich die fol- 
genden Bemerkungen denen, welche sie lesen 
wollen. Dieselben Gründe, welche meine Müsse 
verkQrzen, machen mir zugleich zu persönlicher 
Pflicht, zu geben, was ich in diesem Augenblick 
geben kann. 

Die Aussage der InschrifleD hat das Urtheil 
Über die Eliaca des Pausanias in erster Linie zu 
bestimmen; sie hat zu bestimmen, ob der Ange- 
klagte ganz oder theilweise schuldig, mit anderen 
Worten, wie Pausanias in den Eliacis gearbeitet 
hat. Der Charakter als Verhtfr bedingt die Art 
der Ausfnhrung: er erlaubt Kreuz- und Querfragen 
an die Zeugen, sehlieast aber im grosaea Ganzen 
zunächst die Herbeiziehung anderer Zeugnisse, an- 
derer Aussagen aus. 

Beginnen wir mit den Entlastungszeugen: fol- 
gende 37 Inschriften decken sich mit Angabendea 
Pausanias: 
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G. Hirschfeld, Fausanias und Olympia. 
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Patuanis« gicbt im VerhÜltntsa 



Inschrift anf dem gol- 1 SS2 

denen Schild bez.! Kühl, Inicr. 
unter der Nike antiq. p. 17 
anf dem Giebel 
des ZcoBtempels 



Pferde der Kjoiaka 
ron Apellea« 
Kalliklea' Sohn 

Einer der Zanes v 



Nike dea Piionioa 



5 Anathemata dea Smi- 



1878 n. 301 



R5bl n. 
Epigr. 



378 n, 175 
n. 300 1879 



V27, 8 
V27, 9 



Henoea von Kallon 

Stier derEretrier Ti 
Fbiieaioa 

Der HellaDodike. 
Troiloa von Lj- 

Wagen der Eyniska 

I Apclleas 



Epigr. 
1879 D. 326 



I- 1883 D. 436 
Röhl, Inicr. 
aatiq.S, I7i 



der Ringer Narf- 1 
kidas von 

ialtiaa der Pankra- U 
tiaat von Mikon 



Grund der Weihung 



Grund der Weihung, 
Dach d. Messeniern 



Ethnikon des KUnst- 



i.l^tt>< 



egarien , Datum, Künatler, daas 
daran geknüpften 



KUnstlemamen 



Aeudernug d. Knmpf- 
ordnung u Ver- 
mehrang d. Spiel- 
tage um einen 



1. Drei Marmorfragmenle, 
von welchen zivei beim 
ZetiEtempel, eines beim 
Siidbau gefaadea iet. 

2. Im Pronsos dea Zeus- 
tempels, rechts (ur- 
aprÜDglicber Stamlorl). 

3. am ursprüngl. Slandon. 

i. Links von der SO, -Ecke 
des Zeustempels, verbaal. 



6. SO.-Ecke de« Heraion ; 
vencbleppt. Blocksiiäter 
bei»nt2t (infolge des Rau- 
hes durch Kero?). 

7. In der Palisira. 



9. Bronzeplatte; im nörd- 
lichen Theil des Fryta- 



10. Im nördlichen Theil des 
Pryraneion (nicht in 

1. Verhaut am SW.-Ende 
des SW.-Grabena. „Le- 
bencgroas in Auafallsiel- 
lung" nach Fussspuren. 

2, In der byzant. Kirche. 



13. In der Ostmaner, dd- 
mittelbar Sil dl. voano. g. 



14, Vor der Ostfront, «enig 
nördlieb von no. 6. 
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1 


Denkmal 


Arehäol. 


Zeil 


PauMniaa giebt im VeriiSliuiss zur loschrin 


F n n d o r t 


^ 




Zeilnng 








1 








mehr 


weniger 


anders 




lö] vie,2 


der Bhodier Eaklee 


1S7S n. 129 


Anfang IV. 


Geschlecht u. Kampt- 






15.? 




i 


von N.ukyd« 




Jahrb. 


arc 


äei Känn- 

lers 






le' \T6.4 


d«r vielfache Sieger 


1878 n. 127 


V. Jahrh. 


Geschichte der Siege 


nichts von In- 




16.9 Meter östlich vond» 


1 


Eathvmoa von 


Epigr. 




(E 'a Geschichte 


schrift, Etb- 




80,-Eck* von no. 8. 


1 

1 


Pjihagoras 






sehr bekannt , 
PliQiufl Vn 152 


nikon des 
Künstlers 






1 






Sirabo S.255C) 








l'l VI 6, 3 |Damaxecidas von 


1879 n. 338 


Anfang IV. 








17.8 Meter südlicb von 


j 
1 


NikortBmos 


{ auch er 
neuen) 


Jabrh. 








der zweiten Südsäule des 
Heraion (von Osten) in 
später ( antiker f) Zeil 
noch anders benot«. 


ISi VIT, 1 

1 
1 

1 


Damageloa aus Rho- 
dos 


1880 0. 334 


KndeV. Jahrh. 








18. Verbaul in eine der 

im SW.-Ban, die „nach 
dem Urtheil der Archi- 
tekten in den besten ii> 


















0. erhaltenen gehört". 


19 


VI 7, 8 




1878 n. 138 'Sieg Ol. 89 


Vatername, Sieges an 






19. Aus der Ostmauer. 






"°" 


vgl. Minh 
d. Insi.V31 


Inschr.Ende 
III. Jahrh 

(erneuert?) 










20 


VI 7, 10 Pj-thokleä ans ElU 
j von Poljkl« 


1879 n. 286 


wohl Anfang 
IV. Jahrh. 


Kawpfarl 






20, Südöstlich vom Heraioo, 
noch im I. Jahrh. v.Chr. 




































lieb schon vor dem Bau 


















der bjzant. Mauer ver- 


















schleppt. 


21 


VI 6, 5 


Philippoa AtBD 


1878 n. 130 
Epigr. 


III. Jahrh. 


Künstler MjTon 


des Sieges 




östi. von der NO.-Ecke 
deeP«ribolos(Paläjtra). 


22 


VI 8, 5 


tor von Kleon 


1879 n. 289 


IV. Jahrh. 


Eampfart 


Vater des Sie- 
gers und 
des Kunst. 
lers (doch 
V 21,3) 




22. Vor der Fr-mt der Süd- 
osthalle, öttl. der „röin. 
TiOfiniKri ftaoSos". 


23 


VI 9, 2 


Xenoklea aas Haina- 


1878 n. 128 


Anf. IV. Jftbr- 




Epigr., doch 




23- In der Ostmaoer, vier 






loi voD Folyklet 


Epigr. 


hnnderi 




erlänten 
Pans einen 
Ausdruck 




Meter KO. vom Kike- 
posUment. 


94 


VI 9, 4 f. 


Gelons Wagen von 
Qlankiaa 


1878 n 18G 
KüDMler. 
InMhr. 


c. 475 




desselben 




24. a. im NW.-Grahen circa 
3 Meter von der Nord- 
mauer (der Falaeatra); 
b. ebenda innen, in der 

lant. Gelasse. 


25 


VI 10, 9 


Tellon d. Orenhaiier 


1877 n. 91, 

IS80 S. 70 
alt. Epigr. 


V. Jahrh. 








25. Im Gemäuer anwerh. der 
Osimaner vor dem zwei- 
ten Eingang derselben 
{naeh S), 
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o* 


PaoMDiu 


Deokmal 


Atchäol. 


Zeit 


Pauianiaa giebt im VerbUtolM tnr laicbrift 


Fundort 


15 






Zeilang 




















mehr | weniger 


an 


den 




26 


VI II, 2 


die Sitte dei Th» 
geo« 


1ST9 S. 213 


V. Jahrh 


eine» der populär 








-26. Drei Fragmente, vordem 
südlichen Theile d« 
Ostmauer innen, zoi- 
scheu no. 4 und no.Se. 


37 


VI 13, 6 


Äriatioo 108 Epidau 
rm von Foljkle 


IB79 a. 327 


Anf.IV.Jahr 

huQderta 


Eampfarl; Ethnikon 
dea KUnatlera 








27. in der Ostmaaer ca. 10 

H.BÜdl.derHike(D0.4). 


28 


VI 13, II 


Telsmacb, Wagea 


1877 n.GO vgl 


Zneite Hälfte 










28. In der Oatmauer; nr- 






dieger, von Philo 


Mitth. des 


IV. Jahrb. 




tf9(f,7,n<,y 






aprünglich c 34 M, SO. 






Dida 


Inat V31 






Pylh. Sieg 
EUastler 






von SO -Ecke dea Zeu- 
lempals. 


29 


VI 15, 6 


Epilber*« ao« Ery 


1379 n. 229 


Endeni, oder 




Künstler 


stau 


der 








thrae von Pytho 


vgl. unten 


Anfang n 






mgloSof 


der VT. SknXe (von W.) 






krito» 




Jabrh. 






die Feat- 


gegenttber, nur 1 1 Sehr. 














! Ott 




von der Alü^manet, iud- 














1 




ge^tUnt ; unverbant, auf 


















antikem Boden. 


30 


VI 16, 7 


AntigoDoi V. Byianz 

gewdht 


1377 a. 3S 


Anfang III. 
Jabih 










aO.Südl. vom Zenatempel 
bei der VI. Siule (tob 
Westen). 


31 


VI 16, 5 


Philonides der Be 

matist 


1879 a. 275 
vergl. 1879 
D. 329 


IV. Jahrh. 










Schicht in der S W.- 
Ecke der Allis onigf- 
kehrt liegend. 


33 


VI 16, 5 


Leonidea der Naxiar 
von Psophis ge 
weihi 


1831 n. 391 


IV. oder ni. 
Jabrh. 




Vaternamen | 

\ 
1 




32. Vor dem Ostande der 
Nord front „des grossen 
Gjaumsiums" (SW. 
vom Tempel) vor der 


33 


VI16, 7 


Lysipp au» Elia vom 
Argiver Andreas 


ISSI n. 387 


V. Jabrh. 




1 




33. circa 20 Sehr, sudi, vom 
Westrand der bjianL 
Kirche. 


34 


VI 16, 8 


Stele neben Deino- 


1881 n. 389 


Ende IV. 






660 


statt 


34.(1. 15 M. östlich von der 






iiheaes 




Jahrh. 






630 
di 


Sta- 
n») 


Apsis der byi. Kirche; 
t. imHofederPalaeslra. 


35 


VI 16, 9 


Wagen dea Atheners 
Glaukon (Chre- 
monidea- Brnder) 


laSl n. 390 


IILJahrh. vgl. 
Zeitichr. f, 
□■terr.Gym- 
nasialw.1882 


Siegeaart 








35. a. b. ganz nah bei ein- 
ander NW, der bji. 
Kirche in apüte Mau- 
ern verbaut. 










S. 170 ff. 










36 


VI 17, 1 Decrei für Damo- 


1875 8. 183 


III. Jahrb. 


P. nennt Statue und 


1 




36. c. 50 Meter sUdlich von 






kratea ans Tene- 






Künstler, nicht das 






der SW.-Ecke des Tem- 






dos 






Decrel;daa aber ge- 
wiss daneben nach 


i 

! 




pels, 


37 


VI 17, 7f. 


Gorglas 


1877 0. 54 


c. 350 


uber Gorgias und die 


EpigraBim. 


37. HÜ. dicht vor der NO,- 








Epigr. 




/ttXilii Xöyav 


das aber i. 
Tbeil um- 
schrieben 


1 Ecke des ZetBlerapels. 














wird 









9 nnd besonders 5 



bleiben als ganz nngewias besser auf sich berahen, 

I a.a.O.): 



)) Dass bei Pausaniaa 630 gelesen werden müsse, gUnbe ich nicht (wie Put 
tbSrichten Addition entatanden aein: and jiadt iSs <näla{ llJiax4Salfiova Haxäru 
axäkay v^icrxoviii. Gewiss h&t Deinoathenea aelhat abgeachritten; vielleicht Erfüllung 
Exactheit der Meaanng aprechen anch hier wieder, wie mdsleatheiU, die rnnden Zahlen, 



der Irrthum könnte aas einer 
aKDvrn, inä jäuäi nortRV itgäiav 
Gelübdes für den Stadionsieg? Gegen 
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Das Resultat ist Dicht ungttnetig. Erwäges wir, 
dass Faueanias etwa 300 Kaiistwerke in der Altis 
nennt, welche Inschriften gehabt haben können 
letwa 190 Siegerstatuen, 35 äyd^iäytss, die fibrigen 
Götter- und Heroenbilder), so haben wir dem Ge- 
schick etwa noch fBr den achten Theil der In- 
schriften zu danken. In Bezug auf Topographie 
darf das Resultat sogar als sehr günstig bezeichnet 
werden, viel günstiger als bisher Jemand, soviel 
ich sehe, ausgesprocheo hat; jedenfalls sind nir- 
gends die unumgänglichen Folgerungen gezogen 
worden. Gerade diese hatte ich vor, ausführlicher 
zu geben und muee mich nun mit einer Beigabe 
am Schluss begnttgeo, die eine Situationaskizze mit 
den Fundorten noch eindringlicher machen soll. 
Die daraus ersichtliche, striet topographische An- 
urdnuDg darf uns aber bei anserm Verhör in 
keiner Weise präjudiciren: es muas eingestanden 
werden, dass die TJebereinstlmmung der Inschrif- 
ten mit Pausanias eine Anwesenheit des Schrift- 
Blellers in Olympia nicht absolut erfordert. Die 
InschrifEen konnte man auch in Büchern lesen ; 
eines Beweises bedarf das nicht, um so weniger, 
da die wieder gefundenen alle in irgend einer 
Beziehung merkwflrdig sind oder Merkwürdiges 
angehen: mehr als die Hälfte sind Eünetlerinschrif- 
ten oder enthalten solche, 7 sind Epigramme, 
auch die übrigen haben alle etwas Bemerkens- 
werthes, was daher auch ohne Weiteres für die 
verloren gegangenen angenommen werden kann. 
Wenn das einerseits mit dem ausgesprochenen Vor- 
haben des Pausanias in Uebereinstimmung ist, nur 
das Hervorragende anzugeben, so wird auf der an- 
deren Seite gewiss auch Niemand in Abrede stellen 
wollen, dass gerade das so Beschaffene auch sonst 
bekannt gemacht und sehr zugänglich war. Unter 
dem „mehr" bei Pausanias aber ist nichts, was 
nicht aus den y^afiftara twv 'Hleiiov oder den no- 
IvTiQayfiov^aaiiTsg anovd^ rä ig zovg nXdutas 
(V 20, 3) stammen könnte, deren Benutzung — 
sagen wir lieber gleich von vornherein indirecte Be- 
nutzung — in den Eliaeis Niemand in Zweifel 
ziehen wird. Nur im Vorübergehen will ich sehoo 
hier bemerken, dass der Irrthum bei der Stele des 
Deioosthenes (oben n. 34) bei directem Auszug aus 
der Stciuinschrift schwer erklärlich wäre. 

Aber gruppiren wir die 37 Inschriften einmal 
zeitlieh: 14 derselben sind aus dem V. Jahrhundert 
T. Chr., 16 vielleicht 17 (n. 32) aus dem vierten, 
fünf aus dem dritten; die übrig bleibende Inschrift 
n. 29 habe ich in der Zeitschrift für Oesterr. Gym- 



nasialwesen 1883 S. 166ff. in die erste Hälfte des 
zweiten vorchristlichen Jahrhunderts gesetzt, d. h. 
eben in die Zeit, in welche die jüngsten bestimm- 
baren Künstler einer Siegerstatue*) bei Pausanias 
VI 13,8 gehören, die Söhne des Polykles zwischen 
190—167 (vgl. Homolle, ButUiia de Cieoie fr. V 
390ff.). Dens die Gruppe der bestimmbaren haben 
wir von denen, Ober die wir nichts wissen, son- 
dern nur vermuthen können, streng zu sondern. 

„Aber Pausanias nennt ausdrücklich spätere 
Olympioniken in den Eliacis" — welche denn? 
sind etwa die Kämpfer und Sieger in dem Excnrse 
Ober die Straf-Zanes von Ol. 98. 112. 178. 218. 
226. 193. 201 (V 21,2 fr.) gemeint? denn eben als 
Excurs muss ich etwas ansehen, dessen abweichende 
Quelle klar ist aus dem Gegensatze zn den ydä/t- 
ftaia icüy *HXei(i)9 (V 21, 9), klar ferner aus der 
Art, wie die darin genannte xgrjnls am Eronion 
im sechsten Buch (19, 1) wie etwas ganz Nenes 
eingeflihrt wird, eine Thatsache, deren Analogien 
und Bedeutung wir unten noch näher zu erklären 
suchen werden. Auch ist in jenem Ezeurse von 
Siegerstatuen ebeuso wenig die Rede, vrie in dem 
Falle des Polites aus Keramos (VI 13,3) und des 
Artemidaros von Tralles (VI 14, 2) von Ol. 2l2, 
die Pausanias als Curiosa seiner Zeit (xtrr* ifijjv 
d6$ay I. 1.) und seines engeren Vaterlandes an- 
itihrt, wie so manches Andere, was ihm als Be- 
standtheil im Recepte seiner Autbentioität von 
Nötben schien. Zwischen Ol. 157 und 312 nennt 
Pausanias, soweit sieh bis jetzt urtheilen lässt, über- 
haupt keinen Olympioniken, und der Sieger von 
Ol, 154—157 Leonidas von Rhegion (VI 13,5) war 
ihm nur merkwürdig der vier aufeinander folgenden 
Siege wegen ; eine Statue hatte er nicht, wenigstens 
hat Pausanias keine genannt. Der letzte fest be- 
stimmbare Olympionike mit Statue, den wir bis 
jetzt bei Pausanias nachweisen können, ist Age- 
machos von Kyzikos (VI 13, 7) der Sieger von 
Ol. 147: so f^hrt auch dieser Weg nar bis zum 
Anfang des zweiten vorchristlichen Jahr- 
hunderts. 

*) So bebe icb die Sacbe Buch a. a. O. gcfassi und ich 
glaabe damit weaenilich richtiger als Treu (in dieser Zeiuchr. 
oben S. 73) und jedeufallB bevor dessen Bemeikungen erschie- 
nen, welcbe mir erat nach Abschlusa meiner etwita langnicrigen 
UatereucliaDg in Gesicht kommen. So angenehm mir die Ueber- 
eioslimmung mit meinem olympischen Nachfolger in einem 
Hlluptpunkte natürlich sein muta. so thnt es mir doch leid, dass 
er so ohne Weiteres mit in die übliche Folemo -Trompete ge- 
st09SeD bat. Uebrijjens beruht seine Beweisfabrang anfeiner zd 
eogen und lückenhafien Grundlage. 
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Also bat es damals ein Ende gehabt mit Sta- 
tuen TOn Olympioniken? So hat Brunn I S. 520f. 
an^nonunen; aber das Gegentheil ist jetzt zu be- 
weisen. Ja, bestimmt behaupten läsat sich vorsich- 
tiger Weise nicht einmal, was sich allerdings auf- 
drängt, nämlich die Statuen seien damals zunächst 
seltener geworden. Nicht weniger als 33 olym- 
pische Inschriften geben Olympioniken oder Gruppen 
derselben an, die Paueanias nicht anfuhrt Ich 
habe dieselben vom Bekannten zum Unbekannten 
fortschreitend zeitlich nach den Gesetzen zu ordnen 
gesucht, welche ich neuerdings kurz in der Zeitschr. 
f. Oesterr. Gymnas. 1882 S. 166 flf. und Gott. Gel. 
Anz. 1882 S. 555 angedeutet habe, d. h. ausgehend 
von der Voraussetzung, dass landschaftliche Eigen- 
thümlichkeiten in den Inschriften sich bis spät er- 
hielten, und dass Ehreninsehriften und dergl. eine 
andere Beurtheilung verlangen als z. B. Urkunden 
oder gar Listen. Mir selber würde am meisten er- 
wünscht sein, wenn Jemand sieh der MUhe red- 
licher Nachprüfung unterziehen wollte, denn es gilt 
dabei epigraphische Grundfragen. 

Die 33 InsehriHen, wsiche Olympioniken an- 
gehen Tertheiien sich folgendermasaen : 

V. Jahrh. vor Chr, n.3n3 {Same? Kinbe?) n. 385 

(Name? Lauf?). (Wer wäre 
naiürlich eine Beziebung zn 
Fansanias nicht gaat ausge- 
■chlouen. a. 424 aber war 
docb wohl lediglich Weih- 
iDschrirt) 

IV. oder III. Jahrh. n. 407 (jfbJ.). 

III. Jahrh. n. 3T6 (nü'iaal. Name?). 

n. Jahrb. n, 277 (? Name?), n. 370 (oi^vnip. 

U. oder L Jahrb. n. 121 {««. nal.). 

I. Jahrh. n. 5b {nail. avywQ.). — n. 330 

(Ol. 190 JlavL). ~- n. 346 
(of. A.Z. 18S1 S. 192f. Wagen- 
siege)- — n. 360 ? {üyiQ. 

I. Jahrh. vor oder nach Chr. n. 17 (xfl. ril. lt.). — a. 372 
(avveifi, TifuJl.). 

I. Jahrb. nach Chr. n. 27 (Ol, 208 xil. teX.). — n. 28 

(Ol. 217 öväg. TtayxQ.). — 
n.34 (Ol. 199 «8?. iiL). — 
n. 48 (Ol. 219 n«<J. jioI.). — 
n. 95 (xfl. nui.). — n. 146 
(Ol, 207 nofj. TiayxQ.). — 
11.267 (nafJ.no;.). — n. 879 
(awaiQ. nwl.). — n. 336 (Ol. 
195 Tftte. ul.). - n. 337 
(f aal.niaT.). — n. 379 (NameT 

L oder n. Jahrh. n. Chr. n. 161 (*«. niul. Tgl. o. 52 n. 53). 



U. Jahrh. n. Chr. 



n. 68 (Ol. 228 x^evS). — n. ua 
(Ol, 227 Sec"). 
r Pauaanias. 

n. 356 (Ol. 255 JifttmU.). - 

n. 369 (Ol. 257 x^evS). 

Unsicher sind mir geblieben □. 19 (Tnnfi, mit seltsamen 

Schri fl formen ) ; n. 20; n. 50 (ijaii. x. äySft. nvyfi.) and n, W 

{lUavl. X. ini.). Doch ist aaiaDebmeo, dasa aacb n. 50 und 

90 vor Pausanias fallen"). 

Mehr als zwanzig dieser Inschriften fallen in 
den Zeitraum zwischen dem II. Jahrh. v. Chr. und 
Pausanias; diese Anzahl repräseutirt aber, weno 
wir aus der Analogie von 37:300 (a. oben) schliesscD 
dürfen, nur einen kleinen Theil des einst Vorhandenen. 
Man kann mir erwidern, Fausanias selbst habe sieb 
gedeckt durch die bekannte, zum Ueberdruss citirte 
Stelle VI 1, 2: onöaoig de rj avzoJg elx^v ig ^öia» 
^ xai toig avd^Laaiv va^Qxev afisivov higwv ne- 
noirjo&ai, loaama xai avzog fivrjaSijooftat. Diese 
beiden Fälle hätten wirklich für die ganze Zeit 
von 190 V. Chr. bis 70 n. Chr. ohne Ausnahme ge- 
golten? Davon wird mich Niemand überzeugen. 

Man hat mich gefragt, was denn Burckhardt im 
Cicerone aus den letzten zwei Jahrhunderten nenne? 
aber in unserm Falle handelt es sich nicht bloss um 
SCO Jahre, sondern deren Anfang begreift auch eine 
Zeit, von der wir jetzt wissen, dass sie auch in der 
Kunst noch zu grandiosen Leistungen kam. Doch 
wir können nicht nachweisen, dass die bedeutenden 
EUnstler jener Zeit Olympioniken geschaffen; gut! 
Aber traut man etwa dem Pausanias selber mehr 
Judicium zu, als dem heutigen Forestiere in Italien, 
der — wenn ihn nicht Baedeker abhielte — an 
dem schauderhaften, aber blanken und funkelnagel- 
neuen Tasso auf dem Markt von Sorrent ungleich 
mehr Vergnügen empfinden würde, als an den 
meisten etwas mitgenommenen Statuen des Vatican? 
„Die äfixaiai cex>'at wurden auch im Altertbum 
vor Allen geschätzt, z. B. bei Strabo p. 634. 
637" — Strabo ist denn doch ein anderer Mann, 

<) Vielleicht interessirt Jemandeti der Vergleich mit den 
Siegen) bei Pniuanias nach ihrer Kampfan gmppirl: 
77ai6. nvY/i. 31 ouidiov 12 (mit Agemacbos 

VI 13, 7) 
nvyii. 24 n«rJ. ornJ. 10 



21 

18 (Ein 



xa. 

ont.li. 
ft,-0 öol. 



imJ. nälriv 13 xnln. 

Die Inschriften fügen datn, wie mi 
■ dem II, nnd III. Jahrb. n. Chr. and einen aalniotrf;, wohl 



1 siebt, Doob 2 XTiQvxK 
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obgleich auch mit ihm die grBndliehe Äbreelinung 

— ftucli anf seinem speciellen Gebiete — noch 
aussteht, auf dem er mehr bewundert, als geleseo 
und geprnfl wird. Dasa die Bewunderung „des 
Alten" in der Kunst auch im Alterthum her- 
gebracht war und bei der Menge zur Conventions- 
iDge wurde wie bei uns, Uugne ich nicht. Aber 
Paoüanias? drOckt er irgend ein Zeichen tod Miss- 
aehtung ans, wo er Statuen seiner Zeit t. B. Weih- 
gesehenke des Herodes Atticue nennt? Er hätte 
keine Siegerstatuen nach 190 r. Chr. genannt, weil 
sie ihm zu schlecht gewesen w&ren? Im zehnten 
Buch 34, 5 nennt er ja die Statue eines Siegers 
Ton Ol. 235, und «wei Capitel weiter (36, 9) die- 
jenige eines Siegers von Ol. 211 mit dem ganz un- 
erhörten Zusätze: o^mj Se h voig *HXaiwv yqäftfiaot 
noQthai ftov^ naaüv ^ dXvfintäg, da er doch VI 
22, 3 die achte, die 34te und die 104te — aber 
'die 211te nicht — als die einzigen ausgelassenen 
Olympiaden nesnti Um die Gottfthnlichkeit des 
„Reisenden" Fausanias kann einem da bange wer- 
den, um den Compilator freilich noch lange nicht, 
der eben in den (D&mixd andere HfllfsbQchlein 
plQoderte als io den 'BXtaxa. Hier, d. h. tür die 
Eliaca ist nur ein Schluss möglich, — derselbe 
QbrigenB, zu dem auch die aoffalleDd stiefmütter- 
liche Behandlung der kteinasiatisch-hellenistisehen 
Kunst in der erhaltenen Tradition aberhaupt hin- 
drängt: die BScher Ober Kunst and Künstler, 
die man las, die auch Fausanias direct oder 
indirect ausnutzte, reichten — rund gerechnet, 

- bis 190 7. Chr.l 

Doch setzen wir nun erst unser Verhör fort; es 
kommen die Belastungszeugen: Fausanias nennt 
35 Ehrenstatuen in Olympia; die Inscbriflen geben 
uns 112, dazu eine bei Benl^ (s. unten III. Jahrb. 
n. Chr.), und ausserdem 12 Statuen ans den kaiser- 
lichen Familien — Summa 129. 

Die 129 Ehreninschriften gruppiren sieh so: 

(* ^ diitirbar , sicher oder >nnäheriid. Qruppen z. Th. als eine 

Kammer gezählt.) 

IV. Jahrh. t. Chr. n. 54* Gorgias. 

in. Jahrh. n. 36*. 37». 59. n. U3. 193*. 231*. 

263. n. 365« 392. 
Ul. oder IL Jahrh. d. 193f. (cf. A.Z. ISSO S. 192). 

II. Jahrh. n. 112*. 131*. 194*. 258*. 336'. 

133—37* (doch apäcer emenen), 
II. oder L Jkhrb. n.6l. 

I. Jahrh. n.24. 25» 38*. 113* (»gl. 1878 S. 103). 

lU*. 23Bf. 264. 408*. 
I. Jahrh. T. od. D. Chr. n. 18. öl. 235. 237 (NftmeT). 238 
(Nsme?). 304. 



I. Jahrb. I 



1. 13* (0I.2ie, 1). 38. 39. 40. 41. 

63 (cf. 409). 11.78* (cf. A.Z. 1878 

S, 196). n. 80. 93. 94. 96 (ef. n. 46). 

99. 103. n.l30. 124?. 139. 140. 

141 (cf. n. 17). 143. 148. n. 170. 

173. 198. 236. 263. — n. 26 

Ot*i»erl.). 144 (cf. A.Z. 1879 S. 143). 

n. 373. 392. 
I.—n. Jahrh. n. Chr. d.42. 43 (cf. 353). 45. 47. &2r. 66*. 

83. 97f. (98 älter ala 97). 100. 101. 

105. 122. 199f. 371 (cf. 124). 368 

(Name?). — 117 (kaieerl.). 
II. Jahrb. (Die mit v. a. 14 v. (cf. n. 200). 102 — 104 v. 
beieichneten fallea n. 106 (cf. n. 269). 150—159 v. 
sicher Tor Fauganias) d. 202. S66F 36B. 369. 270. 3737 

3S0* V. (01.234). 332. 339. 341. 

343. 352. 353* t. (Ol. 232). 867. 



409. 



, 69* T 



11.70*' 



n. 71*. 73*v. (Tgl. A.Z. 1878 S. 103} 
(die letzten 4 tuiaerlich). 
Ueber !)0 sicher vor Pauganias. 
II.— ni. Jahrb. n.Chr. n. 46. 81. 174? 301. 339. 344. 
III. Jahrh. n. Chr. n. 39. 30*. 44* (Ol. 256). 83*. 103* 

(01.259). 104. 365. 372. 274*. 
331* (01.243). 340. 342. 345? 
n. 9* (CaracBlla). Beul« etadts 
rar U PetaponniMe S. 263 (der Ge- 
ehrte = D. 44). 

Von den fast 100 Ehreninschriften, die vor 
Fausanias' Zeit fallen, gehören 10 in die Zeit vor 
dem II. Jahrh. v. Chr.; von diesen nennt er denn 
auch zwei, nämlich n. 54 — Gorgias aus dem vierten, 
n. 36 — Antigonos aus dem dritten Jahrhundert 

Ich Bchliesse sogleich die letzte Kategorie von 
Inschriften an, welche nach meiner Meinung hier 
mit Nutzen betrachtet werden können; es sind die 
Gultuslisten, um sie kurz so zu nennen. Von die- 
sen sind in Olympia 38 StUcke gefunden worden, 
von welchen nur n. 349 ganz, n. 350 fast vollstän- 
dig ist; dazu kommen die 3 vollständigen Listen, 
welche am Besten bei Beulä a. a. 0. publicirt sind 
S. 268. 308. 315); ich ordne die datirten und fHge 
in Klammern diejenigen bei, welche ihuen je nahe 
zu stehen scheinen: 

Ol. 180=> 20 v.Chr. n. 240 (q.63. 64. 160. 314. 247 cf, A.Z. 

ISBO S 63. — n. 347, wohl anch 

n. 380). 
01.311= 65 D. Chr. n. 204 (242). 
Ol. 323 ES 113 D. Chr. n. 348. 349 (hierher woht auch wegen 

Mantii and Exegeten Bealä S.315). 
Ol. 235 = 161 n. Chr. d.343. 
Ol. 239 = 177 n.Chr. n.244. 
Ol. 240/1 = 181 0. Chr. d. 161 (162. 245. n. 206 vgl. A.Z. 1879 

aeo). 

Ol. 247 = 209 n.Chr. n.860(163). 
OL 253 = 233 n. Chr. n.SdI. 
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Ol. 256 = 241 o. Chr. n. 205 vgl. A.Z. 1879 8.211. 

Ol. 356/7 = S49 n. CbT. BeuU S. 2eB|Cop[eD, vgl. aocb Ehren- 

Ol. 3SI = 265 n. Chr. BenU 8. SOS ( inichrift n. 44 (Ol. 256). 

Aue diesen Listen hat schon Diltenberger (Areh. 
Ztg. 1880 S. 59 zu ß. 349) den unleugbar rich- 
tigen Schiusa gezogen, dass PaQsanias V 15, 10 
nicht den Bestand des Feraonals angebe, wie er zu 
aeiner Zeit war, sondern aus einer älteren Quelle 
schöpfe '). 

Hit dem Zengenrerhör wären wir fertig: die 
Inschriften lehren ans in ihrer Gesammtheit soweit 
ihre Beleuchtangssphäre tlberhaupt reicht, eines 
unwiderleglich: Pausanias beschreibt nicht das 
Olympia seiner Zeit, eondeni ein 3—400 Jahre frühe- 
res. Sie lehren uns noch Genaueres : von Pausanias 
Bind schwerlich die noXvnQayftov^oavtes anovä^ 
TU ie tovg nXäaras direet benfltzt worden; 
denn mit dem Cirkelschlusse wird man doch 
nicht kommen wollen, dass die durch Pausanias 
überlieferten Künstler auch die von der fest ge- 
wordenen Kunstgeschichte anerkannten seien. Wenn 
diese auch den Sophokles (n. 23. 88. 89) und Phi- 
lonides (n. 60) ignoriren mochte, den Polymnestos 
(n. 50) und Pythokritos (n. 229) hat sie nicht fallen 
gelassen, das lehrt uns Pliuius. Pausanias hatte 
also, was die Kunstwerke und Inschriften angeht, 
eine Auswahl vor sich — für welche die bildende 
Kunst übrigens erst mit dem V. Jahrhundert an- 
fing (aieiie auch unten) — , d. b. eine Beschrei- 
bung des Wichtigsten der Art auf der Altis; 
ein ähnlicher Schluss ist ja wohl auch bisher, 
aber viel zu früh gemacht worden und daher un- 
berechtigt gewesen. Weiter gehe ich nicht, denn 
was von Polemoa Eliaca — und nur um diese 
kann und darf es sich hier handeln — geblieben, 
erlaubt gar keinen Schluss auf Pausanias, und ob 
dieser gerade einen so bedeutenden und lange be- 
kannten Autor einfach geplündert haben wird, darf 
man fUglich fragen. Dann aber ist auch Mehr- 
heit von Quellen entschieden zu betonen. Sicher 
scheint mir zunächst, dass von dieser Quelle zu 
scheiden ist, was Pausanias als y^fäfinara ttäv 
'HXtion- mit Recht oder Unrecht bezeichnet hat, 
s. auch oben S. 105; hier lag ihm etwas Ausführ- 
liches vor, woraus er bisweilen mit einem ganz 
unerwarteten Excerpt überrascht an der Stelle, wo 
er es in seiner Vorlage fand, z.B. VI 9, 6. Die 
y^äfiftma selber haben dem Pausanias zweifellos 
nicht vorgelegen, sonst wäre der Irrthum mit der 

>) Uebtigeiu ist gegenüber der Mysterieninschrift Ton Andaoia 
Leb.-Foiic. II 326a jent wohl ein analoger Schlau gerechtfertigt. 



211 teu Olympiade oben unmöglich. So weit ging 
unser Autor nicht zurück, er machte sichs bequemer. 
Aber für ebenso sicher halte ich, dass diese seine 
yuäftfiaia Ober die Statuen und ihre Künstler 
nichts enthielten; es ist dabei wichtig zu beobach- 
ten, dass dieselben offenbar tiefer herabgingen, 
als das dem Pausanias Vorliegende über Statuen 
und Kunst. Eine einzige Quelle anzunehmen, hält 
mich femer der Umstand ab, dass ich für die 
Bauten wenigstens zwei Quellen bestimmt zu unter- 
scheiden glaube: dass die xftjnls unter dem Kro- 
nion V 21, 2 im sechsten Buche (19, 1) wie etwas 
ganz Neues eingeführt wird, habe ich schon oben 
bemerkt; ich füge hier noch erschwerend hinzu, 
dass ihre Erwähnung schon bei der Altarperiegese 
erwartet werden durfte ; dasselbe gilt von der iaodos 
ins Stadion V 14,9; 22,1, ans welcher ausserdem 
in VI 20, 8 die Jt^vini; geworden ist; auch 
den Künstler des Tropaiou (V 27, 11) Daidalos 
nennt Pausanias erst VI 2,8; man wird doch da 
keinen systematischen Kunstgriff wittern wollen, 
sondern dass ihm die Notiz über den Weg lief, 
etwa wie ihm IX 16,1 über den Weg läuft, das« 
Kephisodot der Künstler der Eirene mit dem Plutos 
in I 8, 2 ist, und V 12,4, dass Antiochos die gol- 
dene Aegis über dem athener Theater geweiht, 
über die er doch I 21,3 gesprochen. Ganz beson- 
ders autfallend ist mir, dass V 15, 2 das Leonidwon 
bei der nofinixi^ saoSog genannt wird, während 
VI 20, 7 das Hippodameion dahin verlegt wird, ob- 
gleich wir dasselbe V 22, 2 auf dem Wege vom 
Stadion zum Buleuterion und a. a.0. VI 22, 7 eben- 
falls vor der Erwähnung der x^vm^ am Stadion 
treffen, also Jedenfalls im Osten der Altis zu suchen 
haben. Dann aber muss im fünften Buch eine 
andere nofinix^ , die alte im Westen, gemeint 
sein (vgl. den Excurs am Schluss) als im sechsten, 
und — falls man nicht vorzieht, da xctid tiJv tov 
tnadlov eanSoy zu lesen — wird man kaum umhin 
können, in dem zweiten das römische, dem Neroni- 
scben Hause nahe Thor zu erkennen, das vielleicht 
auch erst für Nero errichtet, dann aber kaum lauge 
bestanden haben oder benutzt sein wird. Ich will in 
der hier angedeuteten Richtung zunächst nicht weiter 
gehen'), — weiss ich doch nicht einmal, ob die Zu- 
sammenstellung von Pausanias herrührt, ob er die 

'] Wenn man mir aber einmal zugeben eoUte, data Pausanias 
biiweilen einen Oegenstnnd ans mehreren Quellen entlehnt hat, 
ohne die IdentitKt za merken, so iat das folgenichwer. Statt 
einer Heihe mir sehr verdächtiger Stellen will ich hier nnr die 
Notiz über die Bauten Hadrians in Athen nennen I IS, 9. 
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bUher angegebenen Quellen selber benutzt hat — 
sondern die Frage aafwerfen, die ich durch das 
Obige noch in keiner Weise fQr entschieden halte, 
— man hat gerade in der Beziehung nicht richtig 
gesoudert — war Pausanlas in Olympia? Die 
Beantwortung wflrde leichter sein, wenn sich be- 
weisen liesse, dass er Dinge beschreibt, die zu 
seiner Zeit nicht mehr sichtbar gewesen sind. FQr 
entscheidend aber wird auch das kein Vorsichtiger 
halten, denn die Benutzung schriftlicher Quellen 
durch Pausanias hat wohl noch nie ein vernünftiger 
Mensch in Abrede gestellt. Nur ein paar Bemer- 
kungen können hier gemacht werden: wäre n. 18 
unter unseren 37 Inschriften schon verbaut ge- 
wesen, so kJJnnte die Nennung des Damagetos nicht 
auf Autopsie beruhen C'ergl. jetzt oben S. 75); fer- 
ner ist D. 221, ein Theil einer umfangreichen Basis 
des EBnstlers Daidalos mit Fussspuren, schon ver- 
baut gefunden worden zur Basis eines' der Zanes, 
welchen Pausanias erwähnt. Sollte sich wirklich 
noch ein so umfangreiches Werk') von Daidalos 
auf dem Boden der Altis befunden haben wie 
TimoD und sein Sohn zu Ross (VI 2, 8), oder ge- 
hurt die Basis zu diesem Werke? Die schrifUiche 
Quelle hört man ja noch darin, dass dem Pausanias 
gerade dabei „einlullt", auch das Tropaion sei von 
Daidalos'). Doch entscheiden Iftsst sich da, wie 
es scheint, nichts. 

Wenden wir uns an Pausanias selber : die ein- 
zige Stelle, welche mir für eine, wenn auch fluch- 
tige Anwesenheit zu sprechen scheint, steht V 20, 8: 
es handelt sich nm den Ort, wo das Haus des Oino- 
maos nach Ausweis einer Säule gestanden: avviß^ 
Si KOI aXlo xai' ifie Totövds' ävjjg ßovXijs ttjg 
'PtitftttUav afeUero *0Xvfi7itx^y nxrjf i^iXto» 3i 
vaoXinSa&at tijs vUrjg vn6fiyi}ina x"^"']* «wo*« 
ovy intygäfifiaTi, mgvaasv ig noiijutv ßä&^ov, xai 
äg fydveto iy/vraia to ogvyfia ovrtp Ttjg zov Olvo- 
(iäov xiovog, iyT:av9a aSQioxo» ol ÖQveaovTeg 
xal önlfov xal x'x^tv'üt- xat \palioiv Sgav- 
afxaza. %avta(tsv d^ avrog kwQOivögvaaöfisva. Nicht 
sowohl auf die letzte Versicherung lege ich dabei Ge- 
wicht, als darauf, dass da eine unzweifelhafte und in 

Für ■□ umfBDgreiche Überbaniit vgl. VI 1, T. 4, 10. 14, 12. 
IS, 10. 

^ Dftss icb daher FurIwÜDglers Beme^ung xa der betr. Id- 
tchrift A.Z. 1S79 S. 45 itblebn«D diiiss, leuchtet ein. — Neben- 
bei bemerkt lüwl mich F. b, 0. S. 46 n. 3 du Gegeniheil von 
dem Mgeo. wu ich tu. 8.36 gesagt zu haben meine; nicht auf 
eine dreigesialtige Hekate bezog icb Paus. II !?, T, sondern auf 
drei gesonderte Bilder der Göttin. 
ArcMolog. Ztg. JlhTgini XL. 



grösstem Umfang bestfttigte Thatsache — das Vor- 
handensein von Broniereeten aller Art im Altisboden 
— falsch erklärt wird. Viel weniger gebe ich natürlich 
auf die yffatpat to a^xaioy in der Poikile (V31, 17), 
was hinreichend aufgewogen wird durch die fDr 
einen Autopten seltsame Thatsache, dass die xQTjntg 
am Eronion in der Altarperiegese nicht vorkommt, 
obgleich der Beschreibende doch an oder eher auf 
ihr vom Stadioneingang bis zum Sikyonierschatzhaus 
gegangen sein muss. 

WSrde mir Jemand erwidern, dass auch die ganz 
beiläufige Notis Hber die Bronzefuude entlehnt sein 
könnte, so wtlsste ich dem Einwurf allerdings nur 
meinen subjectiven Eindruck von Authenticität ent- 
gegen zu halten; erkennt man diesen an oder theilt 
ihn, so hätten wir auch die bekannten IrrthBmer 
hei der Atlasmetope, bei den „ Pferdeknechten " des 
Ostgiebels uod doch wohl auch bei der Mitte des 
Westg^ebels dem Pausanias oder seinen Ciceroni 
zuzuschreiben. Aber wer bürgt uns denn dafür, 
dasB nicht ancb schon ein oder selbst ein paar Jahr- 
hunderte frtlher bei starker Betheiligung mUndlicher 
Tradition solche Legenden — um milde zu sein — 
aufkommen konnten? Nur wer sie dem Polemo 
selber zntraut, muss sieh ein sonderbares Bild von 
ihm gemacht haben and darf logischer Weise seinen 
Verlast nicht beklagen. Aber dergleichen anzu- 
nehmen und das, was v. Wilamowitz im Hermes 
XII S. %4 vorgebracht hat, ist auch gar nicht 
nöthig, denn es ist nicht das Wichtigste, den Po- 
lemo-Einfall zu retten, und als ob Polemo der ein- 
zig mögliche wäre? Auf der andern Seit« ist aber 
wieder das Fehlen der Bauten römischer Zeit in 
der Altis des Pausanias (s. unten) gravirend, and 
spricht entschieden gegen jede andere als eine ganz 
fluchtige Anwesenheit; und so wird es auch auf 
diesem Wege zweifelhaft, ob die erwähnten Irr- 
thDmer von Pausanias selber herrühren. Im andern 
Falle mOesten sie jedenfalls bis vor die römische 
Zeit zurückreichen. 

Am wenigsten halte man mir, um den „Reisen- 
den" Pausanias zu retten, das allgemeine Colorit 
seiner Zeit entgegen; gerade das ist ihm trotz seiner 
offenbaren Bemühung herzlich schlecht gelangen; 
aber seihst wenn er gewollt, hätte er es eigen und 
mit ganz anderen EenntnisseD anfangen mOaseD, 
um zu verwischen, dass er ein Mann seiner Zeit 
war: natürlich weiss er von Briten, Eelten und 
Mauri, von der Golonie Eorinth, von der Schlacht 
bei Actium und der Gründung von Nikopolis so- 
wie vom römischen Bürgerrecht der Griechen. Aber 
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im Uebrigen ist das, was als Authenticitfttsrecept 
zu bezeichnen ist, doch fiberaus einfach und ärm- 
lich, es beschränkt sich im grossen Ganzen auf die 
den Griechen hekannteaten und wichtigsten Per- 
Bönlichketten: Huramios, Fiamioin, Metellus — wenn 
auch dieser nicht, ebensowenig wie alle Stiftungen 
des Mummius') in den Eliacis erscheint, wo man 
ihn doch nach der Inschrift n. 258 erwarten dürfte, 
— Sulla, Caesar, die Kaiser bis Autonia und dann 
Herodes Atticus sind da die piicet de r6sislance; 
jeder dürftige Abriss kann da seine Vorlage ge- 
wesen seiu (auch für die Keronische nofinix^, wenn 
sie anders gemeint ist, reicht die Annahme aus); 
endlich ein nicht selten eingestreutes xcn sfii — 
und das Becept ist fertig. Dass ihm mit letzterem 
unglaubliche Albernheiten passiren, da er mit xotc* 
ifti auftischt, was sich Hunderte von Jahren vor 
ihm in Geltung befand, dafUr verweise ich hier 
nur auf Stellen wie die Über Leontinoi (VI 17,9), 
wohl auch SkotuBsa (VI 5, 2), besonders aber Über 
die römische Namengebung (VII 7, 8), die 200 Jahre 
vor Chr. die Griechen allenfalls interessiren konnte, 
170 nach Chr. aber doch wirklich etwas zu spät 
kommt. Das liesse sich weit ausspinnen, wenn ich 
auch ratben wQrde, es nach Büchern und zugleich 
nach den etwaigen Quellen zu sondern. Diese all- 
gemeine Forderung ist selbstverständlich; doch 
scheint sie nicht immer berücksichtigt zu werden. 
Ich darf aber nicht unterlassen zu bemerken, dass 
es allerdings einen gemeinsamen Grundzug aller 
BBcher giebt, wofUr ich auf die erste Beigabe ver- 
weise. 

Doch wollte Pausanias betragen? Tbat er wirk- 
lich wesentlich Anderes, als andere Alte und als 
die Mehrzahl der moderneu Italiapilger, welche ihve 
dürftigen paar Einblicke und Erlebnisse mit den 
gröBsten Dosen von Goethe und Bnrckhardt, von be- 
währten Kunst-, Cultur- und Literarhistorien, mit 
Baedeker, ja mit Meyer anrichten? Etwas ärger 
ist es wohl ; um wie viel, das scheint mir noch nicht 
spruchreif zu sein. 

Kein, Pausanias beschreibt nicht das Olympia 
Beiner Zeit, überhaupt wohl nicht das Olympia einer 

■) Alles auf Mummius bezügliche, die Widmangen tod ReiCer- 
tmnen >n Zeaa: n. IO-(-ll, 132; 291, S9S; — die von der 
Eleer»iadi errichteten Ehrensutuen ; n. 13 und 131 — und die 
der Legaten: a. 133—37 — hat alch auf dem Baum von dei 
Mitte der Oelfronl bii zum Bulenterion gefnDdea. Ich mächte 
nicht mehr ab ganz sicher hinstellen, dass hei Pausanias da 
Alles in Ordnung Ut; doch hat er wenigstens des Mummitu 
Weihgetcheoke in derselben Qegend beschrieben VI 15, 4 and 8. 



bestimmten Zeit, und daher entspricht der Jetiige 
Anblick der Altis an mehreren Punkten nicht der 
Physiognomie, welche uns aus Pausanias geläufig 
ist. Dass dieselbe überhaupt keine ganz feste, son- 
dern eher in fortwährendem Fluss war, haben ans 
die Grabungen gelehrt, und wir wollen uns das als 
eine allgemeinere Regel merken. Hier empfiehlt es 
sich auch noch die Haupt-Bauten zeitlich nach den 
Angaben der Bauyerst&ndigen zu gruppiren, welche 
in Olympia beschäfligt gewesen sind: 

Vin.Jahrh.v.Chr.? HeraiOD. 

VI. Jahrb. T. Chr. Siidballe des Bulentetion, mehrere Thesiuren. 

V. Jahrb. Zeoetempel, Nordhalle des Buleuterion, meh- 

rere Thesaaren. 

IV. Jahrh. „Südnestban" (mein Leonidaion), xduitt^ 

lanJar, Erhöhung der Sladionwälle, Phi- 
lip peion, Echohalle. 

IV. oä. III. Jahih. „Leonidaion" (späteres „Kero-Haui", wohl 
einat schon zur Agnaplos gehSrig), MeirooD. 
Weataitiamaner, Palaestra (?). 

ni.JohTh.(?) die Gj'mnasioaballeii. 

Ans römischer die Südholle, Umbauten im „Kero-Haus" 
Zeit and meinem Leonidaion, Exedra, Thor 

am Gjmnasion. 

Nur diese letzte Kategorie — so kOnneu wir 
jetzt wohl schon schliessen und nicht blos behaupten 
— darf und wird bei Pausanias ausfallen: sie 
thut es auch. Nebenbei bemerkt, lebte Olympia 
etwa vom Ausgang des vierten Jahrhunderts an wie 
Athen von fremden, besonders fürstlichen Gönnern 
(vgl. die Beigaben IL und III). Dem Leonidas bin 
ich bisher vergeblich nachgejagt; ich weiss, dass 
es auch Droysen so gegangen ist. Aber ich hoffe, 
es gelingt nocb einmal, ihn in der Sphäre der Grie- 
chen zu finden, die unter den Diadochen oder Epi- 
gonen ihr Glück suchten uud fanden, wie der grosse 
„Condottiere" Diogenes im Piraeus, Glaukon und 
Cbremonides in Aegypten auch, wohl Tydeus der 
Eleer VI 16,2 und der Makedone Aristolaos VI 
17, 3. Für einen derartigen Leonidas verweise ich 
hier im Vorübergehen auf die Inschrift in dem 
Smyräer Movaeiov nai ßißUo9^xr} II n. po(S', 
welche mir in genauerer Abschrift vorliegt (und 
die nebenbei beweist, was bezweifelt worden ist, 
dass Tralles einst Seleukeia hiess). 

Im ersten Jahrhundert nach Christus ist in 
Olympia — wie im Beginn der Kaiserzeit auch 
anderswo, besonders in Kleinasien — nach Aus- 
weis der Insehriilen noch einmal ein Aufschwung 
erfolgt; in grossen elischen Familien vererben sich 
die ehrenvollen Stellungen am Heiligthume (A. Z. 
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1877 S. 191 n. 94 vgl. o. 200 und S. 196 n. 96. 
D. 147. u. 268. n. 352. 1881 S. 185). 

Und wie sah die olympische Ebene zur Zeit 
des Pausanias aus? Aueb davoD erzählen die In- 
BChriften. Etwas wOst mag es wohl schon gewesen 
Hein: wie n. 221, die oben citirte Dftidalos- Inschrift, 
BO war auch maBches Ändere zum zweiten Male 
Terwendet, wie A. Z. 1877 S. 42 n. 50 und S. 190 
n. 88, 1878 S. 176 n. 190, 1879 n. 291. Anderes war 
zugestutzt und erneuert worden, z.Th. weil das Aeltere 
unlesbar geworden war, wie VI.15, 8'°), wie n. 91 
(= n. 25 unter den „37") die Inschrift des Tellou, 
n. 275, 329 (Philonides) , wie die Unterschriften 
IM den Legaten des Mummius (n. 135 — 137, aucli 
0.138?). Vgl. n. 119, auch n. 61 und n. 1(Ä, wo 
die KQnstlerinBcfariften wenigstens wesentlich jOnger 
aussehen als die Weihinschriften. Beispiele YOn 
Erneuerungen sind auch 11 und 291 (Mummius) im 
Verhältniss zu 132 und 292. So könnte auch des 
Damagetos Inschrift durch eine andere ersetzt ge- 
wesen — sie also nicht gegen Pausanias entschei- 
dend sein — wenn nicht Baton, Tellon, Mummius 
auch zeigten, dass selbst dann die frtlhere Inschrift 
bleiben konnte. 

Und später? Die oben gegebenen Listen 
bergen ein paar unscheinbare, aber bedeutungs- 
volle Zahlen: der letzte datirte und datirbare olym- 
pische Sieger fällt in 01. 257, die letzte Ehrenstatue 
Ol. 261, ebendahin die damit verbundene Cultliste, 
welcher die späteste jetzt in Olympia gefundene 
Tafel um sechs Olympiaden vorangeht (s. oben). 
Damit befinden wir uns um die Mitte und jenseits 
der Mitte des dritten nachchristlichen Jahrhunderts. 
Noch Jtlngeres blieb uns nicht, wenigstens nicht 
nachweisbar. Beredt sind diese Zahlen wie nur 
ein menschlicher Mund: sie erzählen von Pest und 
Golennotb, und wie wohl diese beiden Elemente 
es gewesen, welche dem antiken Leben hier — und 
etwa bloss hier in Griechenland? — sein zeitliches 

1«) Dara die luBcbriftea des Praxilelea, Atolos a. a. w., dann 
z. B. 434. 428 bei Pausaniu nichi eine Spur hioterlauea, hat 
man auf allerhand künsUiche Art erlclären wollen ; die Wecke 
seien rerschirunden gewe^n n. dergl. Die einfichsie Lösung 
bietet di« Annahme, welche ich Dben schon einmal kurz beaulzt, 
diu in der Qaelle den FansauiitB die Betücksicbligung der 
Plastik erst mit dem V. Jahrb. begann. 

Für „Atotos" Bcheint noch Niemand auf eine Grabschrift 
TOD Paniikapaion aus dem IV. oder lU. Jahrh. verwiesen zn 
haben: Svi 'AjiätKii Comple renda für 1ST4 (Petarsb, 1877} 
S. 107. 'AtiDtof. 'Anäiijs =:'Al.xfto{: 'Alxfjri^ u. aa. Vgl. auch 
C. Seil, Anall. p. 159f. 11.2, wo die Beispiele leicht zn ver- 
mehren sind. 



Ziel gesetzt haben "). Gerade der erste der ZOge, 
welcher das eigentliche Griechenland traf (266 bis 
267 n. Chr. s. IV. Beigabe) muss eine furchtbare, 
schreckhafte und vielfach auf die Dauer lähmende 
Wirkung hervorgebracht haben. Der letzte Wohlthäter 
auf dem Boden Olympias, der auch jene Noth noch 
erleichtert haben mag und mit Ehren gefeiert wird, 
während seine Gattin das einzige weibliche Ehren- 
amt zu Olympia bekleidet (s. n. 30), ist ein ver- 
schollener Eleer, der Alytarcb T. Flavius Arche- 
laos"). Auch die in jenen Zahlen beschlossene £r- 
kenntnisB ist einer der herrlichen Funde auf dem 
Boden der Altis. Und nach der Mitte des III. Jahr- 
hunderts? Die Spiele w&hrten ja noch fort; frei- 
lich wer will sagen, in welcher Umgebung und mit 
welcher Ausstattung? Die Bauverständigen könnten 
uns wenigstens Einiges darQber sagen. Wie weit 
das Dogma wahr ist, dass Alarich und die Seinen 
die Ebene und ihre Denkmäler geschädigt, weiss 
ich noch weniger als Andere, da ich nicht einmal 
weiss, wie die Ebene im 4. Jahrh. und nun gar am 
Ausgang desselben aussah. Nur auf eine bemer- 
kenswertbe Thatsache sei hier zum Schlüsse noch 
hingewiesen, wie wenig relativ unter den Skulptur- 
funden bioausweist auf Verlorenes, und wie in 
Uebereinstimmung damit auch vereinzelte Inschrift- 
fragmente relativ selten sind, während die meisten 
im Laufe der Zeit als Je zusammengebSrig sich 
ergeben haben und schon durch deu gemeinsamen 
' Fundort auch auf keine weite Verschleppung zu 
deuten scheinen: so die Fragmente von nn, 117. 
133—137. 152. 231. 259. 408; dass Zusammenge- 
höriges zusammenblieb, zeigen auch die Mummins- 
Steine, dann n. 17:141. 195:196. Doch mag im 
Gegensatz dazu auch auf n. 271 und 371 verwiesen 
werden. 

Im Ganzen ist über einen Qchon — wodurch? 
— bestimmt abgeschlossenen Vorrath ganz erhalte- 
ner oder zusammengehöriger Objecte hier, wie z. B. 
beim pergameniscben Altar, die letzte Zerstörung 
hereingebrochen. 

So schillern denn die Eliaca des Pausanias in 

") Ueher die Ereignisse verweise ich aosser auf Fallmerajer, 
Morea I S. 96f. und auf Hertzberg, GriecbenlaDd unter den 
Römern III S. 161. 169. 193, besonders auf die vierte Beigabe. 
welche ich meinem Freunde und Collegen Felis Dabo verdanke, 
der allerdings durch die Annabme geringer Zerstörungen sich 
wesentlich t. B. von Hertzberg unterscheidet. 

") Ist der Aljtarch in jener Zeil die BanpipersoD geworden 
wie z. B. bei den Olympien zu AntJochia? s. Malatas p. 2S6 
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allerlei Farben, ohne daaa man bis jetzt ebrliober 
Weiae eine derselben als die eigene des Sebrifl- 
Btellers, noch auch alle aU Scbattirun^n einer 
Grundfarbe bezeichnen könnte. Kunstgescbiobte und 
Siegerlisten, Zeiträame verschiedener Ausdehnung 
umfassend , topographisch angeordnete Umgänge, 
iipodot, naeb Götter- und Menschenbildern geson- 
dert, und Beschreibungen der Bauten sind da zu- 
sammengebraut. Letztere rielleicht einheimischen 
Ursprungs, worauf mich auch jetzt noch das Lob 
des Älkamenes gerade in den Eliaois fflbrt und die 
„htixtÖQioi" Libon und Leonidas, was mir bedeu- 
tungsvoll gesagt erscheint (vgl. tit. »tat. p. 5 u. 56). 
Die Analyse kann bisher zwar einzelne Besland- 
theile, aber nur im Allgemeinen deren Charakter 
angeben, am wenigsten wie weit sie oder einige 
derselben etwa ursprünglich zusammenhingen und wie 



der Weg beschaffen, den sie bis zur Periegese des 
Pausanias zurückzulegen hatten. Soviel ist allerdings 
klar, dass Pausanias nirgends nach den ersten Quel- 
len gearbeitet, sondern durchgängig aus schon abge- 
leiteten Werken, nicht einem einzelnen compilirt hat. 
Das ist der Punkt, an dem wir stehen, mag er 
dem Ziele thats&chlicb fem und daher zunächst 
unbefriedigend sein, wissenschaftlich ist. er dem- 
selben nach meiner Ueberzeugnog — und boffcat- 
lich auch derjenigen Anderer — ungleich näher 
als der Standpunkt, welcher durch den hastig und 
vorzeitig aufgegriffenen und eigensinnig oder ge- 
dankenlos festgehaltenen Namen des Polerao be- 
zeichnet wird. Und dies wird auch dann wahr 
bleiben, wenn sich einmal herausstellen sollte, dass 
ein Theil der Belehrung bei Pausanias wirklich dem 
Polemo verdankt wird. 



Ente Beigabe. 
Die Inschriften und die Topographie der Altis. 

(In der falgcnden SituatioDsikitze sind die Pondorte der „37" Intchriften mit den entsprechendcD Zshlen bezeichnet.) 



QYMNA5I0N 



KRONOS-HÜGEL 




I- ^^ AIUreVl«,4jJL» l!ap.H,hiCBp.15] 

n ZausstatusnViiJJ. 

m— A na the mataV asJJ. 

IV Athletsn-Vtlfl, [;i-cap,l-1B,II-ca|).«f] 



Die Athletenperiegese bei Pausanias beginnt beim 
fiertüoD, einem festen Funkte, wo die Altarperiegese 



in der Altis endet, und zwar sUdlich unterhalb - 
im Norden ist kein Platz; h deii^ steht hier w: 
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V 24,3 und h&ofiger, als wcdu der Bau spricht. 
Die Inschriften 9 und 10 werden daher nur wenig 
nach N. verschleppt sein; 11 und 12 sind allerdings 
auffallend weit im W. resp. S.W., aber wer steht 
uns denn dafDr — und dies sei allgemeiner gesagt 
— dass ihre bei Fausaniaa erkennbare Aufstellung 
ihre letzte im Alterthum war? Nur in der un- 
mittelbaren Umgebung des Zenstempels dQrfte wenig 
geändert sein. Bei 13 befinden wir uns schon vor 
der Ostfront, an der es nun bis 28 entlang geht; 
nur 17. 18. 20. 24 fallen heraus, doch ist dabei zu 
bemej'keii, dass 17 erneuert und wieder benutzt, 
18 got verbaut gefunden wurde. 29—35 führen 
uns sQdlich vom Tempel auf der Terrassenmauer 
bte in die Nähe der byzantinischen Kirche. 36 mag 
ja etwas verschleppt sein, hat aber gewiss wie die 
Stele des Deinostheues nahe bei dem Tenedier De- 
mokrates gestanden und fuhrt uns wieder zurOck. 
Und was zeigt sich da bei Pausanias (VI 17)? Er 
ist umgekehrt, er hat einen anderen Weg, eine 
andere eq>o3og begonnen, und zwar vom Leonidaion 
aus „rechts", an der Strasse entlang, wo die vielen 
Basen, auch die des Metellus, erhalten sind, unterhalb 
der Terrassenmauer, welche hier die scharfe Thei- 
lung in „rechts" und nlinkB" ftusserlich rechtfertigen 
mochte, obgleich das bei Pausanias befolgte System 
diese Annahme kaum nöthig macht. Schon hieraus 
folgt, dass das Leonidaion im Westen war. 
Dasselbe ergiebt sich V 15, 3, wo der Bau 
ebenfalls als Ausgangspunkt einer Wanderung 
erBcheint, bei der „rechts" and „lioks" in Frage 
kommen , und wo „ links " gehend der Wande- 
rer sofort beim Opisthodom des Zenstempels ist. 
Verhält sich das so — und wer die Periegese bei 
Pausanias vorurtheilsfrei liest, merkt nberall we- 
nigstens die strict topographische Absicht — dann 
ist das Leonidaion kein Anderes als der räthselhafte 
SUdwestbaa, und das Thor neben ihm, von dem die 
äyvia es trennt, ist das festliche, wenigstens einst 
gewesen, trotz seiner —jetzigen? — Kleinheit, und 
hier wird man es zunächst auch suchen, denn im 
Westen mQndete doch wohl auch die ie^ci odög, die 
von Elis kam V 25, 7. Und da steht das Leonidaion 
auch gut und richtig — nicht auf der Stelle des 
Keronisehen Hauses, als profanes Morayiöyiov, was es 
gewiss von vom herein war, wie die Thebaner ein 
solches in Plataeae npog iip'H^aiifi bauten, auch das 
von bedeulender Grösse, 200 Fuss (Tbukyd. III, 
68). So betraten die Aufzüge die Altis — wie 
die Burg von Athen — im Westen und zogen 
aa der Südseite entlang, wo der Weg bei Pau- 
sanias dreimal führt, zur Ostfront und zum grossen 



Altar. Einer späteren Zeit — wenn nicht blos 
Nero — mag es dann „sinniger" erschienen sein, 
gleich auf den grossen Altar los zu marschiren. 
Die Mauer im Westen der Altis war gewiss niemals 
bedeutend, so dass der imposante Sttdwestbau als 
bequemer Orientiningspunkt dienen konnte. Dem 
Umstand, dass auch noch dort einzelne Denkmäler 
sich befanden, mag die etwas krampfhafte Art zu* 
zuschreiben sein, wie bei Pausanias gerade das 
LageverbaltnisB des Leonidaion zur Altis zu prä- 
cisiren gesucht wird, eine Stelle, die für seine 
Autopsie nur sehr leicht ins Gewicht &llt. Aber 
wunderbar wäre es allerdings nach allem oben Be- 
merkten, wenn ein so bedeutender Bau des 4. Jahrh. 
bei Pausanias fehlen sollte. Was das Haus des 
Nero früher gewesen, weiss ich nicht; es mochte 
aber schon mit der Agnaptoshalle zusammenhängen. 

Hier nun sei mir für einen weiteren Kreis ge- 
stattet, meine topographische Anordnung einmal auf 
die ganze Periegese der Altis bei Pausanias anzu- 
wenden. Dabei tbut mir besonders leid, aphoristisch 
aussprechen zu mUsaen, was wenigstens nicht apho- 
ristisch gedacht ist. 

Wenn man den Pausanias nicht vielfach nur 
ad hoc gelesen hätte, so würde man längst gemerkt 
haben, dass ein Grundzug — auf ihn geht oben 
S. 115 — allerdings allen Büchern gemeinsam ist: 
das System der Wanderung ist dasselbe in Athen 
wie in Theben (besonders beim Proitos-Thor deut- 
lich), in Argos wie in der Altis. Ich denke das- 
selbe später ciuma) eisgehender zu behandeln; 
hier nur so viel: der Perieget geht bei seinen Be- 
schreibungen von Punkte in der bestimmten Rich- 
tung einer Seite desselben, soweit er überhaupt 
kann — z. B. von der einen Marktseite bis zur 
Enneakrunos (wie konnte man das als „Episode" 
bezeichnen?) — dann geht er wieder vom Ausgangs- 
punkt aus und verfolgt eine andere Seite dessel- 
ben wiederum mit der ganzen anschliessenden 
Flucht u. s. f.; so kann es kommen, dass, was ein- 
ander ganz nahe aber gegenüber steht, durch 
Capitel getrennt wird : so auch hier V 15, 3ff. Das 
liegt im System. Zuletzt kommt die Mitte. Von 
wem nur dies überaus seltsame System ursprüng- 
lich herrühren mag? Soviel scheint mir gewiss: 
von einem Autopten nicht! Läge eine moderne 
Erscheinung dieser Art vor, so würde ich mir die- 
selbe nur so zu erklären wissen, dass die Beschrei- 
bungen in der Studirstube auf Grund eines Stadt- 
planes angefertigt wnrden von Jemandem, der 
keine oder nur eine flüchtige Autopsie besass. 

Auf der Sitnationsskizze sind die Wanderungen 
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nur angef&hr bezeichnet, z. B. konnte man der Oet- 
ftoat äea ZeustempeU in ihrer Mitt« wegen der 
davor befindlichen Bampe nie so nahe kommen. 

Die Namen der unzweifelhaften Punkte in der- 
selben werden gesperrt gedmekt, die „Titel" cursiv. 

V 10-12 ZeuBtempel. 
13 Pelopion. 
13,8 ZeuBftltar. 
14, 4 ff. AUarptrügttt, begiant irohl beim Zeiutempel, nach 
Opferordnaog, doch var auch inuechalb dieser 
die topographische Ordnung vielfach gew&hri; das 
zeigen schon die Conjunctionen die !aai durch- 
aus rsumlicber Bedeutung sind. 
V 14,6.7 zum grossen Altar; vorher die »(pi^l.<a alxtat 
Oivoftäou, die V 30, 6 geuau an derselben 
Stelle, auf dem Wege vom Alcar zum Tempel, 
genannt werden. 
14,8 ror dem Heraion, wo der Altar freilich rich- 

tiger im Sädeo geeucht wird, ä vor dem 
MetrooD, dann am Stadion; nun zurück 
anf der Terrasse oder auch unten nach W., 
tum SikyoDierscbatzhaDs; auf dem kleinen 
Hügel über dem Heraion mag nnch das Gaion 
zu suchen sein. 
14,10 durch einen Sprung, den zu markiren auch F. 
nicht versäomt, wieder beim grossen Altar 
und am TemenoB des Pelops. 

Damit ist N. NO. und 0. des Tempels ab> 

V 15, 1 Wiederum markirter Sprung; iQYBaifisiov (im 

W. iD suchen, „«er sich von da umwandte zur 
Altis befand sieb dem Leonidaion gegenüber"; 
Leonidaion, von da 

16.3 „links" bis zum Opisthodom des Zeoslempels 

(auch diese Stelle und g 7 scheint mit von 
grösster Bedeutung für die westliche Luge des 
Leonidaion), dann 

15. 4 „rechts" vom LBonidaion (s. oben) an der Pro- 

edria — nahe dem Buleuterion — zur Kiftais 
und dann 
1 5, 6 von der Agoaptoshalte ausdrücklich wieder zurück 

(fnaviÖTni) 
Damit ist auch S. und SO. beendet, und da 
auch W. unmittelbar am Zeustempel ab- 
gethan, so geht es uan 
15,7 gleich zum Heraion-Opisthodom, wodurch 

denn mit dem NW. der Umgang gründlich zu 
Ende geführt ist. 
Vl6 Heraion. V 20,6 Oivo^nou xduc s. V 14, 7. 

V20, 9 Metroon. Damit werden die Haupt- 
bauiea abgeiban. Das Philippeion erscheint 
um so ungeschickter eingerügi, als 
V2I die l'eriegae der Ziutsiaiuen wieder beim Me- 

bisV22, 1 Die Zeusstaiuen bis zum Stadioneingang 

22, 2 das Hippodameion und 

22,6 an der Poikile entlang, räumlich: irforiScVK ät 



V23, I Sprung, daher nach der Begel wieder markirir 

P. geht neben dem Eingang am Buleuterion 
hinaus und dann wieder nach N. wo ein Zem 
vor Kleosthenes' Wagen, welcher VI 10,6 ror 
dem Tellon im SO. des Zenstempels , wohl 
atuserhalb der NikebasisäDcbtlinie genannt vird 
(wo auch Basen). Heben dem ein anderer 
Zen« und dann bei Gelons Wagen, der VI 9, -4 
nur zwei Stellen vor Rleosihenes genannt wird 
und der Ostfront- wohl etwas nähet war. 
Von der Mitte derselben kehrt die Beschreibung 
nieder zurück zum Buleuterion, um dann 
zu einem zweiten Giro unmittelbar auf die Üsl- 
fronc los zu gehen, an deren Süd ecke — denn 
der Tempel spricht — ; „fv Jjfift" (s. oben) 
V24,3 den Zeus der Lakedämonier zu finden. 

4 am Tempel 

6 — S zum und am Pelopion. 

Die zwei Zeusgiri vor der Ostfront erklären 
sich sehr einfach daraus, dass gerade dort 
die Statuen des Gottes sich drängten 

24.8 »urüok zum Buleuterion, wpof r^j "Cf" ''V 

'lAiitoit, Ich stehe nicht dafür, dsss die Quelle 
des Pausanias, der unter dem reiyoc nur die Um- 
fassungsmauer verstellt (V25,5.7), nicht such 
die Terrassenmauem so bezeichnet hat, auf 
denen doch nachweislich Ennstwerke standen. 
24, 9 im Buleuterion. 

Aach die imbefriedigende und wohl lückenbafte 
Periegeie tUr Änaiktme setzt meiner Ansicht 

V 25, 2 in der Nahe des Buleuterion ein nnd gehl zu- 

nächst nach K,, wie die Zeusgiri, über Nestor- 
basis und Nike zum Pelopion (27,1), dann 
hinaus zur Palaestra wegen Inschrift 7 von 
den „37"? 

27.9 werden die Stiere nachgeholt und § II mit dem 

Tropaion geendet in der Mitte, wie es das 
Sj'sCem mit sieb brachte. 

lieber den Athletengiro, wenigstens den ersten 
grossen VI 1 — !(>, ist im Eingang der Beigabe ge- 
sprochen worden. Der zweite ganz kurze ist 
schwierig, wenn man nicht annimmt, dass vom 
Süden des Tempels aus zur unmittelbaren Nähe der 
Ostfront abgeschwenkt wird, ein Weg, der als eine 
solenne ecpodog auch vorher zwei Mal erkannt und 
hier vielleicht durch Inschrift 37 (VI 17, 7 Gorgias) 
markirt wird, wenn wir annehmen, dass auch diese 
nicht weit verschleppt ist; dass aber die Erwäh- 
nung desselben nicht etwa als ein Einschiebsel oder 
eine Abschweifung zu betrachten ist, ist ßtr Jeden 
klar, der sich etwas mit der Art des Schriftstellers 
vertraut gemacht hat. 

Nebenbei bemerkt ist auch hier die Westlage 
des Leonidaion erkennbar; dass Pausanias den ersten 
Giro im Westen endet, kann und darf Niemand 
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beBtreiten; lüge das Leonidaion im 0. oder SO. 
so wDrde ein Sprang markirt sein; statt dessen 
wird der Endpunkt des ersten Giro offeobar als 
Beginn des zweiten bezeicbnet, von dem nur ein 
verschiedener Weg iv ds^i^ eingeschlagen wird. 
Wie die Wege sich dem Wanderer aufzwangen, 
kann der jetzige Zustand nicht mehr lehren, nur im 
Pausanias spttrt man es. Dass man jetzt in der 
Ältts gehen kann, wie man will, darf dartiber nicht 
täuschen, noch es Tergessen machen. 

VI I9r. TbssHDreit und Hippoaaiueiou (N. nnd KW.). 
30f. die SpielpUtzG (O.). 
21 GjmnaaioD nad jenseits äea KladeoB (W). 

Die Vorlage (oder Vorlagen) behandelte die Altis 
plenitsime und strict topographisch. 

Zweite Beigabe. 
Gönner Olympias. 

Die Ueberscbrift ist nicht streng zu nehmen, 
theilweise hat sie nur einen hypothetischen Cha- 
rakter, theilweise trifft sie entschieden nicht zu. 
Nur auf Möglichkeiten soll liier hingewiesen — 
nicht Behauptungen in die Luil gebaut — werden 
bei der Zusammenstellung derjenigen, bei welchen 
irgend eine, besonders wohlwollende Beziehung su 
Olympia erkennbar ist, die Beantwortung der Frage 
angedeutet, wer baute in Olympia vom III. Jahr- 
hundert an? Jene Kreise, vor Allem die der 
Diadochen und Epigonen mUssen es gewesen sein, 
welche unmittelbar oder mittelbar Olympia Jahr- 
hunderte lang gleichsam am Leben erhielten, wie 
sie Athen erhielten. 

Ich zweifle nicht, dass das Nachfolgende noch 
in 7ermehren wäre, bin aber überzeugt, dass der 
Gesammteindruck dadurch nicht geändert wtlrde. 

1) Philipp fon Makedonien siifieC das Philippeion und 
seinen lohali Paus. V 20, 9 f . vgl. Arch. Ztg. oben S. 6Gff. 

2) Philipp, Alexander, Seleukos zu Pferde, Anti- 
gonos zu FuBs vor der Ostfront des Zeusiempela VI 11,1. 

3) Anligonos (— 301J uüd Seleakoa (—281) im Surfen 
dei ZeutUmpeU geweiht vooi £leer Tydeua VI IS, 2. 

4) Elis kränzt Demetrios (—383) und Ptolamaios I 
(—283, Dank für das Verdienst Diod. XIX ST) nnd 
(epälereB) Seitenslück: Hellas kränzt Äatigonos (— 230) 
nnd Philipp <V — ITS) im Süden dt» Zttattmptti VI 16, 3 

(T«rgi. eben&lla im Süden das Weihgeschenk der B;- 
zantier: Demetrios (— 283) nnd Äntigonoe (— 239) 
VI 15, 7 , wo ich die Beiiehnng der Inschr. n, 254 
doch nicht so ohne Weiteres abweisen möchte. Eines 
aber bestätigt sie, dasa nämlich die meisten derartigen 
Stataen — wie sclion der Bematist Pbilonides — im 
SSden des Zeuslempela standen). 



5) PtolemsioB I (— 283) s. 4, seine Statue VI IS, 10 im 
Süden de« Zensiempels. Ein Weihgescheuk desselben war 
die Statue einn Unbekannten VI 3, 1 vgl. nnUn n. 9. 

6) Ftolemaios H (— 246) und Äreinoe von Kallikraua er- 
richtet, Inschr. n. 193 (vgl. A.Z. 1880 S. 191 f.) vor der 
Ecbohalle. 

[T) Ptotemaios n von Arisiolaos dem Makedonen geweiht 
auch im S. des Tempel« VI IT, 3, in welchem Sinne 
etwa, daCUr vgl. Inschr. n. 258.] 

8) Plolemaios zu Roes VI 16, 9 im W. des Tempeis, nur 
drei Stellen von des Atbaner Qlankon Wagen und Stame, 
weshalb ich das Werk auf den zweiten Ftolemaios be- 
ziehe, vgl. Zeitsebr. f. Oesl. G;mn. 1S82 S. ITOI. 

9) Ptolemaios m (— 221) errichtet den Glankon, s. Zeitschr. 
a. 0. , nnd zwei laked. Könige Inschr. n. 19S. 196 (im 
Heraion verbaut). 

(Auch vom laked. König Arens waren 2 Statuen, eine 
zu Puss, eine zu Boss, Weibgeschenk der Eleer im 
SO. des Tempels VI 12, 5 nnd eine dritte Statae im 
S. VI 16, It), 

10) Pjrrhos (-272) im S, des Tempels rom Eleer Thrasy- 
bulos VI 14, 9 (vgl. VI 2, 4. 13, It). 

10a) Oljmpias des Pjrihos Tocht«r Inschr. 355 aus dem 
NO. der Alii». 

11) Nikomedes von Bitbjnien v. Elfenbein V 12, 7 im 
Zcustempel. 

12) Antiochos (welcher?) schenkte den Vorbang im Tem- 
pel V 12,4. 

13) Mummius s. oben Anm. 6 und Paus. V 10,5; 24, 4 nad 8. 
Molpion (VI 4, 8) und PanUrkes (VI 15, 2) genüge es, hier 

nur zu nennen, ebenso Leonidas (ein Name, der hier nur in der 
späten Ehrcninschr, n. 99 vorkommt). 

Die Stiftungen des Herodes Atticus bestätigt noch der 
Ziegelslempel n. 15; viel früher, wohl in das IV. Jahrb. v. Chr. 
fallen die im NW. der byzanün. Kirche vor dem Randbau ge- 
fundenen Ziegel 410. 411 ; letzterer sicherlich von einer Stiftung. 
Ueber 410 — liifoxo; will ich hier noch keine Vermnthung 
äussern. 

Sowohl weil es vielleicht in diesen Zusammen- 
hang gehört, als auch besonders weil Manches 
daraus gelernt werden kann, lasse ich hier sehliess- 
lieh kurz die Ehrenetatuen in zeitlicher Ordnung 
folgen, welche die Eleer auf dem Boden der Altis 
gestiftet haben. Sie zerfallen in zwei grosse Kate- 
gorien : 

1) 7/ nölis täv 'HltCav ehrt: 
im in. Jahrb. v. Chr. den Aatolier Phyikos n. 59, vergl. A.Z. 

1878 S. 102. 
im IL Jahrb. den Poljbios n. 112, den Mummius n. 131. 

in I. Jahrb. den C. Servilios Vaiia n. 113 vgl. A.Z. 

1878 S. 103. Charon und ? n.232. — 

Roma n. 264. 
um das I. Jahrb. Maliadas Charola Eleus n. 294. 

im I. Jahrb. n. Chr. Tiberius n. 26. den P. Alpbitis Primus 

(die El. und 'Pafittduv ol iyyagoCy- 

Tf£) n. 38. — Appollonios (Eleer?) 

n. 40. — Aniimacboe v. Athen n. 170. 

— M. Maecilius Rnfus n. 263. 
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I.— n. Jabrh. □. Chr. die El. F»d«ii auf dem HemikjkliQD vor 
dem Tempel u. 53f. — Gorgiloa deu 
Eleer d. 13!. OelliM (Zeuprimier?) 
D. 12(. Mo . . . D. 105. 

n. Jthrh. □. 73ff. n. ISIfT. Familie des Herodei 

Als Orund wird, wenn fiberbaupt, 
Angegeben n^iii^ und tvroia , oder 
(f^ET^ allein. 

2) ^ 7ioi(( ij'iiue 'Hlt(<ov xai it'Olvfi^iirl) ßovln' 
Zw. 4 — 19 n. Cbr. Gennanicna und Druius d. 144 vgl, A.Z. 

lgT9 S. 142. 
sonst im I. Jshrb, Baebia Procla, Oaltin eines Fl. Leoni- 

n. Chr. daa a. 99. Alexion (?) n. 235. 

I. oder JL Jabih, Antonia Kleodike n. G6. Nomisia Teids 

D. GT. T, FUvitu Herakleitos ein Phai- 
dym n. 100 (statt niiii hier dq/ioc). 
Tib. Claud. Niksralos a. SO tv ig 
onävti t(öy i7tizyj3tlay äyoQavofiii- 

im II. Jahrb. n. Chr. Claud. Ltsod und Cland. Lukenos t>. U 
vgl. n. SOO, wo auch Tib. Cl. Agiaa. 
— Autonia Baebia Demeierprl esterin 
(wie n. 30) o. 330. Ol. 234 — , 
P. Memmiua Philodamoe n. 341 (wo 
auch statt der nöi.i{ der Sfifios and wo 
die Mutter stiftet). Lukene Claudia 
n. 3^2. Messalinus n.36T. 

im II. oder m. Jahrb. P. Aelias Antonius, Bedner aus Anti- 
ocbia n. 81. Cl. Potyneikos d. 201. 

im III. Jahrb. Ein Römer n. 265, C. Asiaius Quadiatus, 

HiBioriker n. 342. 
Die dl. ßovi.Ti allein erscheint nur in wenigen Inscbrifien des 

H. oder m, Jabrh. n. Chr. : n. 46 (ein Aljtarcb). n. 345 n,353. 

C. Jul. Philippos aus Tralles Ol. 232. Änsdrücklicb milbe- 

scbliessend, haopttacblicb beim xaivör der Acbäer erscheint sie 

Tom I., vielleicbt gar erst im II. Jahrb. n. Chr. 



Dritte Belgtb«. 
Die ältesten Ehrenstatueti zu Koss. 

Ee ist in der Aufzahlung der FDreten von Reiter- 
Btatuen die Rede gewesen; solche gab es ja früh 
als Siegeszeichen und auch als Grabdenkmäler 
(8. Athen. Mitth. TV 291 cf. 167). Als blosse Ebren- 
bilder entwickeln sie sich offenbar aus der Schlach- 
tendai'Btellung und datiren von Lysipp (Overb. SQ. 
1485ff. Tgl. 1522). Philipp, Alexanders Vater, ist 
der erst© Regent, von dem wir — oben unter n. 2 
— eine (offenbar lange nach ihm, durch Antigonos?) 
errichtete Beiterstatue kennen, dann Alexander und 
die Diadochen (oben in der zweiten Beigabe n. 2 
und 8; s. auch zu 9). Als ein Vorrecht der FItrsten 
nicht bloB, sondern geradezu nur der Herrscher er- 
scheint es noch bis nach der Mitte des II. Jahrb. 
T. Chr. Es wäre von lateresse, die Frage der 



R«iteratatuen in grösserem Zusammenhange zu ve^ 
folgen. Hier sei nur einiges Charakteristische in 
zeitlicher Folge genannt: 

Ol. 123,S = 2S6/5 1. Cbr. C. /. Aa. n312 für Audoleon: 

OTq[iTRi ifjoüiot/ Ko) llx6\ytt jr]"''*^[»'] *?'(rn)ne<. ! 

iv äyof^, 
278 V. Chr. C. I. Gr. II 3595 in Ilion : für Antiocboi 
Soter eine tUaif xQva^ l<p'tnaov im Athena-Heilig- 
thum tni ß^fiatos XtvxoU9ov. 
Aus der zweiten aälfte des IH. Jahrb. C. I. Au. n 410 
nach Pittakis; doch scheint mit die Ergäaiung gerade deshalb 
fraglich, weil es sieb da kaum um einen SooTeratn haadelt. 

Hieron des Hieroktes S. hatte ein Beiteibild und eines in Fdss j 

durch seine Söhne erhalten. Pausen. VI 12,4. ! 

Zwischen ISO und 170 ist der Beschloss der Aetoler, 
bulktin de i'&oUfr.VäT2 za setzen, wo Eumenes n and seine 
Brüder goldene Statuen erhallen, und gesagt wird tntifnvü]a«i 
ixaaiov aütiäv itxövi xs^^f"' < ^°f f^v paailfa iif'Inniiv, 
Tovi äi B[Sfl<foic iifC(j(0(j letEleres besonders charakteristisch. 

Offenbar Atulos II (159 — 138) ist gemeint in dem i 

Decret von Aptera auf Kreta, hvUetin 111425 f. Bath und Volk ! 

beschliessen aTHf,avüa[at} ßaaUia 'AttoIlOV ftxövi x"^*^"' 
ttlilai, ttxt x<t [ßw'ii^Tai ntCöv, fttt xa itf.' fnniiti, ot xa »po- 

Auf AtCalos m geht die InBchrift <ron EUssekali (Abband- 
Inngen d. Berl. Akad. 1ST2 S. 68, fiova. x. ßißX. 1S80 S. 141), 
— die sich doch wohl auf PergamoD beliebt — or^aai 3i 
aüiav xaX lixövtt jfpudqf iifiJiTiar tni atvltSot ffQfB^lyiii 

G. Hirsch FELD. 



Vierte Beigabe. 
Die Züge der Germanen nach Griechenland. 

Meinem verehrten Collegen Herrn Prof. Felix 
Dabo werden die Fachgenoesen mit mir für die 
Mittheilnng der folgenden Bemerkungen den leh- 
baftesten Dank wissen. 

„Entsprechend Ihrem Wunsche stelle ich kurz 
zusammen, was sich den Quellen Aber Zerstörungen 
durch Goten und Germanen in Griechenland ent- 
nehmen lässt. Vorauszuschicken ist, dass diese 
ZItge tbeils Ansiedelung auf dem flachen Lande be- 
zweckten und erreichten, wobei Schädigung der 
Städte and der in ihren Masern geborgenen Kunst- 
werke ausgeschlossen blieb, tbeils PlQnderung des 
flachen Landes mit Vermeidung der befestigten und 
vertheidigten Städte. Es sind stets Ausnahmen, 
wenn Städte belagert worden; oft scheiterte die 
versuchte Belagerung. Also nur in den seltenen 
Fällen, in welchen uns Erstfirmung der Städte aus- 
drflcklieh berichtet wird, haben wir Schädigungen 
der Kunstwerke für möglich zu halten; manchmal, 
aber sehr selten, wird Schädigung (durch Feuer) 
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ausdrDckticli herrorgeboben , nienalB aber werden 
diese ZeretCruQgen ayatematisch , abaichtlich be- 
trieben, wie etwa die HoaelmaneD Bildwerke zeratör- 
ten oder cbriatliclie Secten die Gotteahäuaer oder Colt- 
objecte der Ungläubigen. Ancb setzteo sich die Ger- 
manen bei diesen Zflgen nie daaemd in den eroberten 
StSdten fest, 80 daaa sie, wie etwa die rÖmiBchen 
Nobili, das Material antiker Qebfinde fttr Wohn- 
häuser oder BefeBtigangen verwendet hätten. PlSn- 
demng und Brand währte in den allerseltenaten 
Fällen länger als einen Tag. Man zog ab, wenn 
mitn aus Tempeln nnd Palästen das leicht los zu 
BeiBBende von Goldmetall sich angeeignet hatte. 
Ganz ausnahmsweise lang w&hrt nur eine PlOnde- 
ning: die Roms durch die Vandalen; nur hier nahm 
man sich Zeit und Mohe, die Goldplatten vom Dach 
des Jupitertempels auf dem Capitol loszunebmen, 
und dieser unvergleichlich längste Besuch währte 
doch nur 14 Tage. 

Aus dem II. Jahrhundert ist nur zu erwähnen 
die EretOrmung und Zerstörung von Opitergium 
(bei Aquileja) durch die Donau-Sueben a. 166/167 
und das Vordringen der (dakischen, nicht germani- 
Bcben) Eostuboken bis Elateia in Griechenland. 

In das III. Jahrhundert fallen die Zage der 
Goten und anderer Barbaren, welche man unter 
den Namen „der skythiache Krieg" zuaammenfasst 
Von den fDnf ZOgen, welche man zwischen 258 
und 269 unterscheidet, traf nur der von 266—267 
Grieebenlaud ") : „Skj^ben", Goten segelten durch 
die Dardanellen, verheerten die Inseln, landeten in 
Attika, nahmen Athen, drangen in den Peloponnee, 
nahmen Argos, Eorinth und Sparta. 

Auch Ach^a, Boeotien. Epima, Thessalien, 
HakedonicQ, Thrakien, Illyricum, HOeien wurden 
damals durchzogen"). 

'*) Dann im J. 250 verthaidigt« der apitne Euier Clftndini 
mit Erfolg die Themopylen nnd achfiate den Feloponnei gegen 
die Oatgoten. 

I'*) Diesen «nie Zag, der Griecbenltnd berührt, icbwnt mir 
einen wichtigen Abschnitt in der Eatwiekelang deiselben la bil- 
den. Hirtchfeld.] 



Im J. 269 landeten Goten, Hemler und Peukinen, 
nachdem sie Lemuoa und Skyros, auch Rhodos und 
Kreta geplündert, in Attika, i^rden aber von dem 
Athener Dexippos geschlagen. Dass auch 269 Athen 
eingenommen worden aei, iat Verwechselung mit 
der Einnahme von 267, begegnet erst in späten 
Quellen und ist durch Gelehrtenfabel als ganz on- 
glaubhaft gekennzeichnet: die Eroberer seien im 
Begriff gewesen, alle Bücher, auf dem Harkte ge- 
häuft, zu verbrennen, aber auf Rath eines Häupt- 
lings hätten sie den Griechen diesen gelehrten 
Tand gelassen, auf dass er sie auch fortan von der 
Waffenühung ablenke")- 

Im IV. Jahrhundert blieb Griechenland bis 39ö 
verschont; die Westgoten drangen nach der Schlacht 
von Adrianopel 378 nicht bo weit südwestlich. 
395 zog Alarich I. ohne Widerstand durch ganz 
Griechenland; Theben retteten seine starken Mauern, 
aber Sparta, Korinth, Argoa, Tegea, Megara auch 
Athen wurden ohne jede Gegenwehr, daher gewias 
auch ohne erhebliche Schädigung besetzt Die 
Sage von Athena oder Achilleus, welche dem Goten- 
könig drohend aaf der Akropolis erschienen, wird 
auch von Apollon und Delphi erzählt; 396 zog 
Alarich friedlich ab nach Epirus. 

Im V. Jahrhundert plündern im J. 465 vandft- 
lische Raubschiffe die Küsten von Griechenland, Pe- 
loponnes, Epirus, die Insel Zakynthoe, ähnlich 
wahrscheinlich 475 jedesfalls Epirus (Einnahme 
von Nikopolia). (pabn, Könige I S. 157 f. Urge- 
schichte I S. 169 f.) Die vriederholten Züge der Ost^ 
goten gegen Byzanz zu Ende des V. Jahrhunderts 
trafen Griechenland nicht; 551—552 besetzt und 
verheert die Flotte Totelo's Kirkyros, die sykoti- 
schen Inseln, landet an der Küste von Epirus und 
sendet Streifachaaren bie Dodona, NikopoUs, Anchi- 
cus (Dahn, Könige II S. 235)." 

Felix Dahm. 

") Vgl. ZosimnjISl— 3fi.42.43.45— 46. Trebellini Pollio, 
Galliennj c. 13; Clandin« c. 6 — 8. Dexippna bei BfDcellD«. Dahn, 
DrBSKhichte I 8. 3S9. n S. !06£. r. WietarBbeim-D&hu I 
S. 200f. 
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EINE LUTROPHOROS. 

(T4fel i.) 



Die bohe Amphora, deren vordere 
Darstellong auf Tafel 5 erscheint — 
die der Kdckseite und die Form der 
Vase sind im Text abgebildet — , ist in 
sehr zerstörter Gestalt auf uns gekom- 
men Qod bat deshalb and wegen ihrer 
aosserordentliehea Grösse der Zeich- 
nung, nach Aussage des Herrn Dr. 
Fr&nkel, nicht gewjihnlicbe Schwierig- 
keiten gemacht *). 

Die Vase stammt ans Sunion, ward 
jüngst für das Berliner Museom er- 
worben and nebst auderen Erwerbun- 
gen in dieser Zeitschrift (1881 S.258) 
von Treu kurz beschrieben. Form und 
Bild des GefäsBea sondern sich ans 
der Masse der flbrigen heraus und 
achliessen sich wieder mit anderen 
zu einer einheitlichea Gruppe zasam- 
men, so dass eine Besprechung des- 
selben zugleich einige Worte Aber 
die ganze Gattung nöthig macht und 
sich wohl der Mtlhe lohnt, wenn auch 
ein nach allen Seiten abschliesseDdes 
Besnltat wegen des noch nicht gen&- 
gend publicirten Materials sich nicht 
ergehen konnte. 

Rings um den Bauch läuft in 0,345 m hohen 
Figuren die Darstellung. 

Vom stehen vier Personen paarweise einander 
gegenüber. Von den beiden mittleren, zunächst sich 
begegnenden Gestalten ist die zur Linken eine 
Frau, in ein breitumsäumtes Gewand gehflUt, das 
beide Arme freilässt und in reichen Falten bis 
zu den Ftlssen niedcrwallt Ueber das lockige, 
diademgeschmflekte Eanpt föUt nach hinten der 

>) Die Tordendte (Tafel b) in in Vi ^^^ wirUichcii QrÖsse, 
die BilckKite in Vi« ^»^ Vatm in Vs abgebildet. 



auf dem Hinterkopf leicht anflie- 
gende, mit Fransen besetzte Schleier 
auf die Schultern herab. Sie trSgt 
Ohrglöckchen und Armbänder*). Das 
Gewicht des Kiirpers niht auf dem 
voll aufgesetzten rechten Fusse, der 
linke ist etwas gehoben und vor- 
geeetzt; eie ist eben gekommen und 
macht nur auf einen Augenblick Halt 
Zierlich hat sie ihr Haupt gesenkt, 
welches gleich dem der anderen Fi- 
guren im Profil erscheint, zierUch 
fasst sie mit Daumen und Zeigefinger 
der Linken den Schleier. Ihr rechter, 
ein wenig gebogener Arm hängt as 
der Seite herab und scheint eine lang- 
sam schUcbterne Bewegung nach vorn 
machen zu wollen. 

Zu der zögernd verschämten Hal- 
tung der Jungfrau, die sich auch in 
den, wie es scheint, niedergeschlage- 
nen Augen ausspricht, steht in be- 
wusstem Gontrast der jQngling ihr 
gegen&ber. Fest tritt er auf dem rech- 
ten Fuss auf, während sein linker ge- 
hoben ist und nur noch mit den Zehen 
den Boden berOhrt Er schreitet der 
Jungfrau en^egen, indem er das lockige, lorbeenun- 
kränzte Haupt aufrichtet und den Blick auf die ihm 
gegentlberBtehende heftet. Dem Blicke entspricht die 
Bewegung der Becbten. Denn während die Linke an 
das bis zu den Fflseen reichende hreitumBäumte Ge- 
wand fasst, welches rings am den Leib geschlongen 

*) Dieae mit einer Termathlich weissen jetzt abgesprangeneD 
Farbe aofgemalt, haben noch Spnren an den Armen s&mintlieher 
Fraoen der Hanptdantellang hinlerlanen. Weiss aofgemall wird 
anch die Peilenschnnr in den Hunden and die lonenirich- 
nnng der Flügel des Eros B^^eten «ein , deren Spnren noch 
eben erkennbar sind. 
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Qber die linke Schalter herabfällt und fiber die Hälfte 
deB Körpers frei läest, streckt er die Rechte mit 
einem, so scheint es, gebieterischen Geetus der Jung- 
frsa entgegen. Er fordert die Zögernde auf, ihm die 
Hand zn reichen, die er im nächsten Augenblicke 
erfasBen wird, die Jungfrau mit eich zu ziehen. 
Dieser Sinn der Scene wird noch deutlicher ge- 
macht durch Eros , welcher oben zwischen dem 
Paare schwebt, nackt mit grossen FlUgelo nnd 
lockigem Haar, die Jungfrau mit einer Perlen- 
schnur zu scbmQcken. Hinter der Braut — denn 
diese werden wir sonder Muhe hier erkennen 
— steht eine Frau mit einem llhnlichen Gewände 
bekleidet, das über den Htlften noch durch ein 
schmales Band gegürtet ist. Die Schwere des Kör- 
pers ruht auf dem linken FnsBe, ihr rechter ist er- 
hoben. Sie hat die Linke auf die rechte Schalter 
der Braut gelegt, die erhobene andere Hand n&hert 



sich dem Haupte derselben. Sie scheint bemüht, 
den bei der Enthüllung herabgeglittenen Schleier 
mit beiden Händen aufzuhalten und in die gehörige 
Lage KU bringen. Von dem oberen Theil ist aasser- 
dem noch ein kleines Stück des Kopfes Obrig mit 
dem mäanderartiges Ornament einer Haube, gewiss 
der gleichen, wie sie die hinter dem Jüngling 
stehende letzte Frauenfigur trägt, die völlig erhal- 
ten ist. Diese entspricht in der Stellung, rechtes 
Standbein linkes Spielhein, genau der eben be- 
schriebenen. Sie trägt einen feinen x"*^ fto3>]ei]g 
mit Halbärmeln, darüber das breitumsäumte Ober- 
gewand, das Ober der rechten Schulter genestelt 
und durch ein schmales Band über den Hüften ge- 
halten ist; im linken Ohre ein Glöckchen. In bei- 
den Händen hält sie je eine Fackel. Vor ihr hängt 
ein Lorbeerkranz bis zn ihrer Schulter herab. 
Die Deutung unterliegt keinem Zweifel: es ist 
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der Augenblick dargestellt, wo die Braut dem Jüng- 
linge zugeftthrt wird, um unter Fackelglanz und 
begleitet von ihren Freundinnen — die vielgenann- 
ten Motter wird man kaum hier and auf ähn- 
lichen Darstellungen ohne Weiteres erkennen dürfen 
— TOD dem Kanne in ihre neue Heimat geleitet 
zu werden. 

Die Rückseite (s. die vorige Seite) leigt vier 
Frauen, flüchtiger gezeichnet und sehr stark zerstört. 
Nur mit Mühe hat man soviel für die Zeicbnong retten 
können, als zum Verst&ndniss der Seene nothwendig 
ist. Die Motive in Gewandung und Stellung sind 
von der Vorderseite berübergenommen: In der Mitte 
zwei sich gegenüberstehende Frauen, rechts uad 
links an den beiden Enden die sich entsprechen- 
den Gestalten, jedoch in umgekehrter Weise wie 
auf der Vorderseite; denn sie wenden den Blick 
nach aosseo , der Eaupthandlung zu. Diese 
Frauen, Freundinnen oder Dienerinnen der Braut, 
tragen Gegenstftnde herbei zum Schmucke derselben. 
Erkennbar sind die TSnien mit langen Fransen; 
mit der hohen in der rechten Ecke oben befind- 
lichen Spitze weiss ich nichts rechtes anzufangen *). 
Denselben Gegenstand scheint auch die links 
entsprechende Frau gehalten zn haben. 

Durchaus ähnlich in Auffassung und Ausführung 
ist die arg zerstückto, herrliche Vase bei Heyde- 
mann Griech. Vasenbilder Taf. 10, 1 '), die aus 
Pikrodapbni in Attika stammt. 

Aach hier wieder die Braut, die dem Jünglinge 
sich nähert Leider ist in Folge der Veretümme- 
Inng die Handbewegnng der Braut nicht erkenn- 
bar, auch die des Bräutigams nicht ganz deutlich. 
Zwischen beiden schwebt wieder Eros , diesmal 
etwas kleiner und auf den Bräutigam zu, die 
Doppelflöte blasend. Wieder stehen zu beiden 
Seiten die Frauen: die zur Linken scheint eben- 
falls mit der erhobenen Rechten den Schleier zu 

*) Für Giiff oder Spilze eines Fachen oder Spiegels ei- 
Bcheiot der erhaltene Rest wenig pnuetid. Sollte es der lange 
spitze Deckelgriff einer Lekane sein, wie z. B. bei Benn- 
dorf Griech. and «eil. Vasenbilder Taf. 22, I die Frau zur 
Rechten trägt? 

*) Beschrieben von Callignon, Cataloyut dti vaiei ptirUi 
du mutft dt la toeiiti arthtologiqut d'Alhinet 500 (859). 



ordnen, die zur Rechten hält die Fackeln; auch 
der Kranz vor ibr fehlt nicht, nur ist es ein 
Myrtenkranz. Ausserdem stand links noch eine 
zweite Fackeltrfigerin, wie aus einem kleinen Frag- 
mente der Fackel zu erkennen ist. Die Rückseite 
zeigt wieder Frauen, die für die Toilette der Braut 
sorgen. 

Die bekannten Vertreter dieser Vaaengattung 
— denn dass wir eine solche hier zu erkennen 
haben, lehren uns schon die beiden Beispiele — 
sind nicht sehr zahlreich, da sie wegen ihrer zer- 
stOckten Gestalt selten in den Eunsthandel kom- 
men '). Es sind schlanke Amphoren, von der Form 
unseres GefUsse«, sämmtlicb in Attika gefunden, 
oft mit hohlem Fasse und die meisten von sehr an- 
sehnlicher Grösse*), lieber die Ornamente, die ich 
leider wegen Mangels an pablicirtem Material nicht 
80 genau behandeln kann, als es wünachenswerth 
wäre, nor einige Andeutungen. Am häufigsten 
findet sich das von dem Fasse wie aus dem Boden 
aufsteigende, achmale, spitzblätterige Ornament, 
dann der bald mehr, bald weniger elegant behan- 
delte, oft mehrmals wiederkehrende Mäanderstreif; 
häufig ferner das um den oberen Rand des Ge- 
fässes sich windende Scblangenornament (auf unse- 
rem Gelasse ist es weiss aufgemalt). Endlich findet 
sieb auf fast allen Geßssen dieser Gattung an dem 
sehmalen Hals zwischen den Henkeln jederseits 
eine rein decorativ gedachte weibliche Mantelfigur, 
auf einigen Vasen, so auf der onerigen und zweien 
des Varvakion') oben und unten durch einen um- 
laufenden Eierstab eingefaset. 

Im wesentlichen dieselbe stattliche Grösse, die- 
selbe Form, dieselben Ornamente — man beachte 

') Anuer den besprochenea »ind mir folgeade bekannt: 
im Varvakion: 872 = Collignon 502; 1316 = CoUignon 503, 
abgebildet Mon. dtli' intt. X, 34 und ron Schreiber besproehen 
Ann. IBTe, 333ff.; in Berlin: 804, pablicirl Mm. IV, S4 bit, 
knrz besprochen von Jahn, Atm. 184S, 430ff. Eine Vase der 
Sammlung Sabnroff, welche Herr Dr. Furtwingler demnichst 
pabliciren wird, 

^) Die grösste Dater den mir dem Maasse nach bekannten 
ist die ansrige (l,04m0. die kleinste die bei Collignon (502), 
die nnr 0,2Tm. misst. Die von Schreiber poblicirte ist 0,80 m. 
hoch, die des Berliner Mnseumg (804) 0,5Tni. 

') Collignon 500, 503. 
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besonden dio eharakteristtsche ScblaDgeolinie — , 
dieselbe Berkanft zeigen die BOgeoannten I^rotbesiB- 
vasea*). Auch ihi Hals ist mit Figuren geziert, 
aber nicht mit den ruhigen Zusdianerinnen einer 
Hocfazeitsfeier, Bondem mit leidenschaftlich bewegten 
Frauen, die klagend mit erhobenen Hft&den ent- 
weder sieh gegenüberstehen oder — und so klingt 
aebön die Haupthandluog nach oben ans — zu beiden 
Seiten des GrabhSgeU sich befinden, auf dem eine 
hohe Amphora der bekannten Form aufgestellt ist 
DasB hier eine innere Verwandtschaft, eine be- 
wusste Anlehnung besteht, ist, glaube ich, Milch- 
höfer, der zuerst über diese Dinge Licht verbreitet 
hat^, unbedingt zuzugeben. Wir mDesen auch 
unsere Vasen als sepulcrale Denkmäler fassen, 
als iTnot^t^ma der Gräber. Aber während die 
fr&here Oattnng nur trflbe Frothesisdarstellungen 
kennt, so führt die unsrige nur heitere Hochzeits- 
und Ijiebesacenen ans vor. 

Nach alledem wird man sich Milchhöfer's Schlüsse 
nicht entziehen können, dass wir in diesen Vasen 
die hwTQoqiÖQoi zu erkennen haben, die man auf 
das Grab der UnTermähltea stellte. Die alten Ifach- 
richten Ober dieselben sind zwar schon des Öfteren 
erörtert, allein wir können es uns nicht ersparen, 
hier noch einmal darauf zurBckzukommen. Wir be- 
ginnen zunächst mit den Zeugnissen der Lexika: 
Harpokration o. lovrQoqiöeos, lovr^otfonBiv berich- 
tet zuerst Ton der Sitte, dass durch den der Braut 
am nächsten verwandten Knaben das heilige Wasser 
zum Hochzeitsbade geholt wurde; dann f&hH er fort: 
e&og di ijv xai totg äyätioig &no&avovtn lovtQO- 
<fOQeiv xai hti '°) x6 fiy^tio iij>l<naa9at, xovto Si 
^v naig vdfiav ^luv. i-iyat ne^i rovttav Jtlva^- 
XOg i* xif xtnä Qsodmov xai h tfj xato KalXi- 
a^ivovg eutayYsUy. Harpokration denkt sich also 
auf dem Grabe als Denkmal einen Knaben mit einer 
Hydria. Follnx III, 43 weiss von einem Mädchen, 
welches die lovr^o brachte: xai XovtQa tig xoftt- 

*) Mon. delt mrt. IH 60, VIU 4, ä, a. Colligntra 604, 606 
nnd Au anf S. 4t f. gegebene Tereeichniaa. 

») Mittheil. d. arch. Inst. V, 176 ff. 

"^ Statt deswQ ibc mit dem Coireetor tou Codex M.: loingn- 
ifögoy in( iD achreiben, oder Tielleicht beaaer: louigoipo^iiv 



Xovaa Xovifogiödog, und ancb ein Mädchen ist ea, 
welches man mit einem Gef&sse in der Eand auf 
das Grab gestellt haben soll: räv ü Ayäimm tov- 
vqoipöiios Tip fti^fum iipUnaxo xöfTj äyyeiov ^ovoo 
vÖQoqiofo* ^ vdqlav ^ niiö%ovii r} n^aoüdy i] xttijtif. 
n}» de iipimafiiniv thtöva ^nt ißvtfoipcfos «ij; 
atTB älXt} Ti£, htiintjfta 'laatog xdxXtjxav (VIII, 
66). Dagegen wissen Hesychius u. lowQotpo^s 
nnd lißvas und Eustathius zur Ilias V 141 nur 
von Gefässen, welche man auf die Qr&ber setzte. 
Die letztere Stelle, welche sich besonders klar aus- 
spricht und auf die Kumanudes ' *) schon den ge- 
hörigen Nachdruck gelegt bat, will ich hier noch 
anführen: toig npö ydftov telsvziSaiv ^ Xovtfo^o- 
goe, g>aalv, inetlSno xäi.7tis sie sfdei^tv vov S%i 
aXomog TÄ yvfi^ixä xai ayovog aneuttv. Auch in 
der bekannten Stelle des Demosthenes G. Leochares 
18 f."), ist nicht von einem Knaben oder Mädchen 
die Rede. 

Wie kommen nun aber Harpokration und PoUnx 
zu ihren Behauptungen? Wie erklärt es sich, dass 
ersterer als Quelle derselben den Dinarcb anführt? 
Ich denke ao. Es stand als Thatsaehe fest, dass zur 
Hochzeit das Wasser aus einem heiligen Quell von 
einem Knaben oder HädiAen geholt ward (i> nnd ^ 
JUwF^o^ö^og), es stand ebenso fest, dass man eine 
Xovtqoipöfios (sc. vd^/a) auf das Grabmal anvermählt 
Gestorbener stellte; was lag nun näher als diese 
beiden Dinge zu vermengen, zumal flberall, wo die 
Rede davon gewesen ist (bei Isaens, Demosthe- 
nes, Dinarebus) nnr einfach Xomao^iiios gebraucht 
zu sein scheint. Somit sind wir durehaos nicht 
gezwungen, mit Harpokration nnd PoUus an einen 
oder eine nals lovrqoifiÖQog auf den Gräbern zu 
glauben, um so weniger, da sich in dem Monumen- 
tenvorrath kein Beispiel dafOr findet. 

Gewiss war es ein feiner, sinniger Gedanke, 
den Todten das noch im Grabe gemessen zu lassen, 
was ihm auf Erden versagt war — die Freuden 
der Hochzeit. Das scheint der Sinn der Xovtqo- 

") l^tTix^c Iniyp. tnn. 17f. 

'*) Kai Tiliutq (ö 'Ag;(iaJ^t) loC ßiov änoyios tau 
MdivUilau ayafias tüv. tC foüio aijfiftoVi loui^otpögas 
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ipoQos, des f&r die lovr^a zur Hochzeit bestimmten 
Gef&BBes ale Grabeescbniuck und der hochzeitlichen 
Scenen darauf zu aein. Dieser Scenen, welche ftlr 
die Eenntniss der HochEeitsbr&uche natttrlieh von 
gTMsem Interesse sind, wollen wir nun mit ein 
paar Worten gedenken. 

Die Handlung des Xow^oipoiiBir — der passendste 
Vorwurf fUr eine JLovr^o^ ö^oc — zeigt uns die 
schöne von Schreiber publicirte Vaae doB Varvakion 
(8. o.)' DaSB es eich hier um die lovrgä handelt 
und nicht um die Todtenbestattuug, hat schon Mileh- 
bBfer mit Becht gegen Schreiber betont, und auch 
Collignon besehreibt die Darstellung als Hoch- 
zeitazug. 

Selbst zagegeben, daas Myrtenkranz, Fackel nnd 
Fl&te bei einem Begrabniss vorkommen können, 
selbst zugegeben^ dase Eros einmal im kleinen 
Genrebilde eine Grabstele schmRokt, was be- 
weist das fllr unsere Darstellung? Unmöglich 
kann man das Einzelne loslösen vom Ganzen des 
Bildes. Ist es da nun blosser Zufall, dass Fackeln 
sieh in den Hftnden von Frauen befinden eben- 
so wie auf unseren Hochzeitsbildern, dass Eros 
genau so wie beim Hochzeitszuge die Festgenossen 
untersttltzt, indem er hier das schwere Gefäss der 
Frau tragen hilft, dort die Braut schmtlckt oder 
dem Zuge voranschreitet, Flöte blasend ? Und 
hat nicht der flöteblasende J&ngling hier ganz 
dieselbe Function wie Eros auf dem letztgenannten 
Bilde? ") Was soll denn der einzige Jüngling, 
der noch dazu einen Kranz trftgt (auch Collignon 
bezeugt das) unter so vielen Frauen bei einem 
Leichenzuge? Gerade das soloniscbe Gesetz (bei 
Demosthenes G. Makart. 62), das Schreiber fQr 
seine Meinung anfuhrt, spricht am auffälligsten 
dagegen; denn es bezeugt ausdrflcklich, dass die 
Zahl der Weiber bei einem Leichenbegängniss sehr 
beschränkt war, dass sie scharf geschieden von 
den Männern hinterdrein gingen. Wo ist derglei- 
chen auf unserer Vase dargestellt? Und wenn 
Schreiber den Künstler für das Fehlen der Männer 
damit entschuldigt, dass der Raum zu knapp ge- 

i*) Obwohl Schreiber alles dies gelegentlich bemerkt, so 
nimmt er doch auf diese Orände nichi di« ii5tbige Bücksiebt. 



wesen (S. 343) sei, so wird dies schwerlich f^r aus- 
reichend gebalten werden können. 

Betrachten wir anbefangen einmal ganz äusser- 
lich die Darstellung, so ßUlt sofort das Paar auf, 
welches sich durch seine Stellung in der Mitte 
und durch seine Kleinheit klar von den aaderen 
Figuren abhebt. Es wird Schreiber schwer wer- 
den, diesem Knaben nnd Mädchen einen Platz in 
einer Leiehenprocession zn verschaffen. Durchaus 
verständlich aber sind sie fttr einen Hochzeits- 
zug. AusdrOoklieh bezeugt ist, dass ein Knabe 
oder ein Mädchen das heilige Wasser holte. Ist es 
nun so schwer, sich bei dem Wasserbolen beide 
beschäftigt zu denken? Im Gegentheil, das Tragen 
der Last ist wesentlich Sache der Frauen; aber 
des Mädchens Last erleichtert nnd ihren Schritt 
beflfigelt der voranschreitende Jttngling durch die 
fröhliche Weise der Flöte, ja auch Eros schwebt 
auf sie zu, ihr zu helfen. 

Aber, fragt Schreiber, warum hat die Braut") 
keinen Schleier, warum geht sie gesenkten, trau- 
rigen Blickes? Auf den Gesichtsansdruck zwar darf 
man trotz der besseren, feineren Zeichnang kein 
Gewicht legen; die erste Frage jedoch muss man 
als durchaus berechtigt gelten lassen. Denn die 
Kunst hat zur Charakterisirung der Braut den 
Schleier nöthig, und wo derselbe fehlt, darf man 
eine Braut nicht erkennen. Aber was zwingt uns 
denn hier zu einer solchen Deutung? Die Gestalt 
ist in keiner Weise vor den anderen ausgezeich- 
net"). Will man aber auf ihre Stellung unmittel- 
bar hinter der Xotn^o^öeos und vor der Faekel- 
trägerin besonderes Gewicht legen, so mag man 
in dieser Frau eine sehr nahe Anverwandte der 
Braut erkennen. Somit gehört sie zur Schaar der 
Frauen, die sich anschicken, unter Flötenklang 
und Fackelglanz der Braut das heilige Wasser zu 
bringen und sie zum kommenden Feste würdig zu 
Gchmücken. Denn am Vorabend sind die Xomga 
dargebracht worden. Thukydides wenigstens sagt 

"} Die binter der lotngotfögot ichreiteDde Frau galt bis- 
her immer für die Braut. 

"} DasB sie nichts in den Händen trägt, ist nicht anBlilig, 
vergl. z. B, die vorletzte Fignr rechts. 
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an der bekannten Stelle (II, 15) Ober die Qaelle 
Eallirrhoe: »ol vvv Sri änd tov ä^alov n^o %» 
yaftutwv itai ig aiXa tw*> U^wr vofil^nai %Vf vdtnt 
te^a^ai, was schwerlich doch wohl anders zn Ter- 
stehen sein wird, als dass man das Wasser vor 
der hochzeitlichen Feier brauchte, also am Vorabend, 
da nnaeT Bild Fackehi bei dieser Procession zeigt 
Das ist aach natflrlich, denn am eigentlieben Hocb- 
seitstage war zu dergleichen Vorbereitangen keine 
Zeit. Damit stimmt Tortrefflich der Gebrauch, der 
Bieh im heutigen Griechenland noch erhalten hat, 
dass am Vorabende der Hochzeit dem Bräutigam 
mit Wasser, das von einem Sohne noch lebender 
Eltern zu diesem Zwecke feierlich eingeholt ist, der 
Kopf gewaschen wird , nnd gleichzeitig der Braut 
in ihrem Hause die Baare gek&mmt und geflochten 
werden'*). 

An dem Abende der Hochzeit seibat spielen also 
vielmehr die Scenen unseres Bildes und des von 
Heydemann publicirten: die entschleierte Braut 
nähert sich dem Verlobten, der sie in feierlichem 
Zuge nach Hause zu fahren sich anechiekt. 

Schon an der Schwelle der neaeii Heimat an- 
gelangt ist die Neurermählte auf der Vase der 
Sammlung Sabnroff. Ich lasse die kurze Beschrei- 
bung, die ich Herrn Dr. FurtwSngler's Gflte ver- 
danke, hier folgen: „Vor dem dnrch eine Säule 
angedeuteten Hanse steht der Wagen mit Lenker; 
der Bräutigam tritt auf den Wagen £u nnd hebt 
die Braut, sie mit beiden Armen umfassend, doch 
in zflcbtig feierlicher Weise empor; auf sie fliegt 
ein EroB mit Kranz zu; es folgen in feierlichein 
Zuge ein Knabe im Mantel und eine Frau mit 
Fackeln. Im Hause stehend gedacht sind eine Frau 
mit Fackeln nnd ein bärtiger Mann". 
/ Auch diese Darstellungen konnten dem Schick- 
sale derer nicht entgehen, welche eich einer langen 
Beliebtheit erfreuten : sie wurden Terallgemeinert. 
Aus der bestimmten Scenerie ward eine unbe- 
stimmte Toilettenscene. Die einstige Bestimmung 
der Vase, welche ihre Grösse bedingte, tritt zn- 
räck; es bleibt nur die Form nnd die eigen- 

"] C. Wocbirnntli Da« «Ite Gdechenland Im neaan, S. S7f. 



thOmliche Technik. Beispiele hierfOr sind die 
Berliner Vase Ko. 804 und die des Varrakion 
TSo. 872 = Colligoon No. 502 '0. Ueber die erstere 
noch einige Worte. Eine Jungfrau mit einer Tftnie 
in den Bänden steht einem JOngling gegenüber, der 
einen Spiegel hält. Die Stellung des Jfinglings, 
die Anordnung des Gewandes, die Haltung der 
linken Hand ist fast genau dieselbe wie bei dem 
Bräutigam unserer Vase und der bei Heydemann. 
Auch die ihm gegentlberstchende Gestalt erinnert 
lebhaft an die Braut unserer Darstellung. Es fol- 
gen nach rechts noch vier Frauen, die eine mit 
einer Blume, die andere mit Schmuckkästchen und 
Tänie, die dritte und vierte im Gespräche einander 
gegeuDberstehend ; ähnlich den beiden letzten Figu- 
ren zur Rechten auf der Schreiber'scben Vase. 
. Auch in der malerischen Behandlung iSsst sich 
bei diesen wenigen Vertretern der Gattung ein 
Unterschied nicht verkennen. Eb unterliegt keinem 
Zweifel, dass die Vase des Varrakion dieselbe 
Scene sinniger und einfacher aaS'asst nnd ansfllhrt 
als die unsrige. Innerer, ganz in das Bedeutsame 
der Handlang sich vertiefender Ernst und doch 
wieder warme, oatSrHche Anmuth spricht aus allen 
Gestalten des athenischen GefSsses, während auf 
unserem Bilde bei der Braut eine gewisse, wenn 
auch graziöse Koketterie nnd ein etwas äusserliohea 
Wesen bei dem Bräutigam hervortritt. Die Zeichnung 
der Berliner Amphora ist flflchtiger'*), sie ist be- 
dacht auf einen flotten, eleganten Eindruck im 
Grossen und Ganzen, den sie auch vortrefflich er- 
reicht; aber sie vermeidet nicht ganz das Schema- 
tische, während auf der anderen Darstellung jede 
Figur individuell empfunden erscheint. So gleich- 
gttltig unbelebten Köpfen wie denen unseres Bräu- 
tigams und unserer Fackelträgerin begegnen wir 
auf der Heydemann'schen Vase nicht, wohl aber 
finden wir sie gar oft auf den Vasen des male- 

") Die beiden Vaaen des Vairakioa toq gldcher Grösse 
und Form, welche Schreilrar S. 340, Anm. 2 anführt, kann ich 
im KsUlog Ton CoUignon nicht äaden. Dieser enrühat 501 
eine Tase derselben QroHe nnd ähnlicher Darstellang, allein 
TOD aoderer Form. 

") S. z. S. den Terzogeueu, inneren Contar des Unken 
Armes der Fackelti^geria. 
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riBcfaen Stils, mit denen auch sonst in der Zeich- 
nung unsere Amphora einig^ea Verwandte bietet 

Auch die andere Vase des Varrakion (503) Iftsst 
in Zeiohuang und Auffassung eine bessere Zeit er- 
kennen, wahrend die kleine Berliner Amphora (804) 
frllhestenB derselben Zeit angehören dtlrfte wie die 
nnsrige. Nehmen wir also fDr die beiden Vasen 
des VarvakioQ die erste H^fte des vierten Jahr- 
hnnderts als früheste Entstehnngsieit an, so mfiasen 
wir fllr die beiden Berliner Amphoren die letzte 
Bfilfte ansetzen. Genauere Bestimmungen wage ich 
nicht zu machen. Diese ganze Klasse der ilovr^o- 
^ö^ot mag wohl, wie Hilchhöfer will, als Fort- 
setzung der Prothesisvasen ihren Ursprung im 
fünften Jahrhundert haben; von den uns erhaltenen 
Exemplaren geht, so viel ich sehe, keine über das 
vierte Jahrhundert hioanC 

Die besprochene Vasengattung vermag unser 
Interesse auf die mannigfachste Art zu erregen. 
Schon äusserlich ist es das Wohlgefallen an der 
bei aller Orösse doch schlanken Form, an der 
sinnigen, zweckmässigen Ornamentik, an der fei- 
neren, flotten, stellenweise sogar grossartigeo, edlen 
Zeiehnung, welches uns zu diesen Geßssen hin- 
zieht Aber auch abgesehen von der Freude, ein- 
mal einen bezeugten Namen für Vasen gefunden 
zu haben, der auch etwas Bestimmtes bezeichnet, 
bringen sie uns die Kunde von einer ganz neuen 
Klasse von Grabmonumenten und von verschiede- 
nen Dinges, die nicht un wesentlich zur Kenntniss 
des hochzeitlichen Lebens und Treibens beitragen. 
So stellt uns die Vase des Varvakion zum ersten 
Haie das lomno^otiety vor Augen; so lehrt uns 
nnsere Amphora und die bei Hejdemann reeht 
eigentlich, was unter griechischer Handreichung bei 
der Hochzeit im Gegensatz zu römischer zu ver- 
stehen sei. Ich hatte in meiner Dissertation ") nach- 

") SloH tpühalamiam (lilv. 1, 2J dertuo «Sfu« tubmlavit 
quatitvmuqtie adiedl arehatologicat A, H. 



zuweisen gesncht, dass die aaf rSmischen Sarko- 
phagen in der Hitte des Paares stehende sogen. 
luno Pronubtt nur verständlich sei, wenn man von 
der griechischen „Heimführung" ausgehe; habe aber 
den Unterschied zwischen griechischer and römi- 
scher Handreichung (s. S. 29ff.) nicht bestimmt und 
klar genug gefasst Niemals hat der Grieche ein 
starres, festes Ceremoniell dargestellt, sondern stets 
eine lebendig empfundene Eiandlung. Darum Usst 
er die Braut dem Bräutigam zugefUhrt werden, lässt 
diesen ihr entgegengehen, die Hand nach ihr aus- 
strecken, sie an der Hand fassen, die sie ihm 
zögernd Uberl&sst. Die Handreichung hat hier nur 
vortlbergehende Bedeutung, sie ist nur Mittel zun 
Zweck, Zweck aber ist die HeimfUhrung der Braut. 
Anders fasst den Vorgang der Bdmer auf. Steif und 
starr stellt er das Ehepaar sich gegenüber, nüchtern 
und klar sagt hier die dexirarum ümcüo dasselbe, 
was schwarz auf weiss die Rolle sagt, welche der 
Mann feierlich in der Linken hält Das ist die 
eigentlich rSmische Auffassung, die sich natürlich 
da, wo griechisches Vorbild wirkte, mannigfach 
modißcirte. Gerade die Sarkophage zeigen hier oft 
griechischen Geist in römischer Form. Ausser den 
von mir angeführten Beispielen ist noch interessant 
ein Sarkophag in den UfGzien*"). Die Vorderseite 
stellt den Leukippidenraub dar, die beiden Sei- 
tenflächen je ein Hochzeitspaar, doch wohl die 
Dioskuren mit ihrer Beute. Da findet sich keine 
rümische dextrarum iuncfio, Boadem rechts umfssst 
der Mann mit der Rechten den linken Arm der 
Frau in der Nähe des Ellbogens, sie an sich her- 
anzuziehen (vielleicht ist ähnlich der Gestos des 
Mannes auf der Heydemann'sohen Vase zu den- 
ken); links ist der Mann im Begriff mit seiner Un- 
ken die Rechte der Frau am Gelenk zu fassen. 



Florenz. 



AuuusT Herzog. 



•>) DüMchte Bildwerke ObariUlieni HI 74. 



Digitized by 



Google 



ARTEMISRELIEF MIT WEIHINSCHRIFT. 

CT»fel 6, 1.) 



Im Januar 1880 h^e ich in Gytbion Gelegen- 
heit, das daselbst im Privatbesitz befindliche Relief 
lu zeichnen, welches auf Taf. 6, 1 in '/, der wirk- 
lichen Grfisse mit^etheilt ist. Eis ist aus einer ca. 
10 Gm. dicken, hinten und an den R&ndem ganz 
nachlässig zogefaaaeneii Platte grobkörnigen und 
scbiehtigen, an den verwitterten Stellen ins Röth- 
liobe spielenden, offenbar epicboriscben Marmors 
gearbeitet. 

In dem rechteckig vertieften Mittelfelde ist in 
denkbar rohester Provincialteehnik die Proßlgestalt 
einer nach rechts schreitenden Artemis ausgespart, 
welche in beiden Bänden Speere hältr Die Relief- 
erhebung beträgt etwas Aber 1 Cm. Das Ungeschick 
der ÄusfUhrung lässt die Wahl zwiachen den An- 
nahmen, dasB der Oberkörper der Göttin in der Vor- 
deransicht dargestellt sei und sie den einen Speer 
mit der Linken schlendere, oder dass sie dies mit 
der Rechten thne und dem Beschauer also den 
Rücken zuwende'). 

Bei dieser Rohbeit der Arbeit wäre man auf 
den ersten Blick geneigt, das Relief fQr ein ganz 
spätes Machwerk zu halten, and zwar um so mehr, 
als auch die kurzgescbllrzte Kleidung, die hoben 
Jagdstiefel und die Frisur — das Haar ist bis auf 
die Schullerlocken am Hinterkopf in einen Schopf 
zusammengenommen — hierauf zu fuhren scheinen. 
Um so Überraschender, aber auch lehrreicher für 
ähnliche Zeitbestimmungen vod provincialen Kunst- 
werken aus stilistischen Merkmalen ist es, dass in 
diraem Falle die das Bild umgebende Weihinschrifl 
den Ursprung d^ Reliefs im fünften vorchrist- 
lichen Jahrhundert ganz zweifellos darthuL 

') In äbalichcr Weise ist die geichwongene Lanze dicht an 
den oberen Kand der Gelief Vertiefung herangerückt aaf dem 
von Klein heiatugegebenen aiheniachen Sielenfiagment in den 
Annali diW Inst. 1875 lav. dagg. P. 
ArchlLolog. Ztg., JsbTgmg XL. 



Sie lautet nach Kirchboff'a Lesung: 
neiai(Ti)iq &vi9ipis Jt^%äfit. 

neilnnig lakonisch fttr Tletttinnts, wie ^iii^~ 
Ittnog, uivlnnos, jiyrj'Tatiitnos (Itucr. gr. anHquitt. 
D. 85, 86 und 88); weitere Beispiele fQr den Ueber- 
gang von o zwischen zwei Vokalen in den Spiritus 
asper bei Röhl Intcr, gr. anHqiiitt. zu n. 38. Sie 
Vernachlässigung der Gonsonantenverdoppelung in 
Iltiinls wird bei einer archaischen Inschrift Nie- 
mand Wunder nehmen (vergl. Fränkel Arch. Ztg. 
1879 S. 86). A((täiii ist zusammengezogene Dativ- 
form fQr dorisch Jlqväfifii, welche Fränkel (Arch. 
Ztg. 1876 S. 28) aueb auf einer argiviscben Inschrift 
bei LeBas • Waddington Voyage orch^dt. n. 109 a 
nachgewiesen bat, vgl. Ainväti {lascr. anHquias. 
n. 61 und 73) und ähnliches bei Fränkel a. a. 0. 
Was auf unserem Stein auf das letzte Iota folgt, ist 
also jedenfalls bloss zuftUlige Verletzung. 

Die Buchstabenformen stimmen im wesentlichen 
mit denen des platäischen Weihgescbenkes (/tucr. 
antiquisi. 70, Kircbboff Studien Taf. 2, Col. 7); nur 
Alpha und in den meisten Fällen auch Epsilon zei- 
gen etwas jüngere Gestalt. Die Inschrift muss also 
in die Zeit bald nach Ol. 76 fallen. 

Um so überraschender ist es, wie bereits her- 
vorgehoben, in so früher Zeit einer Artemis in 
hochgeschürztem Jagdgewande zu begegnen. Auf 
der schwaizfigurigen Amphora, welche Preller in 
den Monum. ed Annali delV Inst, von 1856 Taf. 
10, 1 herausgegeben hat, ist das behelmte (1) Ge- 
schwisterpaar Apollon und Artemis, welche in 
kurzem Chiton knieend ihre Pfeile auf Tity^os ab- 
Bchiessen, doch zu wunderlich ausgestattet, als dass 
man sich des Gedankens erwehren könnte, beide 
Götter hätten ilire absonderliche Tracht einem 
Restaurator zu danken. Ein sicheres, noch aus 
dem fünften Jahrhundert stammendes Bild der 
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Artemis mit kurzem Gewände, hohes Stiefeln and 
doppeltem Ja^dspeer giebt jedoch eine schöne 
Terracottastatuette ans Thiebe, welche ich Arch. 
Ztg. 1881 S. 253 unter den Erwerbungen des 
Antiqnariums besebreihea konnte. 

Was die Herknuft des Reliefe betrifft, so be- 
zeichnete mir der Besitzer die Gythioa gegenflber 
liegende Eflste des lakonischen Meerbusens and 
zwar die Gegend des alten Asopos als Fundort. 
Nun wird uns nach Gurtins (Peloponnes II S. 291 
und 327, Anm. 71) bei LiviuB {3ö, 27) anf der B»he 
oberhalb Asopos eine Ortschaft Pleiai genannt, 
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welche Curtius gewiss mit Recht in der Inschrift 
des C. Itucr. Gr. I n. 1444 wiederfindet, welche 
eis Heiligthum Jtqtifiiioq norpwündos h> Ulalatg 
erwähnt Es wäre daher gar nicbt unmöglich, dass 
unser Relief ursprDnglicb dieser Stammes- und 
Staatsgöttin Artemis in Pleiai geweiht gewesen 
wÄre (naiQiiS%ig = jiccTQi^a, vgl. Paus. II 9, 6), 

Vielleicht ist es nicht zufällig, dass wir dem 
ältesten Bilde der Artemis im kurzen Jagdgewand 
gerade in Lakonien begegnen. 



Berlio. 



Geobc Treu. 



GLADIATORENRELTEFS DES BERLINER MUSEUMS. 

(Tafel 6, 2. 3.) 



Das Berliner Museum besitzt zwei angeblich ans 
EphesoB stammende Gladiatorenreliefs von grauem 
Marmor '), welche Humann im Jahre 1878 in Smyma 
erwarb; vgl. Conze Arch. Ztg. 1879 S. 103. 

1. Das eine derselben (Taf. 6, 3), ein Hochrelief, 
welches wohl als Grabmal diente, misst 0,69 m. h., 
0,41m. br., bis zu 0,36 m. d. und ist oben mit einem 
einfachen Gesims, unten mit einer schräg ablaufen- 
den Basis verseben. Hinten*) und an beiden Seiten 
ist der Stein regelmässig behauen. Eine Inschrift 
fehlt Dargestellt ist en face mit rechtem Standbein 
ein schwer gerüsteter Gladiator. Derselbe erhebt 
den bandagirten rechten Arm mit dem kurzen 
Schwert ein wenig und setzt den oblongen, mit 
Buckel versehenen Schild auf die Schiene des lin- 
ken Beines. Den Kopf bedeckt ein eng anliegen- 
der Helm, welcher sich auch Aber den Hals und 
die Schultern legt und durch zwei Visirplatten ge- 
schlossen ist Zum Schutz der Schlüsselbeine und 
der oberen Brust trägt die Figur eine von zwei 
concentriacben Kreislinien begrenzte Platte, die aus 
Metall zu denken ist und durch zwei Bänder, 
welche unter den Achseln durchgehen, festgehalten 

') Giuur Kürte theilte mir mit, dasa du Material wahr- 
scheinlich thaBiecber Marmor sei. 

>) An der linken Seite ist der Stein hinten t 



wird. Hüften und Bauch deckt ein dreifach ge- 
theilter, vom ODrtel gehaltener Schurz; za ihm 
seheint ein StUek Gewand zu gehören , welches 
zwischen den Beinen der Figur sichtbar wird '). 
Das rechte Bein unmittelbar über dem Ansatz des 
Fusses und am Knie, sowie das ganze linke Bein 
sind mit Bandagen umwickelt; das Polster des 
Letzteren ist vom Knie abwärts etwas stärker als 
am Oberschenkel. Ausserdem trägt dies Bein eine 
bis zum Knie reichende (Me(all-)Schiene, deren 
Rand sich oben nach aussen umbiegt, and als Fort- 
setzung der Bandagen Über dem Spann ein gama- 
schenartiges Leder. Rechts und links vom Beim, 
links vom Gürtel und vom rechten Knie sind vier 
Lorbeerkränze angebracht. — Die Form des Schil- 
des, das gerade Schwert, vor Altem aber die 
grössere Bedeckung des linken Beines , welches 
beim Angriff vorgesetzt wird und nicht vollständig 
vom Schilde bedeckt werden kann, kennzeichnen 
die Figur als einen Samnes und der eng anlie- 
gende Helm acheint den Gladiator noch bestimm- 
ter derjenigen samni tischen Gattung zuzuweisen, 

*) Doch ist e* möglich, dase dasselbe Iholicb, wie anf dem 
pompejaüisehen OraKtto bei Qairucci graffitti di J^npn Taf. 
XII 2 and auf einem nnedirten Relief am Tralies ein vom 
Nacken herabhängender Oewandzipfel aein soll. 
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ffelche mit den reiiarü focht und von der Verfol- 
gung derselben, ia der Eaiaerzeit den Namen lecu- 
toret erhielt*). — Beacbteoswerth ist an der Fi^r 
der Metallscfautz der Brust *), die vier Kränze, die 
ich Dur auf griechiBchen Gladiatorenmonumesteii 
bemerkt habe*), und die Bandagirung des ganzen 
linken Beines, welche sieh bei einem Samnea nicht 
befegen Ifisst, sondern nur den Thraecea zukommt '). 
2. Auf dem zweiten Monumente (Taf. 6, 2), einer 
dOnnen Platte mit flachem Belief), sind zwei Gla- 
diatoren dargestellt, deren Kamen Jlureeortdiog und 
^QÖmaf'^ auf der Hohlkehle des Gesimees einge- 
bauen sind. Der erstere legt seine Linke Hand, wie es 
scheint, auf die Schulter des Gegners und steht im 
Begriff, ihm ein grades Schwert unterhalb der linken 
Achsel in die Seite zu bohren; sein rechter Arm trSgt 
die manica. Der andere Fechter hat seine Linke in 
die rechte Hafte des Gegners gelegt und erwartet 
rahig den TodesstoBs. Der rechte Arm ist nicht 
sichtbar; nur dieErtlmmung der von ihm gehalte- 
nen rica erscheint hinter dem Klicken des Astero- 
paioB. Beide Gladiatoren tragen einen Helm mit 

*) Vgl. hierBber meine Schrift de gladialara Romana, Bodo 
läSl p. 19~2b and WestdeuUche Zeiuehiift für GeschJchK und 
KoDstl (1883} S. 160 f. 

') Ein ähnliches WafTenslück ixtgea drei Gladiatoren, gleick- 
fulla aamnidscher Bewaffnung; B>to bei Fabrelti Colamaa Traiani 
p. 256, Figur b auf dem pompejaniachen K«lief bull. Napol. IV 
|1S46] Taf. 1 nnd ein Glodialor anf einem Relief von Dyrrhk- 
chium (Henzej- Danmet, mütion archfol. d. Maetdoint pl. 30). 
Bei den beiden letzteren ist dasselbe mit einem Medusenhaupt 

*) Es i)t vor der Hand zweifelhaft, ob dieselben die 2Ubl 
der Siege oder der Kämpfe beiGichnen; Tgl. dt gladiat. Rom, 
p. 46, 2. 

>) Eine ähnliche Abweichong Sndet sich bei dem Anm. 5 
erwähnten Gladiator von DynhochiDm, dessen rechtes Bein — 
er ist ein tcaeva — mit einer grossen MetallschieDe bedeckt ist, 
wie man sie sonst nnr bei der thracischen Armalor kennt. 

") Dos Belief, dessen untere linke Ecke mit dem rechten 
Bein der einen Figur abgebrochen ist, miset 0,42 m. br., 0,585 
m. h.; Gesims and Basis sind denen des anderen Reliefs ähnlich. 

•) Zufällig kommen beide fJamen auch sousl Hir Gladiatoren 
vor, Asteropaeus C. L L. IV 14S2, Dralton C. I. G. U 2889. 



Viair, kleinem Rande and kleinem Eamm, welcher 
bei Drakon in einem Vogelkopf endigt; an den 
Helm achlieast aich ein Schutz fUr den Nacken und 
die Schultern, der aber den Hals vorn frei lissL 
Gemeinsam ist beiden femer der dreifach getheilte 
Schurz und der Gürtel. Drakon tr&gt Bandagen 
vom Fusae bis zum Knie, auf denen vom je eine 
mit Rand veraehene Platte befestigt ist. Die gleiche 
Bewaffnung erkennt man am vorgesetzten linken 
Bein des Gegner»'"). Die zwei Schienen, die aica 
und vielleicht die Form des Helmkammes") stellen 
es ausser Zweifel, dass wir in Drakon einen Thraex 
zu erkennen haben ; dagegen können wir Aatero- 
paios nicht mit Sicherheit bestimmen, da die Be- 
waffnung des abgebrochenen rechten Beinea allein 
den Ausachlag geben wflrde. Das gerade Schwert 
würde auf einen Samna hoplotnackut hinweiaen, 
doch giebt ea auch Thraoier, welche ein aolchea 
an Stelle der »ica fahren; vergl. de gladiat. Rom, 
p. 34, Westd. Zeitschr. a. a. 0. S. 163. Auch die- 
ses Relief zeigt eine erhebliche Abweichung von 
der gewöhnlichen Bewaffnung. Während die Bein- 
schienen der Thraecet aus Metallplatten zu be- 
stehen pflegen, die aich den Formen des Beines 
genau anschliessen, sind dieaelben hier wie bei 
samnitischen Gladiatoren'*) gebitdeL Unterschiede 
in Einzelheiten der Bewaffnung findet man anch 
auf italischen and gallischen Darstellangen; aber 
eine Uebertragnng charakteriatiBcher Waffen auf 
andere Armaturen scheint nur in den öatlichen Ge> 
genden stattgefunden zu haben. 

Bonn. P. J. Meier. 



'") Der Strich, welcher die beiden Platten trennt, ist auf 
dem Stein nur nuten deutlich angegeben. 

") Vgl. Wesid. Zeitschr. a. a. O. S. 165, 7. 

") Vgl. Figur 2 auf dem pompejani sehen Relief a. a. 0-, 
Figur 3 und 15 auf dem Uosaik von Reljns {Lon<)ueI, masaique 
dt Rtinu pl. VI und X) nnd den Samnes auf der Lampe 934 
des Berliner Muicums. 
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ATHENISCHES FBAUENLEBEN 

ZWEI VASEN DES BERLINER MUSEUMS. 
(T»fel 7.) 



Die beiden in attiecben Gräbern gefundenen, 
obne Zweifel einet zum Putzgerfitb atbeniecher 
Frauen gehörigen Geftsse sind ibrer Bestimmung 
entsprecbend mit Daretelluugen von Scenen aus 
dem atheniscbeo Frauengemach geschmückt. 

Das (eine Taf, 7, 2; No. 2698, H. 0,153), in der 
gewShnlicben rotbfigurigen Technik bemalt, ist von 
einer in dem erhaltenen Vasenvorratb seltenen Fonn, 
die eigentlich auf viel grössere Dimensionen be- 
rechnet ist: die gekuppelten Schulterbenkel sind in 
dieser Eleinheit obne jede praktische Bedeutung; 
der umgebogene obere Rand des Fusses, an den 
der GefSssbaucb ganz unvermittelt ansetzt, und der 
den letzteren unten umscbliesBende Eranz von spitzen 
BIfittem deuten Übrigens zur Gentige darauf bin, 
dass der Fuss ursprünglich als selbständiger Unter- 
satz aafgefasst und gebildet war, ein Umstand, der 
gleichfalls auf grössere Dimensionen hinweist. In 
der That sind die nicht zahlreichen erhaltenen 6e- 
fäese gleicher Form von ansehnlicher Grösse, wenn 
auch bei keinem mehr der Fuss besonders gearbei- 
tet ist. Mir sind die folgenden bekannt geworden: 

A. In der Petersbarger Eremitage, gef. In Eertscb, 
abgebildet Stephani Äntiquiiis du Botph. Ctm- 
mirien pl. 49. De Witte et Lenormant £/i(e 
dramogr. IV pl. 33a, vergl. Stephani Vasen- 
sammlung der kaiserlichen Eremitage no. 1811. 
H. 0,75. 

B. Ans Athen abgeb. Staekelberg Gräber der 
Hellenen Taf. XXV. 

C. Im fiarbakeion in Athen gefunden, abgebildet 
Heydemann Griech. Vaeenbilder Taf. XI, 1 
vgl. CollignoD Va$e$ ^Älhinei n. 509. H. 0,65. 

D. Ebenda Collignon a. a. 0. 510. Heydemann 
a. a. 0. S. 11 Anm. 14. H.0,54. 

£. Ebenda Collignon a. a. 0. öll. H. 0,45. 



F. Aus Atgina, frflber in der Sammlang Blacas, 
erwähnt von Panofka Noms des viuei p. 13; 
die Form ist dort auf pl. V unter 22 abgebildet. 
Alle diese Vasen stimmen in der Decorations- 
manier und im Charakter der dargesteUten Scenen, 
die, ausnahmslos dem Familienleben entlehnt, meist 
die Frau mit ihrer Schmttckung beschäftigt zeigen, 
aufs Genaueste mit dem kleinen Berliner Geniss 
flberein. Ein ganz entsprechendes GefSss findet 
sich auch auf einem Vasendeckel der Petersburger 
Sammlung (abgeb. Comple-rendu 1863 pl. I, vergl. 
Stephani Vasensammlang der kaiserl. Eremitage 
no. 1983); es steht dort neben einer spinnenden 
Frau, in welcher Stephani vielleicht richtig Aphro- 
dite erkennt; an Grösse übertrifft es daa am Boden 
liegende Alabastron bedeutend und kommt dem 
weiter rechts abgebildeten Krater ungefähr gleich, 
Dass diese ganze Gefässklaese für den Gebrauch 
der Frauen bei ihrer Toilette bestimmt war, wird 
durch diese Darstellung ausser Zweifel gesetzt 

Auf den beiden Seiten des Bauches finden wir 
zwei offenbar als Gegenstücke gedachte Scenen; 
auf der einen sehen wir durch die halbgeöffnete 
Thür, an der das Schlflssellocfa und der Zug- 
riemen') sorgfältig angegeben sind, in's Innere des 
Tbalamos, wo das mit doppeltem Kissen belegte 
Kopfende des Bettes sichtbar wird. Auf die Thür 
schreitet eine Dienerin zu, behutsam in der rechten 
Hand ein Alabastron tragend, in dem ein langer 

') Intonaai^g Herodot VI 91, tnlanttargoy PoUnx X22. 

Diese mii tod Herrn Dr. Otto Roubach mitgstheilte Dencaog 
scheint mir nrnmantlicb durcli den Vergleich mil der auf der Pyxis 
dargestelllea Tbiir gesichert zu werden; sonst könnte man aneh 
versucht sein an ein kleines Onckloch la denken wie auf der 
Petersburger Komosva^e (Benndorf Grtecb. and sicil. Vaüen- 
bilder Taf. XXXIV, Vorlegebl. Ser. B. Taf. m 3), wo freilich 
die Hansibür gemeint ist. 
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Stift steckt Dieser Stift kommt in Verbindung 
mit dem Alabastron aof Vasen sehr häufig vor, 
wird sber in den Fublikaüoneo nnd BesprecbnDgen 
sehr h&ufig miBsrerstsnden ; so bei Gerhard A. V. 
IV 298. 299, 3 an der Wand h&ngend und, wie aaf 
unserer Vase, in der Hand eiser Dienerin bei Pa- 
Dofka Vatet Biacai 22 B., wo die Erklärung selt- 
sam genng den Stift als dünnen Wasserstrabl miss- 
versteht Kein Zweifel, dass diese Stifte bestimmt 
irareo, die in dem Alabastron enthaltene Schminke 
oder Salbe auf Haut, Augenbrauen nnd Haupthaar 
aufzutragen. Und yiclleicht stellt uns ein schönes 
Vagenbild der MUnchener Sammlung (0. Jahn 
Vasens. Eöcig Ludwigs no. 349, abgeb. bei Latzow 
Mllnohener Antiken Taf. 35) den Gebtauch dieses 
iDBtrumentes vor Augen. Den langen Stift, den 
dort die eine Frau durch ihre Haare gleiten Ijisst, 
kann man seiner Form wegen nicht mit Jahn (tlr 
einen Kamm halten; ebenso wenig aber kann es, wie 
UeydemanD (Griech. Vasenb. S. 9 Anm. 19) wollte, 
ein discerniculum sein, da es die Frau gar nicht 
über den Scheitel fUhrt, sondern die Haarsträhne 
der linken Seite damit bestreicht. Da sie nun Über- 
dies in der rechten Hand ein Alabastron hält, ist 
es fast unabweisbar, hier denselben Stift zu er- 
kennen, der sonst in diesem Gefässe steckt. Mög- 
lich dass die Glosse Hesych's HcelUßtirtss' Sfioia 
afttXlotq xai ipaliaiv,. sv alg %ag ogi^e*) xoaftov- 
aiv at ymaixag uns den antiken Namen dieses In- 
Btramentes erhalten bat und sicher, dass von den 
in unsern Sammlungen befindlichen „Haarnadeln" 
mehr als eine diese Bestimmung gehabt hat. Auf 
unserer Vase nun bringt die Dienerin ihrer noch im 
Bette liegenden Herrin das SalbgefSss; ein kissen- 
belegter Stuhl, ein an der Wand hängender Beutel 
rollenden die Scenerie des Vorgemachs. 

In dem Gegenbilde hat sich die Herrin von 
ihrem Lager erhoben nnd auf einem Lehnstubl Platz 
genommen. Ihr Anzug ist bereits vollendet; nur 
den Sitz des Kopftuchs verbessert sie noch, indem 
sie sich im Spiegel beschaut; eine Dienerin bringt 
ihr das Schmuckkästchen. Die Morgenhaube hängt 

>) So Sciliger gläiu«ii<l sUitt öaifüt- 



an der Wand. Neben dem Sessel steht der Ea- 
latbos. 

Der Ansatz der Henkel wird an der einen Seite 
durch zwei Kränze, an der anderen durch zwei 
Tänien markirt, die nicht ausgespart, sondern auf 
den Firniss aufgemalt sind. Unter jedem Henkel- 
paar ist ein schwebendes Mädchen angebracht, Aas 
hier eine Tante, dort ein Schmuckkästchen herbei 
bringt, beides offenbar mit Beziehung auf die rechts 
sich aoBchlieBsende Scene; die Tänie gehört zum 
Alabastron der ersten Scene, wie die Vergleicbung 
der von Benndorf, Griech. und sicilische Vasenbil- 
der Taf. 32, 2 publicirten Vase lehrt, auf welcher 
ein Mädchen beide Gegenstände in den Händen 
hält, während ihre Genossin das Sehmuckkästchen 
herbeibringt *). 

Dieselben schwebenden Mädchen mit Schmuckge- 
räth in den Händen befinden sich genau an derselben 
Stelle aatABC DE; über den Ggürlicben Schmuck 
von F habe ich keine Angaben gefunden; auch auf 
der in der Form etwas abweichenden Vase bei 
Stephani Antiquiiit du Botphort pl. 52 finden sich 
unter den Henkeln dieselben typischen Gestalten. 
In allen diesen Fällen haben jedoch diese Mfid- 
ehen Flflgel, während von solchen auf unserer Vase 
nichts zu entdecken ist, und sind überdies, da nur 
die eine Seite der genannten Gefässe die Darstel- 
lung einer Toilettenecene enthält, auf diese zuflie- 
gend, also einander zugewandt dargestellt 

In der Darstellung am Fnss des Gefässes stehen 
zu beiden Seiten eines mit Wolle gefüllten Korbes 
Mädchen, das eine mit Schale und Alabastron, in 
welchem wieder der Stift steckt, das andere mit 
einem runden Gegenstand in der Hand, in wel- 
chem man namentlich durch Vergleich der ent- 
sprechenden Figur der andern Vase mit Wahr- 
scheinliehkeit einen gesponneoen Wollknäuel (xo- 
i,vnvi) erkennen darf. 

Das zweite Gefäss (Taf. 7, 1; No. 2679, H. 0,20) 
eine Pyxis mit Pfeifentbon-Ueberzug, ist mit einer 
ganz verwandten Darstellung gescbmflckt; die Mitte 
nimmt die, hier geschlossene, ThOr des Thalamos 

') BeDadorfa Anaicbc, dau dies« Daniellaog nicht den 
ChankteT einei ToiletMDicene habe, kann ich nicht theiUn. 
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ein, anf weiche eilig^en Schrittes ein Madchen zaeilt, 
den Kopf zu ihrer ruhig sitzenden GeiUhrtin um- 
kehreDd und den Arm nach ihr auBstreckend ; es 
scheint, dasa sie dem Rnf der Herrin aus dem In- 
nern des Thalamoa Folge leistet und die säumig^e 
MitskiaviD auffordert, ein Gleiches zu thun. Anf 
der anderen Seite der ThUr erseheint abgewendet 
ein drittes Msdchen mit einem Spiegel in der Hand. 
Wahracheinlich mUeseo wir uns vorstellen, dass es 
deoseiben eben von der Wand herabgeholt hat und 
im Begriff ist ihn der Herrin in den Tbalamos zu 
bringen. Ein riertee und ein ftlnftea M&dchen 
stehen zu beiden Seiten eines Ealathos, in welchem 
Wocken und Spindel liegen; das zur Linken zeigt 
nicht ohne Stolz den gesponnenen En&nel; vergl. 
Stephan! C. R. 1865 Taf. 4; noch Ähnlicher ist die 
Bewegung des Mädchens C. R. 1863 Taf. II 18, wo 
das Fehlen des Wollknäuela in der nach oben ge- 
öffneten rechten Hand gewles nur auf einem Ver- 
sehen der Pablikation beruht. Das Mädchen zur 
Rechten, das wieder auf die Thalamos-ThUr zueilt, 
hält in der Rechten einen mir unverständlichen 
Gegenstand; an einen Kranz oder WoUfäden zu 
denken ist nach der Art, wie das Mädchen ihn ge- 
faest bat, unmöglich. Eine Reihe von Gegenständen, 
Beutel, Tänie, Älabastron, Kranz, ist an der Wand 
aufgehängt; Beachtung aber verdienen die an zwei 
Stellen, Ober dem Kalathos und links neben der 
ThUr aufgehängten Schuhe, die beide Male so 
dargestellt sind, im» der zur Linken von unten, 
der zur Rechten von der Seite gesehen wird. 
Denn dass der kurze , scheinbar einem kleinen 
Stabe ähnliche Gegenstand in der That den zweiten 



Schuh vorstellen soll , seheint mir ausser Zweifel 
gestellt zu werden einmal durch die Erwägung, 
daaa doch unmöglich beide Male der zweite Schuh 
fehlen kann, dann aber dureh das Riemenwerk 
und den Ring, welcher letztere zwar an der einen 
Stelle durch Verletzung der Oberfläche des Thons 
weggefallen, aber nach Analogie des anderen Paare» 
auf unserer Publikation punktirt ergänzt ist. Genau 
Übereinstimmend sind die aufgehängten Schuhpaare 
auf einer Pariser Schale des Duris (Vorlegebl. Scr. 
VI T. VIII a und b). Noch deutlicher ist ein sol- 
cher an der Wand hängender von der Seite ge- 
zeichneter Schuh auf der Fyzia des Megakles (ab- 
gebildet bei Fröhner ColUction de M. AB>. Barre, 
Paris 1878 pl. VII). Gleicbfalle von der Seite ge- 
zeichnet ist der unter dem Tisch stehende Schuh 
in der köstlichen Darstellung einer attischen Schuh- 
werkstatt, welche die eben ausgegebenen MoHumenli 
(XI tav. XXIX) bringen ; vergl. Bltlmner A. d. I. 
1881 p. 102. In anderen Fällen ist offenbar bei 
der Zeichnung das auf den Fimiss aufgesetzte 
Riemenwerk nicht beachtet worden. So ist anf der 
Vase bei Heydemann Griecfa. Vasenb. Taf. IX 5a der 
kurze unter der Kline liegende „Stab" (nach dem 
Herausgeber ein discemicutum) gewiss nichts weiter, 
als der zweite Schuh; und unbedenklich wird man 
nach diesen Analogien aueb in dem „ftoffonctno", 
den Theeeus auf der schönen Cometaner Ariadne- 
Schale («. d. I. XI 20) in der linken Hand hält, 
die zweite Sandale erkennen, woran auch schon 
Eeknlä (A. d. I. 1880 p. 152 u. 1) gedacht hat. 

C. ROBGBT. 
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ZWEI TEBRACOTTEN 

PÄDAGOGISCHE SCENE. ASYL DER ATHENA. 
(Tafel B.) 



Tafel 8 rereinigt zwei kleine Denkmäler unserer 
TerraeottenBmnmluQg, welche mir einer besonderen 
Beachtnng würdig erscheinen, eine freie Gmppe 
(1) und zwei Relieffragmente (2), deren ursprllng- 
liehen Zusammenhang die Skizse 2a anschaulich 
tn machen sucht 

Die Statuette (0,13 hoch) ist der Composition 
wegen merkwDrdig, indem sie drei Figuren in einer 
sehr charakteristischen and eigenthttnlichen Weise 
vereinigt. Wir eeben einen bärtigen Alten vor uns, 
der mit seinem Dickkopfe, seiner grossen Glatze, 
Keiner Stnmpfuase und dem susammengedrUekten 
Gesiebte sofort an den Silen erinnert. Der weise 
Silen, der Erzieher des Dionysos, ist das Vorbild 
aller Lehr- and Znchtmeister, und so steht auch 
hier der menscblicbe Pftdagog in vollkommen sileni- 
Bcber Fignr vor uns und zwar mitten in seiner 
pädagogischen Wirksamkeit unter der ihm anver- 
trauten Jugend. Einen Jungen hat er am Ohre 
gefasst Das atirem vellere, sonst nur aus Gemmen 
bekannt, ist hier sehr drastisch dargestellt Der 
Knabe wendet schmerzhaft den Kopf, der Mund 
öffnet sich zum Schreien und der rechte Arm greift 
nach der Schmerzeussteüe, um die Hand des 
Peinigers zu entfernen. Der Alte dagegen ist ein 
Bild der behaglichsten GemUthsruhe. Seine linke 
Schulter ist ein wenig in die Höhe gezogen, sein 
Oberkörper neigt sich nach rechts und den rechten 
Ellenbogen muss man sich aufgesttltzt denken, um 
ohne die geringste MOhe seine Züchtigung ausfahren 
zu können; ja, man glaubt dem Alten anzusehen, 
dass er mit einem gewissen Wohlbehagen seines 
Amtes wartet. In der Linken hält er einen Leder- 
streifen, eine tfiäaSltj, welche in Anwendung 
kommen soll, wenn die mildere Züchtigung, die 



den Pflichtvergessenen an seine Schuldigkeit mahnt, 
ihren Zweck verfehlen sollte. 

Die beiden Figuren bilden eine in sich voll- 
ständige und abgeschlossene Gmppe. Dazu kommt 
eine dritte Figur, welche, nar äosserlicb binange- 
schoben, senkrecht vor dem Pädagogen aufgestellt 
ist, ein Esabe, vom Kopf bis zum Fuss in sein 
Mäntelchen eingewickelt, selbstzuA'ieden nnd still 
vergnOgt vor sich hinschauend. Er ist das Gegen- 
stück za dem GezOchtigten, Ehrsam und wohlge- 
sittet steht er da, der Nonnalscbüler; nicht ohne 
einen gewissen Tagendetolz vergleicht er sieb mit 
seinem Kameraden. 

Es ist ein Bild des täglichen Lebens, mit psycho- 
logischer Feinheit durchgeftlhrt, eine Scene, die den 
Geist der neueren Eom&die wiedergiebt. Der 
tngendsame Enal>e kommt auch als Einzelfigur 
unter den tanagräischen Terracotten vor. Er ist 
eine typische Figur, welche nur durch den Ge- 
danken des Gegensatzes mit der Gruppe zusammen- 
hängt, ohne in dieselbe hinein componirt zu sein; 
es ist ein äuBserlicbes Nebeneinander. Zn ver- 
gleichen ist, wenn man Kleines und Grosses mit 
einander vergleichen darf, die Antiope in der Stier- 
gruppe. So hat auch, um eine berühmte Gruppe 
neuerer Zeit heranzuziehen,* Schilling in seiner 
Gruppen-Darstellung des Tages neben der Haupt- 
figur als Seitenfigur einen grabenden Mann ange- 
bracht, eine Gestalt, deren Zusammenhang mit dem 
Ganzen uns im Gedanken liegt, ohne plastisch zum 
Ausdruck gelangt zn sein. 

Für die Geschichte der antiken Gruppenbildung, 
über die ich an anderem Orte gesprochen habe '), 
ist also unsere Terracotte nicht ohne Interesse, nnd 
'} Westemumn'a Monatshefte, NoTember 18S1. 
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Niemand wird die Ueisterscbaft verkeaiien, mit 
welcher in einem Kunstwerk tod ho kleinem Haase- 
Btabe bei vollkommen ruhiger Haltung drei ver- 
Bchiedeue Typen bo scharf charakterisirt Bind. Ein 
echt attischer Zug des feinsten Humors geht durch 
die CompoaitioD hindurch, welche gewiss nicht auf 
böotiscbem Boden erwachsen ist. Die Ausführung 
ist TorzOglicb, namentlich die Uodellirung der Stim 
und des Gesichts des Pädagogen sowie seines 
fetteo Oberkörpers. Die Erhaltung der Gruppe ist 
im Ganzen tadellos. Von rother Farbe sind an den 
Lippen des Alten and an dem Riemen in seiner 
Hand die deutlichsten Spuren'). — 

Die beiden BeliefstQeke (n. 6283 und 6285), 
0,20 Cm. hoch 0,30 lang, sind 1872 erworben. Die 
verkleinerte Skizze, welche nur dazu dienen soll 
die Qrsprtlnglicbe Composition deutlich zu machen, 
wird den Beweis liefern, dass wir berechtigt sind, 
die beiden Fragmente unmittelbar mit einander zu 
verbinden. So sind sie auch von Robert (Bild 
und Lied S. 71) als ein Ganzes angesehen, das 
er auf Eassandra, Helena und Menelaos deutet. 
£r nennt es ein archaischeB Thonrelief, und ohne 
Zweifel erkennt man in den beiden Figuren links 
sowie in dem Gewandstttck der fliehenden Frau 
deutliche Kennzeichen d^ Alterthfimlichen; die 
sitzende Figur dagegen zeigt Bbertrieben schlanke 
Verhältnisse und ist mit voller Freiheit modellirt, 
so dass das Relief unverkennbar einem lieber- 
gangsstile angehört. 

Die sitzende Frau zieht vorzugsweise unsere 
Aufmerksamkeit auf sich. Sie erinnert in ihrer 
Haltung an die von Matz (Aimali 1871, 202) 
treffend erläuterte Statue des Palazzo Barberini 
und ist ein so charakteristisches Beispiel der Hikesia 
in echt attischem Typus, wie es sonst, soviel mir 
erinnerlich ist, nicht vorkommt. Sie lehnt ihren 
Körper fest an das Holzbild der Göttin, legt ihren 
linken Arm um dasselbe herum, so dass die Hand 
unten rechts, auf die Basis aufgestUtzt, wieder zum 
Vorschein kommt; sie birgt ihr Haupt unter den 



*) Eids zweite Terracottengruppe, welcfae 
Fonn einen Padigogen mit Knaben dantelll, beflndel eicb 
Antiquatium No. 7447 (PKlermo). 



mäehtigen Rundschild der Göttin , deren Speer so ' 
gezflckt ist, dasB er Jeden bedroht, welcher Hand an 
ihren Schützling za legen wagen sollte. Hier sind 
also die AasdrQcke der Dichter, welche den Scbuti- 
flehenden der Atbena schildern {ne^ ßfitti nktxStig 
Aescb. Eum.254, ^ov ttaXato ayxa^s» Xaßwv ß^hag 
80, UaXXados aeftvon ßifitag nQüamviof eXf^ti 
yäfi vf¥ itizot}fiifae — yo^yätt^ vnsqttivtivaä oov 
xäq^ xvxloy Eur. Electra 1254) sfimmtlich in klarem 
Bilde uns vor Augen gestellt. Es sind dieselben 
Ausdrucke, auf Grand deren Wiescler zuerst die 
Atbena Polias als ein Standbild erwiesen bat, 
wie es dann von Otto Jahn (de anlujuiMi. Mm. 
simulacrii Aliieü) in einer Reihe alter Darstellungen 
nachgewiesen wurde. Dieser Gruppe scbliesst sich 
unsere Terracotta als ein besonders wichtiges Denk- 
mal an, weil hier das berflhmte Götterbild als die 
heiligste Stätte des Asyls so lebendig und an- 
schaulich dargestellt ist. In Ilion war die Atbena 
Polias ein Sitzbild. Attische Künstler haben die 
Gestalt ihres beimischen Gnadenbildes ohne Be- 
denken auf nicht-attische Scenen übertragen und wir 
werden nicht anstehen, auch in dem vorliegenden 
Relief Reminiscenzen aus der IliapersiB zu erkennen. 
Indessen will es mir nicht einleuchten, dass in der 
Sitzenden, welche mit voller Behaglichkeit ihre 
Glieder streckt, dis den Eindruck einer Frau macht, 
welche sich unter Schild und Speer der Göttin 
wohl geborgen fahlt, Kassandra gemeint sein 
sollte. Man war gewohnt, sie auf der Flucht zum 
Gnadenbilde zu sehen oder auch am Boden neben 
ihm. Aber im letzteren Falle sass sie, soweit wir 
sehen, nicht auf den Stufen, sondern unterhalb der- 
selben auf der Erde, indem sie, von Aias beim 
Haar gepackt, knieend die Göttin festhielt, oder 
fortgeschleift, das umklammerte Bild von seinem 
Standorte mit sich heruntergerissen hatte, so dass 
es neben oder auf sie gefallen war. So hatte Fo- 
lygnot die Scene gemalt (Paus. X 27, 3 wo wahr- 
scheinlich rj y% &ri ävhnetpsy ix ßä&q<ov t& ^öavor 
zu lesen ist). Die sitzende Eassandra war also 
gerade der gesteigertste Ausdruck für die Sch&nd- 
that des Aias. Ich möchte daher glauben, dass die 
sitzende Frau unseres Reliefs keine mythologische 
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Frau aei, sondern eine Figur, welche beetimmt ist, 
die aichere Rute eiser am Ziel angelangten Schutz- 
fleheaden anschaulich zu machen und dadurch gegen 
die ge&Dgstigt Heranäiehende einen wirkungsToUen 
Gegensatz zu bilden. Ist diese AufTaasang riehtig, 
so wird man in der zerstörten Gruppe links Aias 
und Kasaandra zu erkennen haben. 

Zwischen den Fassen des Verfolgers liegt eio 
jammerndes Mädchen auf den Enieen, mit der 
Rechten aufgestützt, mit der Linken das Haar 
raufend. Es ist ein feiner Zug der hellenisehen 
Kunst, hei Darstellung von Schreckensscenen die 
Angst und Verzweiflung an dienenden Beglei- 
terinnen in vollem Maasse zum Ausdruck zu brin- 
gen, während die heroischen Frauen auch iu der 
höehateo Noth ihre Würde behaupten und ihre 
Schönheit nicht entstellen. So konnte auch an der 
Polygnotischen Kassandra xtüv ofp^iav %6 inmQit- 
ne's bewundert werden (Lucian Imag. 17). Die in die 
Kniee gesunkene Uagd, welche schon durch die 
kleine Figur als solche gekennzeichnet ist, erinnert 
auf das Lebhafteste an die zu Boden gesunkenen 
Frauen im Westgiebel von Olympia; hier haben 
wir denselben Gegensatz zwischen Heroinen und 
SclaTinnen, den äfiyinoloi im Gefolge der edlen 
Frauen, und ich habe schon an anderer Stelle 
darauf hingewiesen, welche Analogie die Giebel- 
gruppen mit dem Uebergangastil attischer Kunst 
zeigen, dem strengeren Stil der rothfigurigen Vasen, 
welchem auch unser Terracottenrelief verwandt ist. 

Das Bild der attischen Folias, das wir mit 
seiner treppenformJg abgeatnften, zum bequemen 
Sitze einer Gruppe von Personen eingerichteten 
Basis und mit der conventionellen Haltung der 
Schutzflebenden in so charakteristischer und an- 
schaulicher Weise dargestellt sehen, veranlasst mich 
noch zu einer Bemerkung. Man hat die von mir 
aufgestellte Behauptung, dass Bilder von Göttern 
und Heroen, welche Gegenstände des Cultos waren, 



nor in ruhiger Haltung zu denken seien, mit dem 
Hinweis auf das Bild der Folias widerlegen wollen, 
welche lanzenschwingend dargestellt sei (Hermes 
XV S. 476). Aber das Bild ist ja doch, wie wir 
uns hier von Neuem Dberzeugen können, ein fest 
im Boden gewurzeltes, starr und regungslos; der 
gezQckte Speer ist nur wie ein Symbol äuseerlich 
angefügt, um den Schutz anzudeuten, welchen die 
QiJttin ihren Schützlingen gewährt, ein Symbol wie 
der Blitzstrahl in den Händen des Zeus. Mit 
jener Behauptung aber, die man durch ein nagltick- 
lich gewähltes Beispiel widerlegen will, habe ich 
in der Tbat nicht etwas Neues sagen wollen, son- 
dern nur etwas auszusprechen geglaubt, was zu den 
elementaren Grundsätzen der Denkmälerkunde ge- 
hört. Es ist doch eine stillschweigende Voraussetzung, 
der wir Alle zn folgen pflegen, wenn wir nur bei einer 
sehr geringeQ Anzahl von Bildwerken in unserm 
Anükenvorrath, wie bei der Vesta Giustiniani, Nach* 
bildnng von Cultusbildern annehmen, und Schrei- 
ber sagt in seinem Apollo Pythoktonos S. 71 sehr 
richtig: ,Vcrehrung heischende Gultusbilder müssen 
ruhig stehend und situationslos Bein' und dann S. 82: 
,bei der lebhafl bewegten Leto kann, wie ein Blick 
zeigt, nicht an ein Cuitbild gedacht werden'. Auf 
der andern Seite kann aber der Cultus der I^ran- 
nenmSrder auf der zur Paoegyris eingerichteten 
Orchestra nicht geläugnet werden und ebenso wenig 
die denselben Bildern auf Rhodos gewidmete Ver- 
ehrung. Von den Bedenken, die ich, ohne irgend 
Jemand einen ,Vorwurf zu machen' gegen die ab- 
liebe Deutung geltend gemacht habe, ist kein ein- 
ziger entkräftet worden, und hia dies geschehen ist, 
kann ich nur davor warnen, die Akten vor der 
Zeit für geschlossen zu erklären. Das iat eine be- 
queme Praxis, aber der Wissenschaft, die nach 
Wahrheit strebt, nicht gerade förderlich. 

E. CUBTIUS. 
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DIE VERWUNDUNG DES STERBENDEN GALLIERS. 



Zn den Statuen deB Alterthums, welche von 
vorn herein dem modernen Gefühle tun nftchsteii 
standen, gehört der sterbende Gallier im capitoli- 
niBcben Museum zn Rom; ein eo deutlich auage- 
drflckteB, wirkliches, nicht nur rhetoriscbea Pathos 
bewegt diese Gestalt, dass sie auch ohne Gelehr- 
samkeit in ihrem Hauptmotiv, dem Todeskampfe 
eines verwundeten Helden, JedermanD verstSudlich 
ist. Zweifelhaft aber war lange die Deutung der 
dargestellten Nationalität, zweifelhaft ist auch beute 
noch ein Punkt in der Vorgeschichte des darge- 
stellten Momentes. Es fragt sieb , fiel der Gallier 
durch Feindeshand, oder gab er sich selbst den 
Tod? Die Nachrichten von der wilden Tapferkeit 
dieser Barbaren, die Gruppe des Galliers der sein 
Weib getOdtet hat und nun sich selbst das Schwert 
in die Brust stösst, erzeugten wohl den Wunsch, 
dass auch unser Held sich selbst durch den Tod 
befreit haben möchte. Ein Mann von so feinem 
Geschmack wie Friederichs, nahm dies in den 
„Bausteinen" ohne Begründung als zweifellos an, 
Overbeck sucht in der Geschichte der griechischen 
Plastik diese Annahme aus der Körperlage des 
Verwundeten herzuleiten, während z. B. Bötticher 
im Katalog der Gipsabgüsse des Berliner Museums 
ohne Motivirung hinstellt, dass der Gallier im 
Kampfe seine Wunde erhielt. Ich stimme dieser 
Ansiebt bei and denke sie auch begr&nden zu 
können. Bei dem hohen Interesse aber, welches 
ansere Statue mit vollem Rechte auch heute noch 
zu bewahren gewusat hat, kann die Entsoheidung 
der gestellten Frage nicht gleichgültig sein. 

Overbeck nimmt in einer sehr poetischen Schil- 
derung an, dass der Gallier gekniet haben müsse, 
ehe er io seine jetzige Stellung des Zusammen* 
brechens übergehen konnte. Er schliesst daraus, 
dass derselbe in die Kniee gefallen sei, um sieb in 
sein Schwert zu stürzen. Er habe gemerkt, dass 
die Sache seines Volkes verloren sei, habe sich 
aus dem Scblachtgetümmel entfernt, sein Hom zer- 
brochen und dann in solenner Weise, gewisser- 
maaasen rite, den Tod gesucht, während der Gallier 
der erwähnten Gruppe aus Villa Ludovisi die Feinde 
dicht hinter den Fersen sähe, keine Zeit mehr habe. 



in sein Schwert zu stflrzeo und darum den kBrzeren, 
aber unfehlbar sicheren Stoss durch Aorta und 
Herz vorziehe. 

Geben wir diese Anschauung zu, räumen wir 
selbst ein, dass unser Gallier erst in die Eniee 
fallen mueste, ehe er hinsank, so folgt doch daraus 
nicht, dass er auch in sein Schwert sttlrzte; denn auch 
ein vom Feinde Verwundeter, dessen Wunde aber, 
wie die uneerea Galliers, nicht augenblicklich tödtet, 
kann zunächst in die Kniee sinken und sieh so 
noch einen Augenblick haiteu. Betrachten wir aber, 
ohne an etwas anderes zu denken, die Statne 
wie eine grammatisch zu interpretirende Stelle eines 
Schriftstellers, so ergeben sich vielmehr schwer- 
wiegende Bedenken. Der Gallier liegt zusammen- 
gebrochen anf seinem Schilde , allein noch der 
rechte Arm hält den schon zum Sturz geneigten 
Körper halb aufrecht, das Schwert und das zer- 
brochene Hörn liegen am Boden. Der rechte Arm 
ist restaurirt, aber im Ganzen zweifellos richtig, 
auch das Schwert ist neu; mag seine Form falscb 
sein, 80 ist doch eines sicher, dass es nicht mehr 
im EDrper des Sterbenden steckt. Die Todeswunde 
traf die rechte Seite der Brust. 

Nehmen wir nun den Tod durch eigene Hand 
an, Bo ergeben sich notbweudig drei Momente der 
Handlung, um die gegenwärtige Lage des Körpers 
zu erklären: 1) der Gallier, der des Tod sucht, 
kniet nieder und befestigt wahrscheinlich, wie der 
Sophokleische Aiaa, das Schwert in die Erde, mit 
der Spitze gegen sich gerichtet, 2) er stürzt in dieses 
Schwert; er thut es freilich nicht mit solcher Energie, 
dass es wieder im Rücken herausdringt, aber er 
musB doch in eine fast liegende Stellung dabei 
kommen, 3) er richtet sich wieder auf, zieht das 
Schwert aus der Wunde und legt es neben sieh. 
Ganz abgesehen von der Wunderlichkeit dieser an 
sich freilich denkbaren Procedur, konnte doch der 
Verwundete, wenn anders sein Schwert tief genug 
eindrang, schwerlich mehr die Kraft besitzen, das- 
selbe wieder herauszuziehen, es mOsste denn sein, 
dass der Stoss an der etwas weniger gefährlichen 
rechten Seite nur schief sass, oder aber dass der 
wilde, zum Tode fest entschlossene Barbar doch 
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nur mit halber Kraft in die WaJETe etfirzte. Weiter 
erregt ea unere Verwunderung, dass er, dem doch 
die Wahl frei ^nd, die rechte Seite wählte und 
das Herz Terschonte. Sollen wir glauben, dass er 
doch nur mit halber Entschlossenheit den Vorsatz 
uufllhrte? Die Alten aber wussten recht wohl, 
dass ein Stoss durch die Aorta anbedingt tödtlicb 
ist, und dass auch die Gallier diese Stelle kannten, 
beweist die Gruppe aus Villa Ludovisi. 

Diese Bedenken heben sich sofort, wenn wir 
annehmen, dass der Gallier die tödtliehe Wunde im 
Kampfe von Feiodeshand empfing; dann ist klar, 
wamm das Schwert nicht zum Rücken wieder 
herausdrang, dann ist auch klar, warum gerade die 
rechte Seite getroffen ward. Bei einer Musterung 
Ton Statuen gefallener oder sterbender Erieger 
habe ich freilich nur constatireo können, dass die 
Todeawunde bald an der rechten, bald an der linken 
Seite sitzt, aber durch die Kampfesweise der Alten 
ist es erklärlich, wenn ohne besondere Umstände 
zunächst die rechte, vom Schilde nicht gedeckte 
Seite getroffen wird. Um wieviel erklärlicher 
aber ist dies noch bei einem Signalisten, wie wir 
ihn vor uns sehen, dessen Rechte meist durch das 
Hom beschäftigt, dessen ganze Manövrirßlhigkeit 
eine geringere ist als die der andern, durch nichts 
in ihren Bewegungen gebinderten Krieger I 



Ergeben sich also ans der Annahme des Todes 
durch eigene Hand nur Schwierigkeiten, während 
der Tod im Schlachtgetümmel alle B6sonderheiten 
unserer Statue Tollkommen erklärt, so kann kein 
Zweifel sein, welche Vorgeschichte wir zu denken 
haben: der Gallier erhielt seine Wunde im Kampfe; 
wir mögen uns, wenn wir wollen, vorstellen, dasa 
er gerade ein Signal gab; seine Aufmerksamkeit 
war dadurch in Anspruch genommen, seine rechte 
Seite ungedeckt, und so traf ihn der Stoss des 
Gegners. 

Dass ein Barbar, ein Gallier, nicht nothwendig 
durch eigene Band fallen müsse, ist zu beweisen 
zwar überflüssig, die Statuen des pergameniscben 
Weihgesebenks aber, tbeilweise mit mehreren Wun- 
den bedeckt, die zum Tbeil durch das Schwert, 
zum Tbeil durch die Lanze verursacht sind, zeigen 
durch die Stellen und die Art der Wunden deut- 
lich an, dass der Künstler an den Tod von Feindes- 
band gedacht hat. Eine Figur zeigt sogar einen 
Sterbenden in fast ganz gleicher Lage, wie die 
unseres Galliera, der in der Feldschlacht durch 
eine Wunde in der Brust auf seinem Schilde einen 
ruhmlichen Tod fand. 

Christian Belobr. 



ZU DEN COPIEK AUS DEM FRIESE VON PHIGALIA IN PATRA8. 



Der von Treu S. 59 ff. dieses Jahrgangs erwiesene 
moderne Ursprung der in Patras gefundenen Ama- 
zonenreliefs erhält noch eine letzte Bestätigung 
durch den Nachweis ihrer modernen Vorlage. Es 
ist dies die von dem Bildhauer Henning in Lon- 
don — demselbeo der 1819 auch den Parthenon- 
fries recoDstruirt hat — nach den Originalen her- 
gestellte Nachbildung des phigaliscben Frieses, von 
welcher der 'archäologische Apparat der hiesigen 
Universität einen galvano-plastischen Abdruck be- 
sitzt. Derselbe, 30 Cm. h., 64 Cm. br., enthält die 
Platten in fünf unter einander geordneten Streifen. 
Seine Herkunft wird bezeugt durch Beischriften, 
die sich auf den meisten Platten befinden; sie ent- 
halten ausser den Angaben: fV-om the Phigaleian 
Marble», London, Britüh Mutetitn den Namen Hen- 
ning's und die Jahreszahl 1822 bezw. 1823, einige- 
mal auch das Tageadatam. Ausserdem sind die 



Platten mit Nummern versehen, welche, wie der 
Vergleich mit den Jahreszahlen zeigt, die zeitliche 
Folge ihrer Anfertigung angeben; zusammengestellt 
können die Platten erst nach dem Erscheinen des 
Stackelberg'schen Werkes (1826) sein, da sie dessen 
auf Taf. 6 gegebener Anordnung folgen. 

Die Henningsche Copie (a ß y) enthält einer- 
seits die gleichen Abweichungen vom Original und 
dieselben Missverständoisse, die Treu bei den Reliefs 
von Patras (ABC) nachgewiesen hat, andrerseits 
finden sich Abweiebungen der Copien unter sich, 
die aber nur dazu dienen, die Priorität der einen 
deutlich zu machen. 

Der Krieger auf A hat wegen Raummangel nach 
linkshin an der energischen Haltung verloren, die 
ihm durch ein weiteres Spreizen des rechten Beines 
flbereinstimmend mit dem Original auf a gegeben 
ist; ebenso hat es für die hinter seiner rechten Schul- 
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R. Klette, Reliefs in Patras. 



ter flatterade Chlamys an Platz gefehlt. Das Mias- 
TerstAndnisB an dem Gewand seiner Gegnerin ist 
auf o als ein kurzer Zipfel, so ta sagen, noch im 
Entstehen begriffen, während er bei A den Ober- 
schenkel TerhflUend bis in die Mitte des Pferde- 
leibes herabfmit Bei o ist auch der linke Fuss 
der Amazone und das rechte Vorderbein des Pfer* 
des von normaler Bildung. — ß zeigt wie B die 
Amazone, von der am Original nur Kopf und Arme 
erhalten sind, in der nämlichen Weise ergänzt, nur 
ist das häBsliche Hervortreten des Unterleibes dort 
noch auffUlliger als auf B, wo ee durch dichter ge- 
legte Falten etwas maskirt ist. Ueberhaupt sind 
die Gewänder, die bei HenniQg, nameotlich hinter 
den EOrpem, im flachsten Belief gehalten sind, auf 
den Copien von Patras den Anforderangen des 
Hochreliefs entsprechend tiefer und faltiger, jedoch 
in den HotiTen der* Vorlage weitergebildet. Der 
sonderbare Helm des stehenden Kriegers auf B 
erscheint auf ß in ToUer Deutlichkeit; auch der 
knieende trug einen solchen, nicht eine pbrygische 
Mutze. — y giebt den CbitODbaaach der unterliegen- 
den Amazone dem Original getreu wieder, bei C 
ist Ton einer Gttrtung nichts mehr zu sehen, an 
den Bausch erinnern aber noch zwei schleifenartige 
Ansätze. Der Helm ihres Gegners ist bei y von 



römischer Form , die Stimklappe desselben ist auf 
C im Proiil noch erkennbar. Besonders bezeich- 
nend ist noch Folgendes. Die phrygische Motze 
der Amazone rechts hat am Original herabhäcgende 
Lasches ', diese sind auch auf y noch deutlich, 
wenn schon diejenige über der rechten Schnlter 
für eine Falte des Chiton gehalten werden könnt«; 
auf C ist sie nnn wirklich mit dem Chitoneude zn- 
sammengegaDgen, das jetzt wie ein aufgestreifter 
Aermel aussiebt ; die Lasche Aber der linken Schulter 
ist dem entsprechend ganz weggeblieben. 

Wenn nach dem Gesagten noch ein Zweifel 
sein könnte, daas die Reliefs von Patras nach den 
Henningschen Copien gearbeitet sind, so sei be- 
merkt, dass auch die so auffallende Theilung der 
Gruppen nach Plattenfuges schon in der Vorlage 
vorhanden ist Vermuthlich haben die Reliefs 
von Patras nrsprtlnglich gar nicht f^r antik gelten 
wollen, jetzt freilich sind verdächtiger Weise die 
Köpfe bei guter Erhaltung des Uebrigen durchweg 
zerstört; doch lohnt es nicht dem Zwecke der An- 
fertigung weiter nachgehen zu wollen, da die Reliefs 
jedenfalls endgaltig aas der Reihe der Antiken ge- 
strichen sind. 



Berlin. 



R. Klbttb. 



Berichtigung. 
In dem Berichte Über die Thätigkeit des kais. ausgeführt hat, Herr Steinmetz genannt, welcher 
deutschen archäologischen Instituts ist auf S. 95 vielmehr nur in Attika tbätig war. 
dieses Jahrgangs durch mein Versehen anstatt des 
Herrn Steffen, welcher die Aufnahme von Mykenai 



GONZB. 
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ERWERBUNGEN DES BRITISCHEN MUSEUMS IM JAHRE 1880. 

Aiumg ans C. T. Newton's Bericht ad daa FarUment 



Marmor. Zwei Fragmente des PartbenonfrieseB, 
ehemals im Besitze von Steinh&ueer in Earlsrabe: 
1) FOsse der Fignren Tafel 14, Platte III 16, 17, 18 
Michaelis, 2) vom Nordfriese ein jugendlich milnn- 
licber Kopf, venunthlich von einem Reiter oder 
einer der Figuren an der Spitze des Zuges. 

— Theil eines Grabreliefs: Hermes (?), siebender 
Mann, sitzende Frau; alle drei aus einer Scbale 
libirend. Links ein SchiffsrordertbeU; recbts im 
Hintergrunde kleine Figuren. — Grabrelief, ein 
Msbl darstellend; darunter ein Schiff und griechi- 
sche Inscbrift zu Ehren des Dionysodoros Pytbeos' 
S. — Grabrelief: Mann auf Eline, sitzende Frau 
eine um einen Baum geringelte Schlange ftltternd. 

— Fragment einer Stele: Sitzende Frau, der sich 
zwei kleine Figuren n&hem. — Kleine Grabstele 
mit griechischer Inscbrift: sitzende Fraa und 
stehende Frau neben einer kleineren Figur. — Urne 
mit Relief: eine sitzende zwischen zwei stehenden 
Frauen, — Obertbeil einer Harmorstele mit den 
Kamen Nikostratos, Otion, Oexikleos. — Altar oder 
Postament mit der Inschrift: X. Curtiu» Ontsi- 
phorut Aipiciani C. F. (In der Sammlung, wel- 
cher die bisher genannten Stücke angehörten, be- 
fanden sieb auch zwei türkische Grabsteine, welche 
es wabrscheinlicb machen, dass sie aus Klein- 
Asien stammt, vielleicht aus Smyrna), — Der be- 
kannte auf dem Esquilin gefundene Castellanische 
OornauBzieber, ein äusserst seltenes und interessan- 
tes Werk aus der Zeit um 200 v. Chr., abgebildet 
Arch. Ztg. 1879 Taf. 2. 3. Monumenti X 30. — 
Kopf einer Statue aus Amathns. — Weihlicher Eopf 
Ton einer Statuette und Relieffragment aus Bam- 
botüa bei Lamaka; aus Kalkstein ebendaher vier 
archaische Köpfe von Statuetten, eine Spbinx, 
Widder eine Scbale unterstützend, kleiner Altar. 
(Diese wie die andern Gegenstände gleicher Pro- 
venienz zusammen mit zwei phönicischen Inschriften 



in einem Wall nahe bei einem Sumpfe gefunden, 
von dem man glaubt, dass er die Stelle des alten 
Hafens von Eition bezeichnet.) 

Inschriften. Kleines Bronzerad, angeblich bei 
ArgoB gefunden, darauf in archaischen Buchstaben 
TOIFANAKOI • EMI • EYJ...S i ANEQEKE. 

— 3 Gefässbenkel mit Beamtennamen, aus Bambouta. 

— Marmorstele mit archaischer Freilassungsnrkunde 
aus Taenaros; ahnlich den Urkunden bei Röhl 
83. 86. 88. — Bleigewicht, auf der einen Seite 
AEITPA auf der andern AnOAAÜNION. In 
Smyma erworben. 

Metall. Bronze. Lampe aus Bamboula; 56e- 
ßlsse, zum Theil fragmentirt, ein Spiegel, Fragment 
einer Spiegelkapsel, aus Amatbus, — Medusenkopf 
in Relief, gefunden in der Seine bei Paris; ebendaher 
aus Blei: kleines Relief mit einem von Schlangen 
umgebenen Gallierkopf; Statuette eines knieenden 
gallischen Gefangenen. 

Terracotten. Aus Tanagra: Bekleidete Frau, 
einen Apfel im Schooes haltend; Maulesel mit einem 
auf seinem RUcken festgebundenen SeebSrs (?). — 
Aus Bamboula: 6 Statuetten; Kopf eines Ochsen; 
Reliefkopf von einem GeßUisrande; Webergewicbt. 

— Aus Amatbus : eine Statuette und archaisches 
Fragment einer zweiten; Theil eines Pferdes u. A. 

Vasen. Ans Cypem: 19 Gefässe mit geome- 
trischen Mustern, aus Aradippo; 41 GefSsse glatt 
oder mit geometrischen Ornamenten, aus Amatbus 
und Limassol. — Ealatbos mit geometrischen 
Ornamenten , roth and schwarz aufgemalt , aus 
Capua. 

Geschnittene Steine. Drei Scarab&en von 
Ägyptischem Porzellan mit Hieroglyphen, wahr- 
scheinlich phOniciscbe Arbeit, aus Amatbus. — 
Cameol-Intaglio; Mann ein Zweigespann führend; 
ein zweiter: Greife, Ziegen, Delphine, aus Gnossos 
in Kreta. 
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SITZUNGSBERICHTE. 

Festsitzung des deutschen archäologischen InstitutB 



I Rom 



Am 21. April, dem Geburtstage Roms, fand die 
festliche SchlnBssitzuns des deutschen archäologi- 
schen Instituts statt. 

Herr Gamurrini sprach ttber einige Fragmeute 
eines Bronzewerks etruskischer Arbeit, die bei 
Chianciano im Val di Chiana gefunden sind: die 
Deichsel einer Biga, aaslaufend iu einen Greifen- 
kopf, am unteren Ende auf einem Frosch mhend; 
von den Pferden, welche im vollen Laufe darge- 
stellt waren, haben sich erbalten ein Vorderfuss, 
der unterste Theil eines Hinterfusses , zwei Ohren, 
ein Schwanz; ein linker Arm und in dessen Hand 
Reste der Zttgel, vcnnutblich von einer weiblichen 
Figur (Selene) herrührend; vom Wagen sind nur 
unbedeutende Beste vorhanden. Schliesslich eine 
r. Hand und ein I. Fuss von einer männlichen 
Figur und ein grosser Halbmond. Da an dem 
Fundort warme Heilquellen noch heute in Ge- 
brauch sind und die Gegend waldig ist, so ver- 
muthet Redner, dass in etruskischer Zeit dort 
Diana-Selene verehrt worden sei ; in Urkunden des 
12. und 13. Jabrh. fuhrt der Ort den Nunen 
Seltene, Sellena, Sillena. Ad dem Fundort sind 
Reste eines antiken Estrichs und drei Gräber mit 
Menschen- und Pferdeknocben , doch keine Spur 
von Hauern; der Redner nimmt an, dass dort ein 
alter, hölzerner Tempel der Diana-Selene gestanden 
habe, deren Cult mit Menscheuopfem verbunden 
gewesen sei. Vermathlich sei der Tempel von den 
Galliern im J. 529 d. St., als sie das Gebiet von 
Clusium verheerten, zerstört worden. — Herr Dr. 
Dessau sprach über die Monumente von Ostia. 
Durch den Vergleich mit hier so zahlreich gefunde- 
nen Inschriften stellt sich heraus, dass manche Steine, 
die sich jetzt an anderen Orten finden, aus Ostia 
stammen und dass demnach die Ruinen der Stadt 
im Mittelalter als Steinbruch gedient haben müssen. 
So gehört hierher die Inschrift eines ordo corpora- 
lorum gut pecuttiam ad ampliandum templum con- 
tulerunt, die bei S. Pietro in Vincoli gefunden 
wurde, wie die Namen zeigen, besonders die sonst 
fast nicht vorkommenden Egrilitu und Nasetmius; 
das Ptedestal einer Statue des geniua coloniae 
Oxiietuis im Dom von Pisa und die Dedications- 
schrift des collegium fabrum tignuceriorum im Bat- 
tistero in Florenz; bei Amalfi kommen besonders 



viele Inschriften ostiensischer Provenienz vor. 
Dass schon im Altertlium eine Flauderung der 
Monumente stattfand, zeigt ein Piedestal, welches 
im Jahre 354 vom praefecftu urbit Romae Mem- 
miug Vitrarius Orßtui dem Kaiser Constanz 11. 
dedicirt wurde. Es ist ein älterer, wie die von 
diesem erhaltenen Namen sicher beweisen, ostiensi- 
scher Stein benutzt, der das Datum /// id. Marl. 
des Jahres 239 trägt. Die Ostienser selbst haben 
bei der späten und rohen Restauration ihres Thea- 
ters zur Aufmauerung des Eingangs eine ganze 
Reihe alter Basen benutzt. — Hr. Prof. Hcnzen 
sprach über die Beziehung der coMlra peregrinorum 
auf dem Caelius zu den müites fnimenlarü. Die fru- 
mentarü, ursprünglich Fouriere, werden nachher io 
mannigfaltigster Weise besonders als Couriere und 
Polizeidiener verwendet Nun ist weitaus die 
grösste Zahl der Inschriften, auf denen die frumea- 
larii vorkommen, iu Rom gefunden, wo die In- 
schriften sonstiger Legionssoldaten sehr selten 
sind; die frumeniarii mUsseD daher in Rom ein 
besonderes Corps, zusammengesetzt aus detaehirten 
Soldaten aller Legionen, gebildet haben. Unter- 
stutzt wird dies noch dadurch, dass die frumtniarü 
sich auf ihren Steinen gelegentlich coUegae und 
conlubemalei nennen, auch wenn sie ganz ver- 
schiedenen Legionen angeboren. Da nun ein optio 
peregrinorum zugleich exercitator militam frumen- 
tariorum ist (CLL. VIIL 1322), ferner ein tub- 
princepe peregrinorum vorkommt C. I. L, VI 3329), 
der eine stalio frumentariomm errichtet, sowie zwei 
frumeniarii, die dem genius kattrorum peregrinorum 
ein Monument setzen {Notizie 1881 p. 116), endlich 
peregrini nur als Collectivname, nie von Einzelnen 
gebraucht wird, so muss angenommen werden, dass 
das Corps der frumeniarii In Rom das der pere- 
grmi genannt wurde. Schwierigkeiten macht der 
Käme, der zur politischen Stellung der Legions- 
BOldaten nicht passt; vermuthlich bezeichnet er nur 
den Gegensatz zu den übrigen Garnisonen Roms, 
die aus Italikern bestanden. Zu der Stellung der 
frumeniarii passt gut, dass die caalra peregrinorum 
auf dem Caelius bis zur Zeit des AmmianuB Mar- 
celliuus als Staatsgefängniss dienten. Wie die vigi- 
le$ Detaehements in die Umgebungen Roms aus- 
schicken, findet sich eine slaiio peregrinorum beim 
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dritten Meilenstein der Via Appia (C. I. L. VI 230), 
ein DedlcatioDBstetii einer ttatio »(umen) frumen~ 
tariorvm an Alexander Severus und Julia Mammaea, 
lu dem der proeurator portua utriutque den Platz ber- 
gegeben hatte. (Or.-Henz. 6623), ein Monument, 
welches 2 fnaneittarii in Ostia dem gentut der 
ktuira pet^grina errichtet haben (Notisie ISSl 
p. 116). Auf zwei Inachriften (C. I. L. VI 1063. 
3052) kommen fntmenlarii zaeammen mit vigileä vor. 
Die Einrichtung: der castra peregrinorum wird, ohne 
rnngendeo Grand, Septimius Sererus zugeecbrie- 
ben; frvmeniarü mtlseen jedoch schon früher in 
Kom esistirt haben, wenn auch caitra und princept 
peregrinorum vor dem 3. Jahrhundert nicht nach- 
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weisbar sind. Unklar bleibt der canaliclaniu», der 
auf einigen Steinen vorkommt, die aicb auf cattra 
peregrina beziehen. 

Zum SchluBB spricht Redner im Namen des In- 
stitats S. Exe. dem Herrn Unterrichtemiaister Bac- 
celli seinen Dank ans für die Glpeabgüsae der 
Architektnrfragmeote, welche bei den letzten Aus- 
grabungen am Pantheon gefunden sind; in gleicher 
Weise dem Hm. Commend. Rnggiero, der sein 
Werk Documenli relativi agli »cavi di Slabia der 
Institntsbibliothek Bberwiesen hat; schliesslich allen 
denen, welche die VersammlangeD des Winters und 
diese Scblusasitzung mit ihrer Gegenwart beehrt 
hatten. 



Archäologische Gesellschaft in Berlin. 



Sitzung vom 2. Mai. Eingegangen waren an 
neuen Schriften: A. W. Curtius, der Stier des 
Dionysos; P. J. Meier, Gladiatoren- Darstellungen 
auf rheinischen Monumenten (Westd. Zeitschrift 
Heft IL); G. Hirscbfeld, zu griechischen Inschrif- 
ten (Zeitschr. für österr. Gymnasialw.); E. Curtius, 
die Altäre von Olympia. — Herr Robert be- 
spracb eine Anzahl der nenerdings in Italien ge- 
fundenen Monumente, namentlich eine in der Villa 
Badrians gefundene Statue des jugendlichen Dio- 
nysoB, im Stil des Polyklet; eine Bronzestatuette 
der Athena mit einer £rähe auf dem Arme (Paus. 
IV 34, 3); einen etruskiscfaen Spiegel aus Vulci, 
ftuf dem Hera dem Herakles die Brust reichend 
dargestellt ist, umgeben von Zeus (Tima), Minerva 
(Merfa), Venus (J^iran) und Meaat; die Terra- 
cotta-Pyramide von Metapont mit archaischer Weih- 
iuscbrift des Töpfers Kikomachos (Bullettino 1882 
p. 102). Femer gab er eine neue Deutung der 
linken Scene auf dem Meleager-Sarkophag der Villa 
Pamfili. — Herr Conze berichtete Aber die Serie C 
der Wiener Vorlegehlätter, welche namentlich 
die Zusanunenstellung der Vasen des Hieron fort- 
setzt und das Erechtheion in Heliogravüre nach 
N^iemann'B Zeichnung enthält; letzteres Blatt ist, 
wie das gleichartige mit dem Parthenon, auch ein- 
zeln im Buchhandel Sodann legte derselbe Zeich- 
nungen des Herrn Hamann nach einem am Golf 
von Elaia in einem Grabe gefundenen vollständigen 
Todten-Gold schmuck vor. — Herr Curtius 
sprach Über die velata ipeciet der koisehen 
Aphrodite des Praxiteles. Indem er auf die Un- 



wabrscheinliehkeit des Motives hinwies, welches 
nach Plinius die Entscheidung der Eoer herbeige- 
fllhrt haben soll, und an die Webereien in den 
AphroditebeiligthUmem erinnerte, führte er aus, 
dasB die feinen Gewänder der Hierodulen im gan- 
zen Alterthum als HetärenkostUm verbreitet ge- 
wesen seien und in die bildende Kunst Eingang 
gefunden hätten, seitdem Hetären als Modelle dien- 
ten. Wie Phryne in ihrem Hierodulen-KostOm von 
Apelles in Kos dargestellt sei, möge auch Praxi- 
teles die koiache Aphrodite in durchsichtigem kö- 
lschem Gewände dargestellt haben. Die plastische 
Verwendung solcher Gewänder lehrten kleinasiatiBche 
Terracotten. Hierdurch gewann die mehrfach aus- 
gesprochene Vermuthung, dass des ArkesilaoB Venu» 
Genetrix der Typus der koisehen zu Gmnde gelegen 
habe, neuen Anhalt, zumal sie ganz ähnliche Ge- 
wandmotive aufweise, wie der Hermes und die 
knidische Aphrodite. Für die Tempelstatue bleibe 
der Typus der Sabina-MUnzen massgebend und 
wenn der Kopf der Statue im Louvre derselben 
ursprünglich angehtire, so sei in den strengeren 
Formen desselben ein Zurückgreifen auf Altere 
Typen zu erkennen, wie dies aus der archaisiren- 
den Richtung in der Schule des Pasiteles und seiner 
Zeitgenossen mehrfach nachgewiesen sei. Gegen 
diese Combination erhob Herr Conze Einspruch: 
so lange nicht die Vorlage endgültig erledigt sei, 
ob der Kopf der Louvrestatue zugehörig sei oder 
nicht, entbehrten alle daran geknüpften Oombina- 
tionen des sicheren Fundamentes. 
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Sitzung vom 6. Juni. Aufiaer einer Anzahl 
von Fortsetzungen legte der Vorsitzende den ersten 
Band von Meisters Neubearbeitung des Ahrens'- 
scben Werkes ttber griechische Dialekte vor, fUr 
den leider die im letzten Heft der Mittbeil, des athen. 
Instituts Terüffentlichte grosse tbessatische Inschrift 
noch nicht benutzt werden konnte. — Herr Rhan- 
gabö las eine Abhandlung Über das Erechtbeion, 
io der er zu beweisen suchte, dass dieser Tempel 
ein in seinem Hauptgrundriss regelmässiger ioni- 
scher secbssftuliger Prostylos war, der auf unebenem 
Boden stand, welcher Umstand die Anlage von 
inneren Treppen bedingte. Durch eine Scheide- 
wand getrennt war die westliche Abtbeilung, das 
Fandrosion oder Adyton, mit Fenstern versehen, 
weil in demselben der beilige Baum wuchs. Ausser- 
dem enthielt sie die Gräber der beiden alten Könige 
und das Palladium, hinter welchem ihm zu Ehren 
die Karyatiden-Halle angebracht war. Ihm gegen- 
über lag der Haupteingang ins Adyton, ein breiter 
Gang, bestimmt die Spuren des Dreizacks des 
Poseidon einzuBchtiessen. Eine Hinterthttr führte 
westlich in das offene Temcnos, wo die Wohnun- 
gen und Diensträume der Arrhephoren und Prie- 
sterinnen lagen. — Herr Furtwängler berichtete 
Über seine im Frühjahr 1882 ausgeführte Reise 
nach Griechenland im Interesse des von ihm in Ge- 
meinschaft mit Löscbcke vorbereiteten Werkes über 
vorhelleniBcbe Kramik Griechenlands. Er fand hier- 
ftlr mancherlei neues Material, sowohl in Athen, 
aus Funden von Nauplia, Attika, der Akro- 
polis von Daulis und den Scbliemann'schen in 
Orchomenos, als auch in Orchomenos selbst und in 
Mykenä, wo sich die neue Aufnahme der Burg 
und Umgegend durch Herrn Hauptmann Steffen 
als wissenschaftlich sehr ertragreich erwies. Ausser- 
dem hob er als besonders merkwürdig einige in 
der Athenastrasse zu Athen neu gefundene Gräb- 
st eleu hervor, die kunstgesehiehtlich sehr wichtigen 
neuen Grabstelen von Larisa in Thessalien, zwei 
bei der Metropolis in Athen gefundene schön ge- 
arbeitete Karyatiden — leider mit abgebrochenen 
Köpfen — , welche zwei in Rom befindlichen ent- 
sprechen {CUwac, RHU. de iculpt. pl. 444 Nr. 814 
und 814 £). Von Te Tracetten erwähnte er 
neue Funde in Tanagra, in deren Hauptstücken 
er indess athenischen Import erkannte, und die 
aus den französischen Ausgrabungen in Myrrina 
stammenden. Endlich verweilte er bei seinem 
Besuche einiger der Eykladen. Die Bedeutung 
der französischen Ausgrabungen auf Delos stellte 



er sehr hoch, wenngleich dieselben erst als glück- 
lich begonnen und durchaus noch nicht als abge- 
schlossen gelten kOnnen; er sprach die Hoffnung 
aus, dass sie mit voller Kraft weitergeführt werden 
möchten. Dem Vortragenden sind an den für die 
Giebelstatuen des ApoUotempets gehaltenen Figuren 
mehrere wichtige Zusammensetzungen gelungen und 
er glaubt sie anders, als bisher geschehen, deuten, 
zu müssen. — Herr Mommsen machte Mittheilung 
von einem vor Kurzem in Vercellae gefundenen 
Inschrift- BruchBtUek, das seinem Aussehen uacli 
zu den auf Erz geschriebenen Gesetzestafeln sich 
stellt. Auch dem Inhalt nach ist es gewisser- 
maassen ein Gesetz, aber ein Gesetz besonderer 
Art. Zwei Vorsteher — es ist nur von dem ersten 
der SchluBB des Namens enthalten .... i]>is 
Tapponis f. Tappo — , im EinverständniBS mit 
einer Anzahl Gollegen, deren einer das seltsame 
Gognomen Muliitorus, ein anderer den noch viel 
seltneren Namen P. Properociui „ Eilschnell " ge- 
führt bat, halten Versammlung und machen Volks- 
beschluss: plebem Romana[m iure rogaverunl pl]e- 
besque Romana iure aci[vii]. Ort, Zeit und die 
verstimmende Abtheilung werden in entsprechen- 
der Wunderlichkeit bezeichnet; was diese „römi- 
sche Bürgerschaft" verordnet hat, erfahren wir 
nicht, da die Tafel in den Anfangsworlen des 
Beschlusses abbricht. Was aber das Ganze war 

sagt die Ueberschrift: Tappula, offenbar 

die Tappula lex comicalit ßcto nomine, welche 
ein alter Poet verfasste und der Lucilins in 
seinen Satiren Erwähnung thut, oder, wenn man 
lieber will, ein analoger Scherz aus späterer Zeit 
Der Tappo, uns tlbrigens nur als Cognomen be- 
kannt, musB danach wohl eine stehende Scherz- 
figur bei den römischen Schmausereien gewesen 
sein. Dem Schriftcharakter nach scheint das Bmch- 
sttlck etwa der augnstischen Zeit anzugehören. 

Sitzung vom 4. Juli. Herr Ourtius Iheilte 
mit, dass die Herren Schöne und Mommsen an 
Giambattista de Rossi in Rom, der am 24. Juni 
seinen 60. Namenstag feierte , folgenden Glück- 
wunsch gesandt hatten: Johanni BapliMtae Roaio 
priacipi archaeologomm Chriitianorum diem nominia 
»exagesimum faastum felicem apprecanlur litlerati Be- 
rolinentes, worauf die telegrapbische Antwort ein- 
lief: CoUegaa Berolinentes graliMtimus benetotentiae 
et comitali eorum talutat Roitiut. Hieran schloss 
Herr Mommsen die Mittheilung, dass die Feier auf 
RoBsis Wunsch der heissen Jahreszeit wegen bis 
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mm November aafgegchoben sei. — Vorgelegt 
wurden: A. PoBtolaoca Sgnopii» nutnortttn tett- 
nan m tntueo mimitm. Atheniemi; M. Voigt 
lieber das VadimODium; G. Wiesowa Dt Venerii 
gmulacrit Aomonu; Atm. delF Intl. 1881; Oraeber 
Die Thonindtutrie aaf dem Gebiete des Bau-weaeos 
bei den Griechen and lUimem; R. Förster Das 
Portrait in der griechiachen Plastik. — Herr 
Curtiafl referirte Sber eine Ende April im Piräeua 
gefundene Steinurkunde , welche den anf daa See- 
zeugbans dea Philon bezSgllGhen Baueontrakt ent- 
hält — Herr Engelmann legte eine dem Muaeo 
Etpanot de Anltgüedadea II 353 estnommene Ab- 
bilduDg einer Atbeuaatatnette vor, welche eine Co- 
pie der Parthenoa iat und in den Maassen (0,98) 
ziemlich genau mit der atheniacben Statuette Dber- 
einatimmt, der sie im Geeiebtsauadruck Qberlegea 
zu sein scheint Ebendort VIII 471 ist der Kopf 
einer Athenastatuette bekannt gemacht, weicher 
Tfillig abhängig von Phidia«, doch einer freieren 
Ennatriebtang angehörig erscheint. — Herr Haack 
sprach anknDpfend an die Aufsätze von A. Tren- 
delenbnrg „der grosse Altar zu Pergamon" und 
A. CoDze „tlber daa Relief bei den Griechen" Aber 
die Grenzen zwiachen Malerei nnd Relief 
und fand das Unteracheidnngsmerkmal nicht aowobl 
in der Farbe, die ja auch der Skulptur angehört, 
als vielmehr in der Art der Erzeugung der Licht- 
und Schattenwirkung, welche in der Malerei durch 
Auftragen veracbieden gesättigter Farbentöne, in 
der farbigen Skulptur bei gleichmäaaig aufgetra- 
genen Tönen durch die natflrliche Beleuchtung her- 
vorgebracht wird. Far die antike Skulptur iat 
dies Kriterium allerdings kein absolut sicheres, 
weil die Malerei in den ersten AnßLngea eine ein- 
tönige war und die ägyptischen Eoilanaglyphen 
ebenso wie die aaayriachen Flach- und älteaten atti- 



echen Grabreliefs zur Malerei gerechnet werden 
mOssen. Der Plastik ist die durch Reflex und 
Transparenz bedingte specifische Lichtwirkung ver- 
schlossen; so hat auch den Versuch, den Glanz des 
Aogenstemes plastisch nachzabllden, erst die spä- 
tere Kunst gemacht. Zu beatreiten ist der male- 
rische Charakter der Balustraden -Reliefs von der 
Atbenahalle in Pergamon, welche sowohl durch 
die GroppiniDg als die Behandlung sich als 
das Werk eines immerhin tOcbtigen Steinroetzea 
verrathen. — Herr MilchbOfer behandelte drei 
kleine pergamenische Statuen, in welcher er 
eine Daratellang dea Prometheus, der durch Hera- 
kles befreit wird, erkannte. — Herr Treu erläu- 
terte seine Restitution der Giebelreliefa vom 
Schatzbause der Megarer (vgl. Arcb. Ztg. 1880 
S. 50). Auf die Mitte dea 6. JiUirh. als fintstehnngs- 
zeit der Reliefe fDhrt ihr Stil, welcher mit dem der 
auf Delos gefundenen Nike dea Archennos genan 
flbereinstimmt, und die mnthmaassliche Zeit des 
Bauwerkes. — Herr Mommsen legte eine in einem 
karthagischen Grabe gefundene Blei platte (ver- 
öffenÜ. in der France Illtutrie 8. April 1882) vor, 
welche wie gewöhnlich eine Verfluchung enthält, 
sich aber von den bisher bekannten tbeila durch 
die Eigenthtlmlichkeit und Energie des Fluches, 
tbeila dadurch unterscheidet, daas zwar die lange 
Reihe der verwOnschten Individuen römische Namen 
trägt und die Verwünschung selbst lateinisch ab- 
gefasst ist, die zur Execution berufene Gottheit 
aber mit einem freilich unaussprechbaren, doch 
griechischen Namen belegt wird. Der Fluch lautet: 
KAPOTPPAXXeA (folgen noch mehrere Zeilen 
gleicher Art) demon, qui \c convenatu (^ hie con- 
ver»a* oder vielmehr coneeraom), Irado tibi o* quo» 
{icripi fehlt), tit deteneai illos et implicenlur [n]ec te 
movere poinnt. 
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Di«i uiebundei puiende Fragraenle am gelblicb-welMeia 
Mumoi TOD mlttlenm Kom mit verttrenlen groasenn Kijitsllen; 
gefonden a) 8. Fibmar 18S1 im BÜdendi dea „SSdbatM" (^m 
W«rten d« Bnlanteriaa). b) 14. Hän 1876 in der Oatfront dM 
Zetuumpels im iweitcn iDtercolnmiiinm. e) 31. Min 18S0 im 
ZentUmpel. Znummen gegenwärtig biiO,21 lang; b) nnd e) »ind 
nuMa gebrochen und nnr bis 0,17 hoch erhalten, wifamtd a) die 
nrtprflngUche Höhe ron ca. 0,24 nnd oben and onteD ein 8lJick 
der HorfiontalflächeQ eihalleo hatj ebenio itl ea hinten beendit, 
0,166 tief. Die obere and untere, sowie die hintere Fliehe 
aind ribnmtlich aorgfUtig geglälteli die Eüekaeite teigt in der 
H5be ron ca. 0,14 eine 3—3 Cm. tiefe «ptlere Abarbeitnng, 
■0 daii der obere Theil dea Steine« nm so viel an Dicke rer- 
liert, doch i«t dleaer obere Theil hinten Aberhatipt gebrochen. — 
Faceimile in '/>• 




Die drei Fragmente, aus welchen ich im Som- 
mer 1881 das oben stehende Inschriftstuck zn- 
sammengesetzt habe, gewinnen, so geringftlgig sie 
auf den ersten Blick erscheinen, ein ganz beson- 



deres Interesse dadurch, dass sie sich als Ueber- 
rest eines der merkwürdigsten epigrapbischea 
Denkmäler Olympias erkennen lassen : sie gehören 
zu der Weihinschrifl des goldenen Schildes, wel- 
chen nach Paosanias' Bericht die Spartaner und 
ihre Bundesgenossen nach der Schlacht von Tana^ 
gra an den Zeustempel stifteten, auf dessen Giebel 
er zu Füssen der den First bekrönenden Nike auf- 
gestellt war. Paus. V 10, 4; vno de %^s Nixr}g to 
ayalfta äanig ifäxeijai Xßva^, Midovaa» %rjii To^ 
yöva exovaa intieyaaßiv^. to hiiy^(i(ia Si so 
hii ij] &anUSt tovs ts äva^htas d^loii xat »a^ 
^vTtva ahlaif ävi^eoa*. Xiyei yad d^ ovno' 
vadg fiiv tptähtv jij^vifia\v ^tt, ex de[ Tayd^og 

loi jictxEdaifiönoi' avfi]fiaxitt t mrli^ev 
ddifiov aji ^ifyetwv xai Ä^a\vatmv xai ^liavotv, 

riv dexärmi vixag aff]exa t(3 no[liifua. 

Der ausserhalb der Klammem stehende Theil 
des Epigramms ist in unseren Fragmenten erhalten; 
eine Abweichung von dem bei Pausanias Oberlie- 
ferten Text zeigt sich auf ihnen nur in der Foim 
des letzten Genitivs, welcher auf dem Original toS 
TioXifiov lautete. Diese Genitivbildung w&re fflr 
eine spartanische Inschrift nicht weniger aufißlllig 
als die paläographische Form des A (statt D) in 
der ersten Zeile; entscheidend aber gegen den 
lakonischen Ursprung der Inschrift ist die Verwen- 
dung des Zeichens X in der Bedeutung des Cbi. 
Nach Herrn Professor KirebhotiTs Ansicht, welcher 
mich auf diese Umstände gUtigst aufmerksam 
machte, weisen dieselben fllr die Herkunft unserer 
Inschrift Obereinstimmend auf Eorintb. 
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Dass io der That voq der nnter Sparta'a Tor- 
hut bei Tanagra vereinigten Symnachie die äob- 
fnhmng des ans der Siegesbeate nach Olympia zu 
weihenden Anathems den in kunstvoller Metall- 
arbeit von jeher berShmten Korinthiem Qbertragen 
wurde '), bestätigen noch die Buchstabenreate, welche 
unsere Inschriftfragmente unter den von Fausanias 
Oberlieferten Verseo erbalten haben. Der Stein ent- 
hielt noch zwei Zeilen, von deren erster die drei Buch- 
staben KO^ ZQ erkennen sind, die sich mit grosser 
Wahrscheinlichkeit zu einer Form des Namens der 
Korinthier ergänzen lassen. Den Inhalt dieser letzten 
beiden Zeilen kann danach nur entweder eine Auf- 
zählung der einzelnen Bundesgenossen gebildet 
haben, oder, waa wahrscheinlicher ist, ein Vermerk 
ttber die Aasnihning des Weihgeschenkes durch 
die Korinthier Oberhaupt oder durch einen namhaft 
gemachten korinthischen Ettnstler. Dass Pausanias 
diese Zeilen nicht anfflhrt, hat vielleicht seinen Grund 
darin, dass sie nicht metrisch abgefasst waren. 

Einige Schwierigkeiten ergeben sich bei weiterer 
Verfolgung der Fragen, zu welchen die Stiftung 
dieses Anathems und Pausanias' Bericht Über das- 
selbe führt. Nach diesem war die Weihinschrift 
,ini ifj öowWt' angebracht, während wir die wie- 
dergewonnenen Beste derselben auf einem Marmor- 
block finden. Gewiss wird man nicht etwa an eine 
Wiederholung der Inschrift denken dUrfen. Denn 
ein zur Aufstellung auf der Giebelhöhe eines Tem- 
pels bestimmter Schild ist an sich wenig geeignet 
eine grössere Inschrift za tragen; da seine Mitte 
in dieflcm Fall von dem Gorgonenhaupt eingenom- 
men war, hätte die Umschrift nur an seinem Rande, 
bei ihrer Ausdehnung also nur in so kleinen Bach- 
staben Platz gefunden, dass sie von unten nicht 
mehr erkennbar sein konnten, zumal sie t\u Hälfte 
auf dem Kopf stehen mussten. Dass aber der 
Schild zur Zeit der Abfassung der Weihinschrift 
schon f&r diesen hoben Platz bestimmt war, sagt 
sie ja selbst; und das ist wiederum ein Grund, um 

') EbeuM) Snden wir t. B. aa d«n imtfangTeicbeii Weihge- 
scbenkeD. welche die Spartaner aach dem Siege von Aigoipota- 
moi nacb Delphi siifteien, Eiiiutler aiu den verschiedensten 
Staaten der ipartanischen BnndeagenosaenBchaft tbätig, aber 
keinen tinzigen Spartanei (Fans. X 9, lt.). 



ZU bezweifeln, dass sie auf dem Schilde selbst an- 
gebracht gewesen sein konnte. Dieser kam ohne 
Zweifel fertig aus Korinth nach Olympia; der Platz 
auf dem Giebel aber ist ihm aller Wahrsoheintieh- 
keit nach erst in Olympia von der dortigen Tem- 
pelbehörde angewiesen worden. 

Wenn somit die Angabe des Pausanias, dass 
die Inschrift hti %^ aanldi gestanden hat, nicht zu- 
zutrefTen scheint, so ist daran zu erinnern, dass 
diese Worte nicht nothwendig so verstanden zu 
werden brauchen, dass das Weihepigramm auf dem 
Schilde selbst angebracht sei. Ein solches Versehen 
wäre nicht gerade schwerwiegend oder bei Pausanias 
unerhört Doch vergleiche man Stellen wie VI 1, 4 
und 7 wo von den Siegerstatnen des Eleogenes, 
des Anazandros, des Polykles jedesmal t6 ini- 
YQafifia lA in avt^ gesagt ist; VI 10, 7; 12, 7, 
wo von dem Wagen ät» Eleosthenes und Theo- 
chrestos xo iTiiy^afifta ro inl x^ a^fian steht, 
während alle diese Inschriften doch sicher anf den 
Postamenten, eicht auf den Darstellungen ange- 
bracht waren*). Somit ist klar, dass bei diesen 
Angaben der dargestellte Gegenstand mit dem zu 
seiner Aufstellung QOthwendigen Postament za- 
sammengefasst ist, und in diesem Sinne kann der 
Ausdruck des Pausanias auch in unserm Falle anf- 
gefasst werden. 

Doch ist es vielleicht nicht Qberflflssig, noch 
ausdrOcklich festzustellen, dass das Epigramm durch 
die Worte nabg ^at wirklich anf den Aufstellungs- 
ort des Weihgeschenkes Bezug nimmt. Eine An- 
gabe dieser Art ist bei der grossen Zahl von Weih- 
gedichten, die uns erhalten sind, soviel ich sehe, 
überhaupt selten. Zuweilen finden sich allge- 
meinere Wendungen , wie nafia JU (olymp. 
Inschr. no. 103. 3^) oder h> nohi&a^if tsftivtt 
Jiög (Paus. VI 3, 14), welche wenig mehr sind, als 
Umschreibungen der Weihnng an den Gott selbst, 
die in diesem Fall nicht noch besonders ausge- 
drOckt zu werden pflegt. Einmal findet sich sogar 
No. 146) iZrjvog vno nfodöftotg^ in einem etwas 
redseligen und gezierten Dedicationsgedicht römi- 

') Die Beispiele liessen sich leicht TermebreD: VIT, 9. 13, 6. 
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scher Zeit; es ist darauf nicht mehr Werth zn legen, 
als auf jene anderen Ausdrucke, da auch dieser 
nur metaphorisch uud ganz allgemeiii verstanden 
sein kann. In unserem Fall dag^egen kann Ober 
die concrete Bedentnng der Angabe um so weniger 
ein Zweifel sein, als sie mit der anderen positiven 
Angabe, dass das Anathem aus der tanagräischen 
Beute stamme, durch (liv-di in Belation gesetzt ist 
Ffir eine so ungewöhnliche Fassung muss ein 
besonderer Grund vorgelegen haben, und es ist 
nicht schwer densellien in der hervorragenden Stelle 
za erkennen, die dem Weihgeschenk am Zeuatem- 
pel angewiesen worden war. Ueber der Haapt- 
front des vornehmsten Gebäudes von Olympia pran- 
gend war derselbe ein weithin sichtbares Zengniss 
der Macht und des Ansehens, welches damals 
Sparta und seine Partei unter den griechischen 
Staaten auch in Olympia genoss. Wenn wir den 
hohen Werth bedenken, den die Griechen den fried- 
lichen Ehren, welche Olympia ertheilte, beilegten, 
so erscheint diese Auszeichnung kaum als ein ge- 
ringerer Triumph für Sparta als der Sieg seiner 
Waffen, welchen dae Weihgesehenk verherrlichte. 
Durch die Stelle, die unser Anathem am Zeus- 
tempel einnahm, wird es zu einem der wichtigsten 
chronologischen Anhaltspunkte fflr die Vollendung 
des letzteren: zur Zeit seiner Weihung muss der 
Tempel mit Giebel und Dach bis zum First fertig 
gewesen sein. Aber wenn in diesem Fall der Ge- 
danke an eine frühere, anderweitige Aufstellung 
des Weihgeschenkes ausgeschlossen ist, so bliebe 
vielleicht noch die Möglichkeit, dass die Stiftung 
erst einige Zeit nach der Schlacht geschehen sei. 
Gewiss giebt es dafltr Beispiele, aber eine spätere 
Weihnng hier anzunehmen, ist weder ein Grund 
vorhanden, noch wäre sie irgend wahrscheinlich. 
Der Sieg von Tanagra war nicht gerade von ent- 
scheidender Bedeutung und wird bei dem Wechsel 
der kriegerischen Ereignisse in den nächsten Jahren 
sehr bald in den Hintergrund getreten sein; es ist 
nicht abzusebeo, worauf man nach errungenem 
Siege mit der Weibung hätte warten sollen, als 
auf die Vollendung des Schildes, die keine lange 
Zeit in Anspruch nehmen konnte. 



Auch ohne ausdrflekliche Ueberliefemng wird 
man annehmen dürfen, dass die einheimischen Be- 
hörden sich bemüht haben werden, Nenbauten und 
die Errichtung bedeutenderer Werke möglichst für 
die Wiederkehr des grossen Festet znm Abschlnss 
zn bringen, und ganz besonders ist dies Bestreben 
ffir den Zeustempel vorauszusetzen. Da nun die 
Schlacht von Tanagra im letzten Jahre der 80. Ot. 
stattfand, zur Herstellung des Schildes aber der 
dazwischen verbleibende Zeitraum von 6 — SMonaten 
vollkommen genügt, so halte ich es für durchaus 
wahrscheinlich, dass es die Feier der 81. Olympiade 
(456 V. Chr.) war, bei welcher den versammelten 
Griechen zum ersten Mal der eben vollendete Bau 
des Zeustempels „euthttUt", nämlich von den Ge- 
rüsten befreit, vor Augen gestellt wurde. Auch der 
Sculpturenschmuck des Aeusseren muss damals voll- 
endet gewesen sein, nur das Innere war noch un- 
fertig-, es fehlte noch die Nike Ober dem Giebel, 
als Firstakroterion trug er das goldene Weihge- 
schenk der Spartaner und ihrer Bundesgenossen. 

Auf die, wie mir scheint, entscheidende Bedeu- 
tung unseres Weihgeschenkes für die Datirung des 
Tempels zuerst hingewiesen zu haben ist ein Ver- 
dienst von L. Urlichs'). Er begreift unter dem- 
selben nicht nur den Schild, sondern auch die dar- 
über aufgestellte Nike und die vergoldeten Drei- 
füsse über den Ecken des Giebels; an diese letzteren 
dachte auch Petersen bei der in unserem Epigramm 
genannten <fiäXi}*). Doch bat schon Michaelis*) mit 
Recht bemerkt, dass dies durch den Singular und 
die Bedeutung des Wortes <piäXt} ansgeschlossen 
sei. Wegen der Verwendung dieses Wortes in 
Bezug auf den Schild sind mir jedoch gegenüber 
der neuen Inschrift viel weitergehende Bedenken 
geltend gemacht worden, dass nämlich unser Stein 
mit dem von Pausanias über dem Tempel&rst er- 
wähnten Schild Oberhaupt keinen Zusammenhang 
habe und dass diese ganze Nachricht nur aus dem 
Missverständniss einer Quelle, welche Pausanias 

■) Vortrag aaf der Halle'acben Philologeaversonunlapg 1ST6 
S. 4f.; und später io dem WUnbnrger PTOgramm von 1877 S. 11. 
*) Kunst des FbeiJias 8. 349 ; mir leider hier nicht zur Hand. 
') Arch. Ztg. I87e, ITC Anm. 
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hier benutzt liat, entstanden sei. Da hiermit nicht 
Dur jenes wichtige Zeitkriterinm fUr die Vollendung 
des Tempels mit allen Folgerungen, welche sich 
daran kaQpfen, verloren gehen würde, sondern die 
Frage Überdies fBr die Beurtheilung des Paaaanias 
von weittragender Bedeutung ist, sehe ich mich 
Teranlasst, diesen Einwendungen entgegenzutreten. 

Von dem Gtebrauch des Wortes ytdlri im Sinne 
von ianii handeln einige Stellen des Aristoteles 
(Poet. 21 ; Rhet. 3, 11), in welchen er ron der poeti- 
schen Metapher spricht, in Folge deren man den 
Schild die Schale des Area nennen könnte, ebenso 
wie die Schale den Schild des Dionysos. Er hatte 
dabei ohne Zweifel Dichterstellen, wie die des Anti- 
phanes bei Athen. 433c im Sinn, es kam ihm hier 
nur auf ein Beispiel für die Analogie an, nach wel- 
cher man das Attribut eines Gottes auf den ande> 
ren Qberträgt; die Aehnlichkeit der Form der bei- 
den Attribute, welche jenem Gebrauch offenbar zu 
Grunde liegt, iSsst er daher onbertlcksiehtigt. FDr 
die Bezeichnung decorativer Schilde als <piälat hat 
Michaelis Beispiele angefllbrt; sollte es aber anstössig 
sein, dasB ein Schild in der Weihinschrift als 4fiä)Lr] 
bezeichnet wurde, so liesse sich ja leicht zugeben, 
dasB das Anathem wirklich als Schale zu betrach- 
ten ist, aber nachdem es Ober dem Giebel des 
Tempels aufgestellt war, von Späteren mit einem 
Schilde verwechselt wurde. Doch ist dies wenig 
wahrscheinlich: eine Schale ist kein passendes Weih- 
geschenk aus der Beute einer Schlacht und würde 
als solches, soviel ich sehe, ohne Analogie dastehen. 
In jedem Fall aber ist festzuhalten, dass unser 
Anathem ein für den Zweck der Weihung an den 
Gott besonders verfertigtes Prachtgeräth war, das 
seiner Form nach einem Schilde so nahe stehen 
mochte, wie einer Schale und das daher der Ver- 
fasser des Weihgedichtes, einem poetischen Brauche 
folgend, sehr wohl als gnäXt] bezeichnen konnte. 

Die Aufstellung unseres Steines auf der Tem- 
pelhöbe können wir jetzt — und dies wird allen 
Zweifeln ein Ende zu machen im Stande sein — 
durch ihn selbst erweisen. Es zeigt sieh nämlieb, 
dass seine obere und untere Fliehe, von welcher 
auf dem ersten Fragment jederseits ein Stück er- 



halten ist, nicht genau parallel liefen, so dass eine 
Messung seiner Höhe an verschiedenen Stellen des 
erhaltenen Tbeils ein yerschiedenes Resnltat liefert, 
und zwar nimmt diese Böhe nach rechts (vom Be- 
schauer) zu, nach links hin ab. Während die 
Messung am äussersten linken Rande der erhalte- 
nen Buchstabenreste 0,24 als Höhe ergiebt, betragt 
diese in einer Verlängerung der Oberfläche nach 
rechts am 20 Ctm. von jenem Punkte bereits 0,253, 
in der gleichen Verlängerung nach links nicht mehr 
ganz 0,23. Der Unterschied belauft sich demnach 
auf 6 Millim. ffir je 10 Ctm.; nehmen wir die obere 
Fläche als horizontal, wie es die Richtung der 
Schrift erfordert, so ergiebt sich fUr die untere vom 
rechten Ende nach der Mitte zu eine Steigung von 
0,06. Da die Länge des ursprflnglichen Steines 
mindestens gegen 1 Meter betrug, so wttrde er, 
wenn wir diese Steigung als durchgehend anneh- 
men, am rechten Ende 6 Ctm. höher sein, als am 
Unken. Es ist klar, dass er somit nirgends anders 
gestanden haben kann, als auf einer schräg anlau- 
fenden Fläche, d. h. auf der des Tempelgiebels. 
Das erhaltene Stflck gchSrt dem rechten Theil des 
Steines an, seine Steigung von rechts nach links 
folgt also der entsprechenden Giebelhälfte; doch 
ist sie derselben nicht gleich, da die Steigung des 
Giebels 0,25 beträgt. Zwischen beiden ist also ein 
anderer Stein anzunehmen, der diesen Unterschied 
ausglich. Ein solches Mittelglied ist aber auch schon 
im Interesse der Lesbarkeit der Inschrift voraus- 
zusetzen, da der anmittelbar auf der vortretenden 
Sima aufliegende Theil fUr den näher Tretenden 
durch die Verkflrzung verschwinden musste. Dass 
man diesem unteren Stein nicht gleich eine ganz 
horizontale Oberfläche gab, hat vermnthlich darin 
seinen Grund, dass durch den hier angewendeten 
Fugenschnitt eine seitliche VerrOckung des Haupt- 
blocks unmöglich gemacht wurde. 

Die Abarbeitung am oberen Theil der Rückseite 
läuft der Oberfläche parallel, also ebenfalls hori- 
zontal; es ist darum trotz ihrer rohen Ausführung 
wahrscheinlich, dass sie in antiker Zeit noch an 
dem auf dem Giebelfirst befindlichen Stein vorge- 
nommen worden ist. Der Umstand, welcher hier 
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eine solche Ver&ndeniDg aothwendig machte, kAnn 
kaom ein anderer gewesen sein, als die Aufetel- 
lung der Nike auf der Giebelhßhe des Tempels. 
Wie alle Bronsestatuen so ist auch diese jedenfalls 
mit den Ffisaeo anf eine ei^ne Basis eingelassen 
gewesen; bei der Aufstellung dieses Postamentes 
also wird der Falz an der Rückfläche der Schild- 
basis angebracht worden sein, um es auf dieselbe 
au&ulegen; da die Stelle dem Auge fOr immer ent- 
rückt war, begnttgte man sich den oberen Theil 
unseres Steins einfach abzusprengen, nnr die hori- 
zontale Linie, auf welche der Band der Mikebasis 
auflagerte, ist sorgflUtiger Torgerisseu und noch 
erkennbar. Während bis dahin der nur auf der 
Mitte des Steins aufliegende Schild an der Ktlek- 
aeite mit Bronzestftben gestutzt sein musste, wird 
er nun an das Bathron der Nike angelehnt und 
befestigt worden sein. 

FOr die Grösse des Anathems haben wir nach 
Analogie anderer Votiv&chüde einen DurchmesseT 
von etwa 1 Ueter Länge anzuaehmen *) ; dem ent- 
spricht auch die Grösse des Steins, auf welchem er 
ruhte. Diese lässt sich ans den erhaltenen St&cken 
noch ungefähr berechnen, wenn wir den bekannten 
Text im genauen Haassstab derselben ergänzen; 
abgesehen von den geringfügigen Unterschieden, 
die sich durch einiges Zusammen- oder Auseinan- 
derrücken der Buchstaben dabei erzielen lassen, 
bleibt nur fraglich, ob vor und hinter der Schrift 
ein Rand frei geblieben ist. Da die Buchstaben der 

•) Vgl. Fartw&ngler Btomefande S. 79. 



erhaltenen Stflcke bis nahe ans Ende reichen, so ist 
es wohl nicht zufällig, wenn die Zahl der bis zum 
Schluss eines Verses fehlenden Buchstaben iu den 
unteren Zeilen übereinstimmend 4—5 beträgt, nur 
in der ersten sind es 8. Bei einer Inschrift von 
so monumentalem, gewissermassen architektonischem 
Charakter wird man die Zeilen aber wohl, wie ee 
die drei anderen auch erkennen lassen, gleich lang 
gemacht haben. Daher habe ich für die Ergänzung 
angenommen, dass der Schluss des ersten Verses 
abgebrochen nnd zur zweiten Zeile gezogen wor- 
den sei, deren Bucbstabenzahl im vom zn ergän- 
zenden Theil dadurch nur um 1 — 2 grSseer wird, 
als die der anderen Zeilen; da sich darunter aber 
4 Iota befinden, lässt sich das in dem längeren 
Raum ohne Schwierigkeiten ausgleichen. Ist das 
richtig, so wird man vor und hinter der Inschrift 
nicht mehr einen breiteren freien Rand annehmen 
können und ergiebt sieh für die ganze Länge des 
Steins grade ein sehr annehmbares Maass. Da 
dieser gewissermaassen zum Tempel selbst gehört, 
liegt die Vermutbung nahe, dass er auch nach dem- 
selben FussmaasB wie dieser zugeschnitten sein 
wird und die messbaren Dimensionen bestäUgen 
das: die Höhe beträgt rund 0,24, die Dicke 0,16, 
ersteres '/,, letzteres V, olymp. Fuas (=0,3205); 
die lAnge würde nach der tos uns angenommenen 
Ergänzung des Steins gerade 3 otymp. Fuss 0,9G 
betragen. £s ist wohl zu beachten, dass die Dicke 
(0,16) nach Dörpfeld auch genau die Breite der Sima 
ist Der hier beigefügte Ergänzungsversueh bat 
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nur den Zweck, die OTBprOngliche Form des Steins 
anschaalieh zn machen, die der einzelnen Bacb- 
staben kommt dabei nar bo weit es die Baumver- 
hEUtniase betrifft, in Betracht Doch wird höchstens 
die Gestalt des Si^ma nnd Fhi etwas abweichen 
können, die des Theta ist sicher, da das Omikron 
mit Paokt ein Theta mit Erenz zur Voranssetzung hat. 



Da die Grosse der Bachstaben anf dem Original 
2'/,— 3y, Ctm. betr&gt, so waren sie selbst anf 
ihrem 20 Meter hoben Aafstellangsplatz noch immer 
von nnten zu erkennen, zumal sie dnrcb die Wir- 
kung der Farbe noeh dentlicber hervortraten. 



Nr. 86 (Areb. Ztg. 1S77 S. 138 Taf. 15, 2) folgt biet nach 
einer nen«n verbeiMTteii Abachrift. Buia aus weissem Humor 
von feinkörniger Mute mit datia ventrenten grSBgeren Kryitallen, 
der mir peloponneaiicher Eerknoft in sein scheint. Die Seiten 
bind 0,61 reap. 0,54 lang; die Oberfläehe, nelche mn die Breite 
einea ichmalen, omlanfenden ProBI» ringe vortritt, mint 0,64 mal 
0,56 — 57; sie tragt die Inschrift nnd drei länglich mnde Ver- 
liefongen von 4 — 8 Ctm. Dntchmeuer nnd 4 — 5 Ctm. Tiefe, in 
welchen die Föjm einei BronxeeUtae eingelaBMn waren. Er- 
halten i«t nnr der obere Theil der Ba»ia bis inr Höhe roo 16 
bis 18 Cno. in der Mitte der Vordsruite ist spttec ein Tieneitigei 
Zeichen eingebaoen. 



An Tierter nnd flinfter Slflllfl sind ooeb di« schwachen, aber 
hiolinglieb dentUchen Spnren von T nod A "i erkennen. 
Zeile 3 Bnehttabe 3 E •chlieaat die Khillge Bichtnng der inm 
Theil noeh erkennbaren Qaerlinien E ans nnd fUlirt anf K. An 
der Stelle, wo die frühere Abbildung «^ giebt in nichts sicberea 
ZD erkennen. — Am Scbloss der dritten Zeile sind die Bnch- 
BtalMn dnrcb Verwittemng nnfoimig erweitert worden, eine Er- 
gebNnnng, wie sie i. B. anch die Inschrift des Eallias (Areh. 
Ztg. No. 32) in bohem Grade aufweist nnd die manche scbein- 
baie UnregdntiiMigkeiten der Schrift hervorgebracht^hat. 




Die neue Abschrift ergiebt, dass wir die Basis 
der von Paus. VI 4, 11 erwähnten Statue vor uns 
haben : Kwiaxtfi öi ti^ ix Ißayftysiag 7tv»%y} naiit 
inoiTjas IloXviiXu'ros t^v tlxova. Unser Weih- 



epigramm ergänzt Kohl {Itucr. ant. Add. 99): 
nixTa[g t6v3']äyi&Tjxev an' evdöioio Kvviaxog 
Mavtiviag yixiäv nmQog ^av ovofta. 
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Den Namen des EUiiBtlers entoahm Pansania« 
Tenuuthlich ans einer auf dem verlorenen unteren 
Theil der Basia augebrachten InBchrift deBselben; 
daes ETuiskoB als Knabe gesiegt liabe, konnte ihn 
ein Blick auf die Statue lehren. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass wir 
hier zum ersten Ual die Basis einer Statae des 
groseen Polyklet erhalten haben. Die archaischen 
Formen unserer Weihinschrift im Vergleich mit den 
Kflnstlerinschriften des jQDgeren Polyklet, selbst 
der ältesten unter ihnen (Arch. Ztg. No. 286), lassen 
zur Genttge erkennen, dass an diesen hier nicht 
gedacht werden kann. Dagegen sind wir in der 
Lage sie mit der Inschrift eines anderen Mantineers 
zu vergleichen, dessen Bildwerke zum Theil eben- 
falls Tou einem Schüler — dem eigenen Sohn — 
des Ageladas ausgeführt waren: der Weihinschrift 
des Praxiteles. Diese zeigt fast durchweg etwas 
ältere Formen des Epsilon und Alpha und dem ® 
jener Inschrift steht das jQngere O auf unserer 
gegenüber ')• Doch tragen manche andere Buch- 
staben, besonders My und Ny noch recht altertbüm- 
Uchen Charakter, so dass wir die Inschrift und 
damit das Werk des Polyklet kaum viel jünger als 
um die Mitte des 5. Jahrhunderts werden ansetzen 
dürfen. 

Von der Statae ist aus den Einlassspuren das 
Hotiv der Stellung mit Sicherheit zu erkennen, und 
gerade dies ist ftii den älteren Polyklet von beson- 
derem Interesse. Der linke Fuss trat mit ganzer 
Sohle fest auf, er war am Ballen und an der Ferse 
durch einen bleivergossenen Zapfen am Boden be- 
festigt; der rechte dagegen war zurflckgesetzt und 
berührte nur mit dem Vordertheil den Boden, so 
dass er hier bloss ein rundes Zapfenloch zurflekge- 
lassen bat, in welchem der Bleiverguss noch Jetzt 
erhalten ist Die Figur stand denmach ,itno crure', 
indem die ganze Last des EOrpers auf dem linken 
Bdn ruhte und das entlastete rechte, nach hinten 
nnd etwas auswärts gestellt, nur leicht und spie- 

'} Leider iat dieMr Bncluube getkde »ehi zentön, doch 
müaile von dem Kreuz elo Schenkel anf dem erhaltenen Theil 
nun Tonchein kommen. Ebenso sind die Formen dea Mf und 
Bho nicht mebr ganz sicher zn erkennen. 



lend auftrat; im Ganzen also das Motiv, das uns 
auch die zahlreichen Wiederholungen des Doiy- 
phoros- Typus als charakteristisch für den älteren 
Polyklet erkennen lassen. Unsere Statae trug je- 
doch keineriei Attribut, das den Boden berflhrte und 
hier seine Spur hätte zurücklassen müssen ; vielleicht 
stellte sie, wie die des Philippus*), den jugend- 
lichen Sieger in der Haltung des Faustkampfes selbst 
dar. Auch die Grösse der Figur ist aus den Stand- 
spuren noch zu ermessen; zwar ist hier leider 
nicht, wie in anderen Fällen, der Umriss des Fusses 
durch den Band der ihn rings umgebenden Ye> 
Witterung der Oberfläche erkennbar , aber der 
äusserste Abstand der beiden Einlassspuren fUr den 
linken Fuss beträgt schon gegen 20 Cm.; da der 
Fuss doch mindestens vorn mit den Zehen Über die- 
selben hinausgreifen musste, ergiebt sich aus seiner 
Grösse, dass die Knabenstatue, welche unser Stein 
trug, lebensgross gebildet war. 

Der Stein selbst ist zugleich die älteste pro- 
filirte Basis, die sich innerhalb der ganzen Masse 
dieses Materials in Olympia constatiren lässt. Denn 
während die grosse Menge der Basen guter grie- 
chischer Zeit, vom Ausgang des 6. Jahrhunderts 
bis weit ins 4. Jahrhundert herab, durchgängig aus 
einfachen, glatt gearbeiteten Blöcken besteht, finden 
wir hier unter der oberen Fläche des Steins einen 
schmalen, nur wenig vortretenden Rand von fein- 
geschwungenem Schnitt ringsum laufend dem am 
unteren Ende der Basis ohne Zweifel ein entspre- 
chendes Unterprofil gegenüberstand! 

437. 

Zwei Fragmente einer Basis aas achirarxem Kalkstein, gt- 
funden a) 5. Januar 1681 unter den ans der gansen Ostsein 
des AusgrabuDgBgebietes losanuaenKetragenen Fngmeotea über 
dem LeoDidaion, b) im vierten Jahre der AaigrabaageD in 
. Süden des Heraion. Die Fragmente sind 0,26 hoch; bis 0,iSb 
tief und zusammen big 0,80 lang erlialten. b hat recbts den 
ursprQnglichen Rand der Basis erhalten aber hinten Brach, ebenso 
wie a, das auaaerdem an der linken Seile gebrochen und oben 
abgeslossen ist. Doch ist an der Vorfleracile Ton a und an der 
rechten Nebenaeite tou b jedesmal noch gerade am Brach eine 
Versatibosse atehea geblieben, welche, da sie ongefKbr in der 
Mitte jeder dieser Seilen gestanden haben muss, deren lÄn^ 
noch annähernd berechnen liuat; die nraprBnglichen Dimensionen 
des Steins sind daher rund mit 1,50 Unge 0,80 Tiefe an- 
zunehmen. Auf der Oberfläche hat b die Fassspuren einer 

') Arch. Ztg. So. 130 der ol. loschriften, gleickralls arkadi- 
scher Sieger im Faostkampf der Knaben. 
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Bronzeatatne erhalten, die linke vollständig (0,33 lang), durch 
die lecbn geht grade der Brnch hiadnrch; daTOr befindet uch 
eine flache Vertiefung zum BinlaMen einer Bronieplatte (0,31 
lang, 7 — 8 Cm. breit; die ümrine lind beim Heranereiisen der- 
selben Teritdssan worden nnd daher nicht mehr ganz genan zn 
messen). 




Klitay? / (od. ^ od. v)]tov Sex[vtöv]ios 

Das3 diese aikyonische KtloBtleriiischrift mit dem 
ätein, welcher die des Daedalos trftgt'), zu einem 
Monomente gehörte, ergebt sich nicht nur aus der 
Uebereinstimmung in den Maasaen'), sondern auch 
vor allem ans dem Umstand, dass bei beiden in 
der Mitte der Vorderseite and der äosseren Schmal- 
seite je eine Versatehosse stehen geblieben and 
mit BUcksicht auf dieselbe an jedem der Steine 
auf der äasseren Hälfte seiner Vorderseite die 
Kanstlerinschrift angebracht ist. Dieselbe symme- 
trische Disposition zeigten die auf den zwei Steinen 
aufgestellten Statuen, deren Fussspuren sich jedes- 
mal am äusseren Rande derselben Aber der Kflnst- 
lerinscbrift finden-, vor beiden war die Bronzeplatte 
mit der Weihinscbrift eingelaasen. Diese Eigen- 
thUmticbkeiten sind jede an sich auffallend, zum 
Theil völlig singulär; in ihrem Zusammentreffen 
aber gestatten sie keinen Zweifel an der ursprüng- 
lichen Zusammengehörigkeit der beiden Steine. 

I) Arch. Ztg. IB79 8. 45 no. 221. 

') Db8 wichtigne Maiu ist die Höhe des Steins, welche 
bei dem des Dädaloa am linken Ende 0,2fi8, am rechten 0,26 
betrügt, wie bei dem vorigen. Lunge und Tiefe glimmen «elbai 
an den verschiedenen Seiten des gleichen Sieing meiat nicht 
genan überein; docb miwt auch der Dödaloiib lock 1,52, von der 
Mitte der vorderen Veisatzbosee bis in deo Rändern 75 — 77 Ctm.; 
seine Tiefe ist bei der angenbück lieben Au&lellung nicht genan 
niessbar, nach Fartwingler 0,80, von der Mitte der seitlichen 
Versatibosse mm Rande 0,40. Die Bromeplatte war anf dem 
ÜädalossteiD ebenfaiis 0,31 lang nnd 0,08 breit; von ihr igt am 
rechten Ende noch ein iwei fingerbreites Stack in der Anshöhlung 
<les Steins erhallen, am linken Bade nur die beiden Sachen mn- 
den L5cher, in denen sie befestigt war. Genan die gleiebeo 
Vertiefungen znm Einlassen der Platte finden sich an den be- 
treffenden Stellet) unseres Steins wieder. 
Arctibolog. Ztg. JftbrgADg XL. 



Der Block mit der Inschrift des DSdalos zeigt 
an seiner rechten Seite AnschlossflSehe, das gleiche 
war also bei der abgebrochenen linken Seite un- 
seres Steins der Fall; doch ist mit dieser fehlenden 
Hälfte kein Theil der Inschrift verloren gegangen, 
denn wie der andere, voUstftudig erhaltene Block 
zeigt, blieb der mittlere Theil des ganzen Batbrons 
zwischen den Versatzbossen frei *). 

Auffallend ist, dass der ganze mittlere Theil 
der Oberfläche allem Anschein nach Nichts trag; 
wenigstens zeigt die erhaltene rechte Hälfte des 
Dädaloasteins hier keinerlei Standspur. Es ist unter 
diesen Umständen schwierig, sich von dem Qegen- 
stand der Darstellung Rechenschaft zu geben, da 
man die zwei stehenden Figuren einer Gruppe 
schwerlich an die Knden des Batbrons gesetzt hat 
und man sich doch nicht leicht vorstellen kann, 
wie die Mitte ausgefUUt gewesen sein könnte. 

Von der Versatzbosse, vor welcher der Eanst- 
lername in gleicher Linie mit den Anfangsbuch- 
staben der anderen Zeilen begann, bis zu der er- 
haltenen Endung des Vatemamens — ttov bleibt 
nur fllr 6 — 7 Buchstaben Platz; da von diesen ge- 
wiss noch 2 zur Ergänzung des Vatemamens er- 
forderlich sind (z. B. Xpwov), kann jener aus höch- 
stens 5 Buchstaben bestanden haben. Von be- 
kannten Namen sikyonischer KQnstler entspricht 
dieser Forderung, soviel ich sehe, nur der des 
Eleon; und da auch die Zeit beider Eflnstler zu- 
sammenfällt oder mindestens sich bertlhrt, wUrde 
man unbedenklich seinen Namen hier einsetzen 
können, wenn nicht die beiden anderen in Olympia 
gefundenen Inschriften des Eleon*) einige Abwei- 
chungen zeigten. Zunächst ist ihr allgemeiner Schrift- 
charakter ein anderer; denn während jene flbereiu- 
stimmend besonders kleine, mit zierlicher Regel- 
mässigkeit geschriebene ZQge aufweisen, zeigt unsere 
Inschrift vielmehr grosse und etwas ungefDge ein- 
gehauene Buchstaben. Doch reicht dieser Unter- 
schied nicht bin, um die Möglichkeit, auch diese 

*) Die Anordnung der KUostlerinscfariflen entspricht ganz 
der auf der Praxiteleabasia beobachteten (s. Arch. Ztg. 1S79 
S. 43), so dnGs vielleicht aacb auf unserer die Mitte ursprüng- 
lich für die Weihinschrift bestimmt war. 

') Arch. Ztg. 1879 8 146 No. 289 und 290. 
13 



Digitized by 



Google 



195 



K. Purgold, Inschriften aus Olympia. 



196 



Inscfarift aaf Eleon zu beziehen, geradezu aoBzu- 
schliessen: tu seiner Erklärung wflrde es genflgea, 
wenn dieselbe einer andereD Periode des Eanst- 
lers angehört, und zwar mOsste dies eine frühere 
sein, schon wegen der Form des ^ntvtMiog, wäh- 
rend er auf den anderen Inschriften 2ixvtöyios 
Bohreibt; dieser Wechsel der Form müBSte sich 
gerade während der Lebeoszeit des Kttnstlers voll- 
zogen haben. Eher kann es Bedenken erregen, 
dasB derselbe hier den Nunen seines Vaters, der 
auf beiden anderen InscbrifleD fehlt, nennen wUrde. 
Wir werden daher die Möglichkeit offen lassen 
mBssen, dasa unsere Inschrift einem anderen Ellnst- 
ler angehört. 

Auch TOD Pausanias werden wir in diesem Fall 
keine Auskunft zu erwarten haben; denn da die 
eine Hälfte des uraprllnglichen Bathrons, welche 
die Inschrift des Dädalos trägt, zu einem der 
Ol. 326 errichteten Zanesbilder verwendet wor- 
den war, ist kaum anzunehmen, daas die andere 
Hälfte mit ihrer Statue allein weiter bestanden 
haben sollte; vielmehr ist höchst wahrscheiulicb, 
dass die Bildwerke dieses WeihgeeeheDkes schon 
frtther entführt waren. 

438. 

KalluleiabuiG; IG. Febrnu 1881 in ein WaMerbecken Tor 
der byuDtiiiücbeD Apgis im Norden dea Leoniduon vennanert 
gafand«n. Bingi gl&tt ohne ProflUmng, 0,83 lang, 0,265 hoch and 
0,&35 tief. Anf der Otier&kch« die briden Foiupnrea, der rechte 
E^ ttand voll «at, der linke war mrückgesetzt nnd berührte noi 



mit dem Tordertbeil die Buii. Beide LScher liml nach d«r 
ZentöniDg dea Honmnents erweitert worden, nm des Bleivergusa 
hetaiuiunehmen ; neben dem linken Fnei ein kleinen» runden 
Loch in der iinken hinteren Ecke der Baiia, in welchem ein 
Qegenetand, den der Dargestallte in der Linken trug, ange- 
lauen war. 

Die Buchstaben sind breil und kräftig 4 Ctm. hoch ein- 
gehauea, ihre Linien verdicken aich an den Enden. 



PAlANIo^AAMATPlOYHAEIOtf 



Die Statue, zu welcher unsere Basis gehörte, 
wird von Pausanias VI 16, 9 angeführt zwischen 
der des Hemerodromen Fhilonides und dem Wagen 
des Glankon. Sie stand also wie diese und die in 
der Palaestra gefundene Stele des Deinosthenes im 
Südwesten der Altis, ist aber schon in frflhbjzan- 
tinischer Zeit nach dem entgegengesetzten östlichen 
Ende derselben verschleppt worden. 

Der olympische Sieg des Paianios im Ring- 
kampfe fällt Ol. 141, während er Ol. 142 von 
Eapros besiegt wurde; auch in den Pythien hatte 
er als Enabe im Ringkampf nnd als Mann an einem 
Tage im Ring- and im Fanstkanapf gesiegt (Paus. 
VI 15, 4 und 10). Er war in ruhiger Haltung 
dargestellt, die Linke vermuthlich auf einen Speer 
gestützt. 
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In der Theogoaie des Heeiod (V. 265ff.) erzengt 
der Dftmon aller Wunder des Meeres, ThaumaB, 
mit eiser Tochter des Okeanos selbst die schnelle 
Iris Bowol als 

a? § af^fiwv nvoi^at xal ouavo'ie Sf* hrorrat 

ofxtijis mtf(6ytBat' ftnaxff6piai ya(f laiXov. 

Unmittelbar darauf laset Hesiod ein anderes Paar 

echter DämoneQ der schaurigen See, Fhorkys und 

Keto, die graaeu Oraien erzeugen and 

JTo^ove ^, at relovot neftjv xilvrov ^iteavoio 

S&tivii v* Evgvah] Tt MiSovaä te Iv^na na9ovaa. 

Harpyien nnd Gorgonen sind Geburten des Uee- 
rea, hausend weit in der Feme beim Okeanos; napä 
^öop 'Shtearoio hat die Earpyie Podarge der Ilias 
(XVI, 160} die BoBse AchitlH gebaren, die windes- 
schnellen. Und wieder das Gebftren wanderbarer 
Bosse — auch Arion eotstammte einer Harpjie 
— ist den Gorgonen kaam minder eigen; denn 
Fegasos, der schnelle, geflflgelte, war der Medusa 
entsprossen. 

Der Parallelismas der mythischen Gmndznge 
bei Gorgonen and Harpyien ist natfirlich veranlasst 
darch die ursprttngliche WesensTerwandtschaft jener 
Dämonen, für welche beide der raffende finstere Ge- 
wittersturm das Substrat sein mochte. Jener Pa- 
rallelismas verschwindet auch in der weitem Ans* 
gestaltUDg der Mythen nicht nnd war der Art, 
AsBB die bildende Kunst, als sie begann die Vor- 
gänge der Heldensage zu gestalten, sich ihn nicht 
entgehen lassen konnte. Geflügelt wurden die 
Barpyien gedacht, geflflgelt auch die Gorgonen, 
and in raschem Sturmeslanfe fliehen oder verfolgen 
sie Helden, die fliegend die Lofte durchmessen. 

Arcblolof. Zli., Jublg. XL. 



SCHÜSSEL VON ÄEGINA. 

(Tftftl 9. 10.) 

Wie relativ frtlh der von den Gorgonen ver- 
folgte Perseus bildlich dargestellt ward, lehrt otu 
die atmis 'HfoxUovs, wo dies noch die einzige 
mythische Voretellnng ist unter den Übrigen all- 
gemeinen, der ältesten Typik entlehnten Scenen. 
Welche Umst&nde es bewirken mochten, dass ge- 
rade die FerseDssage so frQhzeitig zur Darstel- 
lung kam, hat G. Ldschcke vor Kurzem in die- 
ser Zeitschrift (1881 S.4Sff.) in sehr wahrsoheio- 
licher Weise auseinandergesetzt. Die die Harpyieo 
verfolgenden Boreaden mögen nicht viel später, 
jedoch bereits nach dem Master des früheren Typus, 
des Persens and der Gorgonen, gebildet, in die Kunst 
eingetreten sein. Die Lade der Kypseliden im He- 
raion zu Olympia zeigte sie bereits and zwar am 
Ende der ersten oder untersten x^^Q"} ^ dass sie 
den Gorgonen und Perseus, die sich am Ende der 
zweiten zittpo befanden, in gewieser Weise ent- 
sprechen mochten. Am amykUischen Throne war 
dagegen Perseae die Meduee tödtend dargestellt, 
an entfernterer Stelle und wohl deshalb ohne Be- 
ziehnng die Harpyieo von deu Boreaden verfolgt 

In zweifelloser Bespoasion verbindet indess 
das GefäsB auf Taf. 9. 10 jene beiden Scenen. Es 
ist eine mächtige Scbflssel'), deren Fragmente im 
Soden der Stadt Aegina zu Tage kamen*). Ob- 
wohl sie leider nicht vollständig auf uns gekommen 
iet, so iSest ans doch das Erhaltene mit voller 
Sicherheit auf das Fehlende zarttckschliessen. Die 
Znsammensetzung und Beconstraction des Geftsses 
geschah im Berliner Museum, dem dasselbe ange- 



') HGhe 0,3S. GrSaater DnrclimeBer 0,6Ö, 
*) Nujh A. MUchhSten Angabe lollen sie n 
anderen aichaiiicben Scherben meiit korintfaiichGr Gactnog in 
«nen alten Brunnen gefunden wordm aeiii. Eb wuen wiao 
wohl Reite geweihter Gefine In einem HeUigthnm. 
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hört, nicht ohae wesentliche BeihOlfe des Zeichners 
Herrn van Geldern, dessen Sorg:falt wir die selten 
trene Wiedergabe der Bilder Terdanken. Nnr von 
dem Fnsse haben eich keine Stocke gefunden, doch 
kann er nicht wesentlich anders gewesen sein als 
ihn Taf. 10 zeigt*). Von den Tom Fusse empor- 
strebenden Strahlen oder Blattspitzen haben sich 
Reste erhalten. E^ folgt dann ein breiterer Streif 
mit dem Terschlungenen archaischen Lotos- und Fal- 
mettenomament ; daranf, von zwei schmalen textil 
verzierten Bändern omgeben, ein Thierstreif mit 
wappenartigen Paaren. Dies der tragende, auf- 
strebende Theil des Geftasea, aaf dessen Höhe 
jederseits ein mfichtiger im Bandbogen emporge- 
' Bchwungener, mit reichem Flechtbande verzierter 
Henkel aaftitzt*). Der obere getragene Theil des 
Gefteaes springt in stu-ker Gurve nach innen 
vor, um dort bald in einfachem, mit kleinen 
Strahlen geschmflcktem Rande eu endigen und so 
die edle Form eines dorischen Echinns, die nnser 
Geftss in sehr schöner Weise wiedergiebt, zu vol- 
lenden. In der Mitte der einen Seite zwischen den 
Henkeln jedoch wird dieser obere Theil von einem 
grossen horizontalen Ausgüsse unterbrochen; leider 
fehlt die entsprechende Stelle der andern Seite 
völlig; es kann indess nach der BTmmetrischen 
Anlage des Gewisses kaam zweifelhaft sein, dass 
auch dort ein gleicher Aasguss sich befand. So 
entstanden zwischen den Henkeln von selbst jeder- 
aeits zwei Abschnitte. 

Es war seit ftitestea Zeiten Brauch und Ifisst 
sich bereits in der ganzen „mykenischen" Vaaen- 
gruppe nachweisen, den oberen getragenen Theil 
der Vasen fBr den Bildachmuck zu benatzen, den 
unteren nnr mit gleichgdltigen Streifen zu um- 
Bchntlren. Jene vier Felder unaereB Geßsses tru- 
gen denn aach den Hauptsohmnck desselben. 
Auf der einen Seite (der auf Taf. 9 dargestellten) 
war links vom Ausgüsse der gelagerte Fhinens 
gemalt nebst den beiden geflOgeit und mit ge- 

*j Oegen die ADiuhme, w bnbe eiD Fun anoh nrfprünglieh 
gefehlt nnd du Qellu sei lUi einen ÜDtenati bestimmt geweiei), 
sprechen ror Allem die gleiob zu erwähaenden Strahlen. 

*) Er erinnert an die hoben kreisfSnnigea Henkel der Drei- 



zflcktem Schwerte nach rechts stürmenden Bo- 
readen; das Bild ist leider verloren und nnr recbtB 
vom Ausgüsse das mit den nach r. rennenden ge- 
flügelten Harpyien erhalten. Auf der andern Seite 
folgten die leider wiederum verlorenen Gorgonen, 
and zwar Medusa mit abgeschlagenem Kopfe, den 
Pegasos und Chrysaor gebArend, und die zwei ge- 
angelten, nach r. laufenden Schwestern; es folgte 
dann zur anderen Seite des vorauszusetzenden Aus- 
gusses das erhaltene Bild des nach t. entfliehenden 
PerseuB und seiner schätzenden göttlichen Begleiter. 
So bewegten sieh alte vier Scenen nach rechts nm 
das Gefäss hemm; davon sind, wie gesagt, nur zwei 
in der Diagonale sich gegenOberstehende erhalten. 
Jedes Feld ist rechts nnd links von einer breiten Mfi- 
anderbortc umgeben; tlberdies sind auch die beiden 
zusammengehörigen Felder je durch den Aosguss ge- 
schieden. 

Die decorative griechische Kunst hatte zeitig 
neben ihrer Iltesten friesartigen Compositionsweise 
auch eine andere entwickelt, die man die me- 
topcnartige nennen mOchte. Zwar die durch die 
Schilde des Achill und Herakles reprSsentirte Ent- 
wioklang kennt die letztere noch nicht; dagegen tritt 
sie uns im Kypseloskasten nnd am amyklftischen 
Throne bereits in reicher Folie entgegen. Die ein* 
zdnen aus wenigen Figuren bestehenden mythiscbea 
Scenen sind dort ohne Zweifel jede von kräftigen 
ornamentalen Rahmen allseitig eingefasst zu denken, 
in der Art wie es ans die argivischen BronzereUefs 
aus Olympia *) nnd die neuerdings in Eorinth ent- 
deckten nnd zum Theil nach Berlin gekommenen 
hoch alterthflmlichen Goldreliefs lehren, die dem 
Kypseloskasten am allernächsten kommen dOrften. 
Freilich bleiben die beiden Gattungen nicht immer 
scharf getrennt, sondern es finden die mannichfach- 
aten Vermischungen statt; es werden sowohl me- 
topenartige Gompositionen, nebeneinander wieder- 
holt oder durch gleichgOltige Zuthaten erweitert, zu 
Friesen benutzt als aach ursprDngliche Friese durch 
Theiluog in die metopenartigen Felder zerlegt. Das 
Letztere fand auf unserem Gefässe statt Wie die 

■} Augrab. y. Ol. Bd. IV, S. IS; Conint, d. «rch. Bronte- 
nllef S. 13—14; Fortwängler, Broaiefnnde 8. 91. 
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FeraeoBsceiie hier in zwei, bo iet sie z. B. auf dem 
ktinlicb pablieirten Dreifosse aas Tana^ ra (Arob. 
Ztg. 1881 Taf. 3) gar in drei Felder zerlegt. 

Betracbten wir das PerBeusbild näher: der Held 
entspricht ganz dem Üblichen Typus wie ihn auch 
die äanis 'HfcaiL schildert (216 ff.); ohne den Bo- 
den ZQ berDhren, schreitet er frei durch die Luft, 
an den Schaben je einen kleinen nach vom gerich- 
teten Fldgel (meeöeyja nidila), in kurzem gegfir- 
tetem, rothgemaltem Chiton^ tanotati' d6 fuv äfupl 
fttlanilnov io(f hieito x^lxiov ht zelafuSvos, doch 
ausser dem Gurte des mächtigen Schwertes kreuzt 
noch ein anderes Band die Brust und hinter oder 
neben dem dentlieb gravirten Gontur des Chitons 
an der Brost erscheinea r. and 1. die Zipfel eines 
ebenfalls rothgemalten Sackes : ä/iipi 8i (uv »Ißtais 
&ie, &avfta td£o&at; er tr&gt die Eibysis hier 
^nso wie z. B. auf jenem Dreifass (Arcb. Z. 1881 
Taf. 3) oder einer Amphora (bei Gerhard, A. V. 
Taf. 88). Die Arme streckt er in der typischeo 
Weise aas, und zwar hat unser Ettustler in Armen 
und Beinen die ganze Eckigkeit des alten Schemas 
bewahrt, die Spätere zn mildem suchten. Aaf dem 
Kopfe aber, dsivtj di tisQi x^oräipotetv avtattos 
juk' .Aidoe KVvh], wxtog ^otpov alvov ^oiwa; die 
Schlinge, womit die Kappe unter dem Kinn gebun- 
den ist, sowie die an der Spitze, an welcher sie 
aufzuhängen war, sind trealich angegeben. Sein 
Gesicht ist, wie auf den altattischen und korintbi- 
Bchen Darstellungen gewöhnlich *), bärtig, was frei- 
lieh auf die einfachste Weise angedeutet ist, indem 
das unbehaarte Fleisch an Gesicht und Hals roth- 
gemalt, die Haare aber schwarz gelassen Bind; man 
begnügt sich, wie so oft in der älteren Vasenmalerei, 
mit eonventioneller Andentnng des Farbunterschie- 
des, ohne auf die Form näher einzngehen. So fliegt 
Perseue dahin, ontJäorti xat ifglyoni ioixiäg; aber 
hinter ihm steht schfltxend seine Geleiterin Athena, 
durch die Beiaehrift A®^NAlÄ gesichert, so wie 
neben Perseus mit Ausfall eines Bnchstabeus sein 
Name ^Yd*l^n steht; die Namensform der Göttin 



giebt uns zugleich die Gewähr, dass wir es mit dem 
Producte eines attischen KOnstlers zu thun haben. 
Die Göttin ist völlig waffenlos, noi mit langem 
Chiton und einem Mantel bekleidet, der ihr vom 
Eopfe Über Blicken und Schultern nach vom aber 
die Arme fällt und roth gemalt ist. Dieser Typus 
der Athena scheiat ein sehr alter and weithin 
verbreiteter gewesen zu sein; wir finden ihn, wie- 
der mit Perseus zusammen, ganz ebenso, nor nach 
der anderen Seite gewendet, auf einer chalkidischen 
Amphora des British Museum, wo selbst dieselbe 
Bewegung des Unterarms wiederkehrt und der 
Mantel ebenfalls Ober den Kopf gezogen ist (Ger- 
hard, A. V. Taf. 323); aber aach eine Bueohero- 
reliefvase zeigt dieselbe Athena bei Perseus, nur 
dass ihre Hand (es ist immer nur der eine Unter- 
arm sichtbar) den Arm des Letzteren berflhrt (Micali, 
man. per i. alta itor. 23). Aber auch sonst erscheint 
Athena in der u-chaischen Kunst zuweilen waffenlos, 
wie z. B. auf der Fran^isvase. Die Individnalisi- 
mng der Götter schritt eben nor langsam vorwärts, 
wie lange z. B. begnügten sich nicht die Athener 
in den kleinen Thonbildem ihrer Schatzgottheit, 
die sie auf der Burg darbrachten, mit dem ganz 
allgemeinen Typus der thronenden Göttini — Linkt 
hinter Athena stand der mit Atbena nicht selten 
{z. B. Gerb. A. V. Taf. 88; Am. d. /«/. 1851 lao. F) 
dieser Scene beigefflgte Hermes; nur der Best 
eines seiner Unterbeine ist erhalten *); danach Bcbritt 
er wie so oft von der Scene weg, wohl sich danach 
umsehend; die Absieht des KOnstlerg mochte sein, 
ihn den Gorgonen entgegenschreiten zn lassen, um 
sie abzuhalten von der Verfolgung. Dieses Eintreten 
göttlioher Hälfe ist offenbar eine etwas spätere Er- 
weiterung des nrsprtlngUohen in der &eitie geschil- 
derten und aach an der Eypseloslade gebildeten, 
auf Perseus und die Gorgonen beschränkten Typus. 
Werfen wir jetzt den Blick auf die Harpyien: 
in der ZweizabI, wie Hesiod es angiebt, stflnnen 
sie dahin, und zwar nicht mehr in dem alten bei 
Perseus festgehaltenen Schema, sondern in der Na- 



*) Wie «nden FartoneD bo stellte die altiomache EnnsE &Dch 
Poieni frOtudlig anb&rtig du, worauf freiliah hiei nicht nüb« 
eingegangen werden luiin. 



') Der kleine Re<t 1. über Alhinu Eopfe raiut Dicht von 
Hermes, aondem von einer jener füllenden Zacken her, wie tie 
Ton oben hineinrsgen. 
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tnr entsprecheoder Weise weitaiuBChreitend nnd 
dea Boden anr mit den Zehen berührend. Die 
Anne and Hände Bind zwar bei der hinteren in der 
typischen Weise ansgeatreekt, an der vorderen je- 
doch machte der EDnstler den Versach, das raffende 
gierig Greifen dieser D&monen in den vorgestreck- 
ten Armen and den gekrammten H&nden ausEu- 
drflcken. Vor beiden steht, wohl im Dnalis za 
lesen, ^ntnvla, an derselben Stelle, wo auf einer 
WÜTzborger Schale ionischer Fabrik (JJfon. d. t. 
X, 8), ebenfalls mit Wegfall der Aspiration AR |^ 
steht Die Aspiration mangelt indess aach zuwei- 
len auf altattischen Steinschriften (e. B. C. I. A. 
I, 473)-, bemerkenawerth ist noch die Einschiebang 
eines <, das vielleicht auch auf der Schale stand, 
zwischen die beiden Gonsonanten. Unsere Earpyien 
tragen gegürtete roth gemalte Chitone, etwas kür- 
zer als die jener Schale; mächtige Flügel ferner 
wachsen ihnen von der Brust, nicht wie gewöhn- 
lich vom Rücken ans, nach hinten, und zwar ist 
nur je ein Flügel dargestellt, indem der zweite 
von dem vorderen ganz verdeckt gedacht wird. 
Der Vorliebe altionischer Kunst f^r vielfache Be- 
flügelung entsprechend zeigt dagegen jene ionische 
Schale je vier Rttckenflügel und überdies noch ge- 
flügelte Stiefel an den Harpyien, die dort über das 
dunkle, ziemlich natttrlieb gebildete schwarze Wasser 
hinfliehen. Die mit rothen Binden geechmllckten 
Baare fallen lang in den Nacken: ^vx6(iovg nannte 
sie ja schon Hesiod. 

Da wir hier wiederum eine völlig sichere Dar* 
stellang der Barpyien aus archaischer Kunst haben, 
so dürfen wir wohl fragen, ob es überhaupt eine 
wesentlich andere gesicherte Darstellungsweise der- 
selben giebt. Auch die Schrinsteller nämlich, von 
Hesiod an bis zur römischen Zeit, scheinen keine 
andere Vorstellung von den Harpyien zu haben, 
als die geflügelter stürmender Jungfrauen. Theo- 
gnis (715) vergleicht menschliche Schnelligkeit der 
Füsse mit der der Earpyien und der Boreassfibne, 
eine Zusammenstellung, die eben auf die mensch- 
liche Gestalt der Harpyien weist und die durch einen 
Blick auf die Würzburger Schale unmittelbar deat- 
lich wird. Bei Aeschylos (Enm. 50) vergleicht die 



Pythias, als sie die Enmeniden beschreibt, dieselben 
erat mit den Oorgonen, verbessert sieh dann und 
fühlt sich an gemalte Daratellnngen der Harpyien 
erinnert, am anch diesen Vergleich sofort zu be- 
schränken; denn die Eumeniden seien ja nicht ge- 
flügelt wie jene. Diese Stelle zeigt unzweifelhaft, 
dass Aeschylus die Harpyien nur als geflügelte 
Jungfrauen kannte, ebenso wie er den Enmeniden 
noch die filtere nngeflügelte, jetzt durch die argi- 
vischen Reliefs ^ bekannt gewordene (Mitth. IV, 9. 10) 
Bildung zntheilt Aber auch bei ApoUonins Rho- 
dios (Arg. II, 187ff. 223ff. 227. 252. 267ff.) findet 
sich nichts, was auf eine andere Vorstellung von 
den Harpyien hinwiese als die stürmisch fliegender 
Jungfrauen, ebenso wenig wie hei Apollodor (Bibl. 
I, 9, 21). Auch noch eine unteritaliscbe Vase laca- 
nischer Fabrik, wohl des dritten Jahrhunderts (Jfon. 
d. I. 111,49), stellt sie nicht wesentlich anders dar 
als die ältesten Denkmäler. Die vielfachen Vermen- 
gungen der ans der griechischen Mythologie Über- 
kommenen Fabelwesen bei den Bömem sind bekannt; 
lassen sich doch selbst Lncrez und Horaz bocksbei- 
nige Satyrn zu Schulden kommen. Nichts anderes 
wird der Grand sein für die Vermischung mit der 
Sirenengestalt, die Virgil in seiner Schilderung der 
Harpyien vominmit (Aen. III, 216. 233 n.8.w.) and 
worin ihm zahlreiche Spfitere folgten. 

Ich glanbe, dass wir bei diesem Sachverhalte 
berechtigt sind, den bekannten Gestalten an dem 
archaischen Grabmale von Xanthos die herkömm- 
liche, freilich schon mehrfach bezweifelte Benen- 
nung Harpyien zu versagen. 

Zu unserer Vase zurflckkcbrcnd möchte ich noch 
dem etwajgen Missverständnisse vorbeugen, das die 
Hände der vorderen Harpyie für Vogelkrallen hielte; 
schon ihre Form berechtigt daza nicht und die 
Annahme wird auch durch die völlig menschlichen 
Hände der Genossin unwahrscheinlich. Eher mag 
der Künstler an lange Nägel gedacht haben, was 
ganz im Geiste seiner Eunstepoche wäre; die Ker 

■) Die hochKltenhümllche Sutnett« ans Oljnipu, die G. Trea 
(Arch. Zig. 1880, id) für ein „Eumenidcnidol" halt, ist dies in- 
dcM sicher nicht; die vermeintlichen Schlangea sind Gewands äame. 
Wm lolllen übrigens Eumeniden auch mit todten Schlangen 
— denn nur solche könnte man dort allenfalls «kennen. 
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dea KypBfiloBkasteiis hatte krumme Nägel, and 
owxoe ft^yäkove erwähnt die aanis 'Hg, an den 
Heren, wie anch an den Händen der Jtxi.ve dort 
futx^i omjxts sind. 

Gar viel bliebe noch zu sagen flbrig, wenn 
wir die Stellung unseres Gefisses in der Geschichte 
der Vaeennuilerei auBfUhrlich erörtern wollten. Da 
dies jedoeb nur in grOsHenn Znsammenhange ge- 
schehen könnte, begnügen wir uns mit wenigen An- 
deutuDgen. Wir haben offenbar eines der Ältesten 
und berrorragendsten Producte der attischen Töpfe- 
rei mit mythologischen Darstellangen vor ans; Man- 
ches deutet eine wesentlich altertbBmlichere Stufe 
an als die Fran^oisvase, wogegen auch die Inschrift 
wenigstens nicht spricht, indem sie die Form ® 
bietet, die auf der Fran^oisvase nur noch dreimal') 
neben elfmaligem O erscheint Ein technisches 
Merkmal der Alterthflmlichkeit ist dann vor Allem 
der röUige Hangel an aufgesetztem Weiss; denn 
die Fleiscbtheile der Athena sind in der Art der 
ältesten Vasenmalerei thongrundig gelassen and 
Dnr von einem Pinselcontar amrissen; die Frauen 
auf diese Weise von den Männern conrentionell zu 
nnterscheiden, ist der altkorinthischen Malerei spe- 
ciell eigenthDmlich. Die nächste Stufe ist die> jene 
DmrisseneD Theile weiss zu foUen"'), die letzte 
tnf der Franfoisvase bereits erreichte, auch diese 
Theile zu firnissen und dann erst weiss zu be- 
malen "). — 

Koch schärfer zeigt sieh der eigenthflmliche Cha- 
rakter unserer Vase indcss in ihrer Ornamentik. 
Zwar wendet sie das streng stilisirte Flechtband 
TOD Palmette und Lotos bereits an, doch sind diese 
Elemente noch nicht vorherrschend und nur auf 
einen bescheidenen Streifen des unteren Theils be- 
schränkt, während oben die breiten, ans Häander- 
motiven gestalteten, offenbar der geometrischen De- 

*) Dabei emUiD« ich, dus nach meiaer BerisioD du Ori- 
giDtlo jedeunal Q nicht ^ steht, dem Oebraache attiieber 
Sleingcbiiflen eDtaprschend. 

") So die apätereD koiinthischeti und an Tbeil der chalki- 
diachea Tagen. 

") Eine Zwiscbenilafe, die sowohl in chalkidiBchen wie in 
tinielnen aliatüschen Vaien (vgl. Areh. Ztg. 1861, & 303) Ter- 
treten iii, behllt den besondem Finaelcontnr bei, obwohl lie 
den Banm wbwara (Blll tmd dann Weiu anfträgt. 



coratioQ entsprungenen Verticalb&nder yor Allem in 
die Augen fallen. Von den noch sehr zahlreichen 
Fallomamenten femer, welche dieFranfoisrase schon 
völlig aufgegeben hat, gehören die von oben her- 
einragenden Zacken mit umgebogener Spitze zu jenen 
wenigen Resten der Dberreichen Omamentik der 
„mykeniscben" Vasen, die 'sich, wenn auch etwas 
modificirt, in mehreren der ältesten griechischen 
Vasengattungen erhalten haben; sie sind sowohl 
den späteren geometrischen sog. Phaleronvasen, als 
den von mir sog. protokorinthischen Gefässen eigen; 
den letzteren auch die ans Punkten zusammengesetz- 
ten Rosetten. Wieder der geometrischen Decoration 
entlehnt sind dagegen die kleinen Zickzaokmotive, 
ebenso das aus verticalen Zickzacklinien bestehende 
Band Über dem Tbierfriese, das dann auf den chal- 
kidischen Vasen an derselben Stelle typisch ist 

Endlich gemahnt auch die Form unseres Gef^es 
an die in Attica einst speciell heimisch gewordene 
Gattung der „ geometrischen " Vasen, insofern sie 
sowohl überhaupt die Formen mit wetten Oeffnun- 
gen liebt als auch nahe verwandte Scbflsseln auf- 
zuweisen hat Grosse Scbflsseln, freilich immer 
nar mit gewöhnlichen niedrigen Henkeln, sind dann 
aaeh in derjenigen Gattung altrhodischer Geßsse 
besonders Sblich, die sich zunächst an die geo- 
metrische anschliessen ; endlich sind es gerade 
grosse Schusseln, welche wir stüistisch in Attica 
als Vorstufen unserer Vase erkennen müssen: so 
eine von Bürgen aus Athen ins British Museum ge- 
brachte mächtige Schüssel (Bircb Bütory ofancient 
pottery I, 2ö7 no. 123) and das Fragment einer 
ähnlichen bei der Orsbtbolos von Menidi gefunde- 
nen (Euppelgrab von Menidi S. 49, c), die um- 
stehend in einer auf die Hälfte verkleinerten Ab- 
bildung folgt Aber der fast plumpen Unbehotfenheit 
dieser Analogen gegenüber tritt die edle Strenge 
und Schönheit der Form unserer Vase besonders 
zu Tage. Sie scheint indess ohne wesentliche Nach- 
folge geblieben zu sein; mir wenigstens ist kein 
einziges dem unsrigen ganz entsprechendes Ge- 
f&M bekannt und die Fonn der Schüssel verschwin- 
det überhaupt aus dem Formenvorrath attischer 
Keramik. 
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A. Furtiröngler, Schüssel von Aegina. 



Endlich ist aaeh der Stil in den Bildern nnaeres 
Gef&sses kein gewöhnliclier; er ist sowohl dem alt- 
korinthiBchen wie dem altchalkidiBchen verwandt; 
an letzteren speciell erinnert die Bttirmiache nnd 
doch nattlrliche Bewegung: der Harpyien, auch ihre 
sorgfältig gezeichneten Enieseheiben. Besondera 
lebendig ist dann auf anaerer Vaae die individoelle 
Abstufung in der Zeichnung des Profils: man be- 
achte die krumme Naae des Persens, die an der 
Wurzel stark eingesenkte der Athena und das 
mächtige gerade Profil der Harpjien; etwas Aehn- 
Uches findet sich im Unterschied des Profils der 
Athena und der Mftnner auf einer cbalkidischen 
Vase iMon.d.t. 1,51), achwerlich je aof korinthisobca 
Geffissen. Aneh die Tbiere erinnern mehr an die 
aof ohalkidiseben Vasen beliebten wappenartigen 
Gruppen als an die korinthischen Frieae. Die wei- 
denden Pferde scheinen noch der geometrischen 
Gmppe KU entstammen. — So sehr unsere Vase fer- 
ner im VerhftltnisB zar korinthischen Gattung nach 
sauberer Frftciaion strebt, so sehr wird sie doch 



hierin von der späteren Fran^israae tlbertrofTeD, 
die jenes Streben in der mageren Schlankheit und 
den eckig regelmäaaigen Bewegungen ihrer Figuren 
auf die Spitze treibt 

Der Stellung unaerea Geftssea, wie wir sie bis 
jetzt bestimmt haben, entspricht endlich auch die 
Technik desselben, die aich im Wesentlichen, in 
dem blass-rötblichen Thon nnd dem Fimiss, ao die 
spätere attiBch-geometriache Classe ansehliesst, mit 
Hinzuffigung der GraTimng der Innenzeichnusg 
und dea aufgesetzten Both; dem Brauche der ko- 
rinthiachen nnd anderer altattischer Vasen ent- 
sprechend ist auch das Gesiebt der Harpylen wie 
der Sphingen roth gemalt nnd sind ihre Aagen 
durch grosse gravirte Kreise wiedergegeben. 

Diese Andeutungen mUgen Torerat genOgen, um 
die Publication dieses nach allen Seiten tntereaaan- 
ten, ja einzigen Geffisses zu begleiten, das eine 
weaentliobe Lacke unserer Kenntniss altattiseher 
Keramik auszufQUen geeignet scheint. 

A. Fdrtwabmqlbr. 
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PÄBISUETHEIL AUF ATTISCHER LEKYTHOS. 



(Tafel n.) 



Freundlieher Aafforderang der Bedaction dieser 
Zeitaobrift folgend habe ich mich bereit erklArt, 
die PablicatiDii aaf Taf. 11 mit einigen Worten zu 
begleiten. Seit die Ueberzengang immer mehr 
Boden gewinnt, dasfl nicht die Monumente des Textes 
wegen da sind, sondern umgekehrt, scheut man 
sich nicht mehr so sehr, Monumente zu allgemeiner 
Eenntnisa kq bringen, Ober die sich wenig mehr 
sagen iSsst, als was Jeder mit eigenen Augen sieht 
nnd sich selbst sagt. Und man tbnt recht dar^. 
Unser Monument ist «n solches; und wer die be- 
gleitenden Textworte schreibt, kann wenig mehr 
thnn, aU demselben innerhalb der Reihe verwandter 
MoQDmente den Platz anweisen, auf welchen auch 
jeder Andere dasselbe setzen wflrde. 

Es ist eine aas Athen stammende Lekythos ') 
der gewöhnlichen Form und Grösse, mit schwarzem 
Fnss und schwarzem Hals, auf welchem die Orna- 
mente ausgespart nnd roth aufgetragen sind, in 
bekannter rothfiguriger Art. Auf der Hauptsache 
ist weisser Grund hergestellt, als Unterlage fBr die 
eehwarze Zeichnung. Technik der Vase und Aus- 
fBhrang der Zeichnang bieten in keiner Weise etwas 
AnssergewOhnliches. Die Zeichnung ist rasch und 
flflehtig hingeworfen, die Innencoaturen roh ein- 
geritzt, ohne eine Spur jener tod Benndorf beob- 
achteten nielloartigen AoeftlUnng. W&re die Zeich- 
nung streng ausgefthrt, so könnte sie ebensogut 
bereits rothfigurig sein; die FlDchtigkeit der Aus- 
fOhrung ist bekanntlich fBr die Terfallende sehwarz- 
figurige Malerei charakteristisch. Eine Zeitbestim- 
mung ist schwer zu geben : noch in attischen Grftbern 
spftterer Zeiten finden sich solche LekTtheo alter 
Tradition. 

Es ist natürlich nnr Zufall, dass die Zahl der 
bisher in Attika gefundenen Vasen mit OaretelluDg 
des Parisurtbeils Terb&ltnissmasaig gering ist^; 

') BerUa«! YMeDUumnliuig, Ko. 9646. 

*) HflydemaiiD, kriech. VuenbildeT 6, II a—d: ColUgnon, 
Vota ptinf du Varvaüm US (— Herdem. lld); ä22; Bhein. 
Mu. T XIX (Tatd) = Bull. dtlT hat. 1ST4, 114—116. 



mit schwarzen Figuren scheint bisher erst eine be- 
kannt (ColligDon 259). Die grosse Mehrzahl der 
in Etrurien, Sictlien und der Krim, manche der in 
Campanien und Apnlien gefundenen Vasen mit dem 
Parisurtbeile stammen ja sioberlicb ebenfalls dorther. 
Die Darstellung unserer Vase ist einfaeh nnd 
klar: die drei Göttinnen sind bereits vor Paris er- 
schienen, in der gewohnten Beihcnfolge: Hera mit 
Scepter, Athena, zwar ohne Aegis, aber mit Helm 
und Speer, Aphrodite als bescheidenee „ Aschen- 
brödel " zuletzt, die Arme nicht frei, sondern ganz 
in den Mantel eingebaut, um jede Action zu ihren 
Gunsten nnmßglich zu machen, das Haar nicht offen 
und stolz niederwallend, sondern in die m&dchenhafte 
Haube gesammelt Die Entscheidung des Streites 
steht unmittelbar beror: ihre GemUthsstimmung ge- 
genüber der bescheidenen Aphrodite drückt Athena 
durch die typische Eopfwendung zu ihr einfach und 
dem alten Beschauer Terst&ndlich aus : schon auf den 
Darstellungen des filteren Typus, welche die Göttin- 
nen noch auf dem Wege zum Ida zeigen, findet 
sich dieser Zug (z. B. ColUgnon 203), f&r die schwarz- 
figurigen Parisurtbeile ist er charakteristisch (z. B. 
Gerhard A. V. 71), noch asf rothfigurigen Dar* 
Stellungen ist er nicht vergessen (z. B. Gerbard 174, 
175). Dass urspranglicb die verheissende und ver- 
heissene Schöne identisch sind, dass diese Vor- 
Btellang unwillkQrlicb die ältere Gestaltung des 
kOnstleriscbcD Typus noch beeinflusst haben mag, 
wird bei einem vergleichenden Blick auf die Drei- 
schwestersagen anderer Völker wahrscheinlich'): 
die Velena an Stelle der Aphrodite auf einer prt- 
nestinischen Gista, die 'BUvt] an gleicher Stelle anf 
der apnlischen Vase in Castle Ashby lasse ich als 
bedenkliche Beminiscenzen lieber bei Seite, damit 
mir nicht das „mi tielena" der neuen monströsen 
Vase von Tragliatella entgegengehalten werde. 

Hermes, bärtig, mit umgeschürztem Gewände, 
den ihm cigenthOmliohen Schuhen, Schwert und 

*) Ccener, Rhein. Uni. XXIII, 362. 
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Eerykeion f&hrt die Göttinnea; sobaJd Paris der- 
aelben anaichtig wird, anterbriclit er erschrocken 
sein Leierspiel and versncht zd entflielien: der Maler, 
welcher die ansterblichen GSttioiien noch nicht als 
solche von menachlicheD Weibern unterschieden 
darzostelleQ Tennag, bedarf neben der äoBBerlichen 
Hülfe der Attribute einer derartigen BeÖezwirkuiig 
bei Paris, um die Verschiedenheit von Mensch und 
Gottheit, die Hoheit der letzteren, dem Beschauer 
auf indirectem Wege klar zu machen. Derselbe 
Zug kehrt wieder auf einer Beihe archaischer Vasen- 
bilder*) und giebt noch manchen rothfigurigen 
DaiBteliongen einen eigenartigen Beiz alterthfim- 
lieher NaivetAt; nur eine Abnülderung ist es, wenn 
Paris beschämt sich abwendet oder das Gesicht 
verhallt Hermes bemflht sich, den zur Flucht ge- 
wendeten durch Ueberrednng zurückzuhalten, wobei 
er es an handgreiflicher Unterstfltzang eeiner Rede 
nicht fehlen läset. Je älter die Darstellung, desto 
deutlicher bemflht sich der Haler, sei es den Be- 
fehl, sei es den Zwang, welchen Hermes anwen- 
det, auszudrücken: die gewöhnliche mildere Form 
der handgreiflichen Zurückhaltung ist es, wenn 
Hermes seine Hand auf des Paris Schulter legt 
(scbwarzfigurig z. B. in Girgenti: BuU. delt ln$t. 
1871, S. 256; rothfigurig: Gerhard A. V. 174. 175); 
die kraftigste Form, welche mir bis jetzt bekannt 
ist, bietet unsere Lekytbos: das alte Schema des 
Bingkampfcs zwischen Peleua und Tbetis bot offen- 
bar das Motiv. 

Auf den rothfigurigen Darstellungen ist Paris 
unhärtig: so malen ihn Brygos und Hieron, bärtig 
zeigen ihn die schwarzfignrigen Vasen fast durch- 
weg, selbst noch ziemlich späte; unsere Vase zeigt 
ihn schon usbärtig, wie es dem Liebhaber der 
Helena ziemte; auch dieser Umstand dient, sie 
zeitlich ziendicb gegen Ende der acbwarzfigurigen 
Malerei anzusetzen. Vielleicht lässt sich in dem- 
selben Sinne die Leier verwerthen, mit welcher 
ebenso wie mit der Andeutung von Gebflsch der Ver- 
such gemacht ist, die Situation des Paris und den Mo- 



ment vor dem Herankommen der Göttinnen zu ver- 
anBchanlieheo, ein Versuch, welcher einen ersten 
Schritt zum Verlassen jener fictiveD Einheit der Zeit 
bezeichnet, welche fQr die müre Kunst Alterer Zeit 
so charakteristisch ist.') Otto Jahn hat bekannt- 
lich Ungnen wollen, dass die Leier auch auf schwarz- 
figurigen Vasenbildem dem Paris eigen sei, nnr 
auf dei^enigen finde sie sich, quae simp/ünfafeni 
vere Graecam opiimae aetatii prae $e ferunt *). Aller- 
dings druckt sich Jahn vorsichtig aus, eingedenk 
des dies diem docel. Schon im Welcker'schen Ver- 
zeichnisB von 1845 (Alte Denkmäler V, 387 ff.) sind 
vier schwarzfigurige Vasenbilder aufgeftlhrt, die 
Paris mit der Lyra zeigen, und welche flir ar- 
chaistisch zu halten kein Grund vorliegt *). Unsere 
Lekythos bietet ein neues sicheres Beispiel. 

Die ungemein zahlreichen Darstellungen des - 
Parisurtbeils geben in ihrer ununterbrochenen langen 
Beihe ein höchst lehrreiches Bild von der Ver- 
änderung der Anschaauugeu, von der veränderten 
Stellung des Henschen gegenflber der Gottheit ins- 
besondere. Die zweite Hälfte des fDnften Jahrhun- 
derts ist hier die deutliche Markscheide. Schwer- 
lich viel mehr als etwa 80 Jahre nach der Lekytbos 
bat ein athenischer Maler das Alabastron gemalt, 
dessen beide Hauptfiguren im Zinkdruck hier zu 
publiciren angezeigt erschien : einen anderen Com- 
mentar, als den Vergleich mit der Lekytbos bedarf 
das Bild ja nicht. Auf der BUckseite sind nur 
Hera und Atheua dargestellt gewesen, gewesen, 
sage ich, denn die Linien sind so verwischt, dass 
nur noch Weniges sich erkennen lässt und eine 

*) Robert, Bild und Lied 8. 137. 

•) ßu«. d»ir In,l. 1842 p. 27. 

>) Welcker 20 = Hejdemann, Mitlh. aiu den Antiken- 
■uDml. in Ober- und Mitielicalien B8, 24 (Orerbeck Her. G&IJ. 
IX, 5); 31, mir im Original bekannt nnd anf meine Veranlas- 
sung; neo gezeichnet: das Ganze ist ein 179t in Hom von Graf 
Frani Erbtcb erworbener und nnier seinen Augen in Neaiiel 
restaunrtei VateauoterBSte , an welchem «llea Wesentliche all 
ist; die Zeicbnang ist sehr flachtig, aber echt archaisch, beeon- 
ders interessant als Vorgängerin der Aphrodite auf der Berliner 
Hieronschale die Ton iwei „knieend laufenden" Eroien um- 
gebene Aphrodite. Hennee ft«8t den forteilenden Paris am rech- 
ten Arm. (Paris fehlt giniHcb auf der auch fflr die Opfer- 
■cene des oberen Streifens Tollig unzarerlässigen Pnblication 
Cretuer'e.) 33 = BuU. 1S71, 351 (FSnier). 26. 
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Publication nnthoDlich erschien. Hera erhebt die PriTatsammlnng gesehen nnd hesehrieben*) und 

Linke, und h&lt in derselben einen Zweig (?), wäh- ist jetzt im Berliner MoBeom. 

tend die Rechte das lange, schrig an die Schulter Zu vergleichen sind namentlich die Vasen 

^lehnte Scepter omfasst; Athena trftgt Helm and Gerhard A. V. 176, wo Paris auch die gleiche Art 

Aegis; die r. Hand liegt an der Hofte. Das Ala- Gamaschen trägt, and EUte ciram. n, 28. 

baatron wurde von Heydemann in einer athenischen Heidelberg. F. y. Dvas. 

') Hejdemwiti, griooh. Vaaeiibilder 1, 13, i. 
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ZU DEN FUNDEN VON OLYMPIA. 



IL 

Die AnordnuDg der Statoen im Ostgiebel 

des Zeustempels. 

(T«fel 12.) 

Wenn ich mit der Ueberschrift dieser Zeilen an 
das Thema eines Tor fDnf Jahren in dieser Zeit- 
schrift (XXXIV 1876 S. 174ff.) yeröffenttichten Auf- 
satzes wieder ankn&pfe, so geschieht dies in der 
Absicht, an die Stelle jenes ersten Versuches 
eine Reconstniction des Ostgiebels zu setzen, welche 
mit dem TolletSndigsten Material gearbeitet ist, das 
die nunmehr seit anderthalb Jahren abgesclilosse- 
nen Aasgrahoogen Überhaupt zur Verfügung stellen 
konnten. 

Von früheren AnordnungsTorschlägen fällt der 
von Urlicbs (Bemerkungen ober den olymp. Zeas- 
tempel, WOrzburg 1877) ebenfalls in jene Zeit der 
ersten Freude tlber die olympischen Fände, in der 
wir ans alle im Vertrauen auf Pausanias beeilten, 
mit den paar Statuen des ersten Ausgrabung^abres 
in den leeren Giehelrahmen einzuziehen. Schon 
nach AbschluBs der zweiten Campagne jedoch konnte 
G. Hirschfeld für seine Beconstruction in der Deut- 
schen Rundschau (IV, 2 S. 309ff.) bereits dieselbe 
Zahl von Stataen verwenden, die uns jetzt zur Ver- 
fügung steht, wenn auch ohne die später angefüg- 
ten Gliedmaaesen und Köpfe. Adler ( Ausgra- 
bungen zu Ol. II Taf. 35) und Milchhöfer (Im neuen 
Reich 1877 II S. 206ff.) glaubten zwei Statuen 
mehr, als die Beschreibung des Pausanias und die 
Funde vor der Ostfront ergaben, in ihre Recon- 
structionen aufnehmen zu mUssen. Die bald dar- 
auf von Curtius vorgeschlagene und in einer der 
Berliner Aufstellungen zur AnsfBhrung gebrachte 
Anordnung der Ostgiebelstatuen liegt der kleinen 
Skizze im I. Jahres- Supplement zu Meyers Con- 
versätionsleiicon zu Grunde (Text von E. Weil); 



sie wird in der in Vorbereitung befindlichen neuen 
Ausgabe des provisorischen Werkes Ober die Aus- 
grabungen zu Olympia in umfangreicherer Weise 
zur VeröfTentticbnng kommen. Dieselbe Reihenfolge 
der Figuren hat auch Eawadias (ö natänos «ai 
tä BQya avzov Athen 1879) angenommen. 

Endlich ist auch diejenige Reconstniction, welche 
sieb mir selbst ergehen hatte, nach meiner Auf- 
stellung im Berliner Gampo Santo schon von An- 
deren veröffenüicht worden, und zwar von Over- 
heck in der 3. Auflage seiner Geschichte der grie- 
chischen Plastik I Fig. 90 und von Perry Gredt 
anä Roman Sculpture S. 235 Fig. 91. Auf Tafel 12 
ist dieselbe nach Zeichnungen der Herren van 
Geldern, Höhn und Fabricius in ungefähr V,, der 
wirkl. Gr. wiedergegeben. Die lichte Breite und 
Höhe der Tyntpanonwand ist dabei nach Dörp- 
felds Messungen auf 25,60 zu 3,20 m. (80 : 10 olymp. 
Fnss) angenommen und dazu, um die volle liebte 
Grösse des Giebelrahmens zu erhalten, das 0,105 m. 
hohe Kyma Ober der Tympanonwand hinzugerech- 
net worden. Die verlorenen Gliedmaassen der 
Figuren wurden nur so weit ergänzt, als dies 
für das Verständniss der Handlung und die Be- 
urtheilung der Raumwirkung unumgänglich nöthig 
war. Ich habe mich dabei vielfach, insbesondere 
aber ftlr die Haltung der rechten Anne von ALP, 
der linken von ff und 0, der Berathung durch 
Herrn Bildhauer Grüttner zu erfreuen gehabt, 
welcher die olympischen Giebelgruppen im Auf- 
trage von E. Curtius und unter meiner Mitwir- 
kung in kleinen Modellen nachgebildet and er- 
gänzt hat '). 



') Die Modelle werden demnäcbst ron Cnitiiu in der oben 
erwöbnien Oijmpiapnblicttioa reräffeatlicbt werden nad sind 
BDch in Abgfiusen küuflicb. 
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G. Treu, Funde von Olympia. 



Bekanntlicb ergiebt sich aus der Anfzählung 
bei Fansanias V 10, 6 f. fUr den Ostgiebel dea 



ZeuBtempels die nachatetieiide Reihenfolge von Fi- 
guren: 




13 menBcbliohe Gestalten also und 2 Vierge- 
Bpanne, im Ganzen 21 Figuren, enthielt der Giebel. 
Denn die ÄbBicht TOlIst&ndiger Aufzählung er- 
beut bei PauBanias, auch abgesehen davon, dass 
der Wortlaut seiner Beschreibung die einzelnen Ge- 
stalten eng und lackenloB untereinander verknüpft, 
Bchon darauB, dasB sieb beide Giebelbälften, Figur 
fllr Figar , BymmetriBch entBprechen. Eb iBt daher 
Bicberlicb kein Zufall, wenn wir vor der Ostfront 
dee ZeuBtempelB genau die gleiche Zahl von Statuen 
anegegrsben haben, die Bich durch Grösse, Stil und 
Material, symmetrische GompoBitionsweise und tech- 
nische Behandlung der roh behauenen und mit 
quadratischen DttbetlÖchem versebenen Bflckseiten 
als zusammengehörige Glieder einer und derselben 
inm Tempel gehörigen Giebelgruppe zu erkennen 
geben. Sie sämmtlieh der östlichen Giebelgruppe 
einzuordnen sind wir, ausser durch den Fundort, 
besonderB auch durch den Umstand genöthigt, dass 
der westliche Giebel vollständig gefüllt ist, wie ich 
dies in den Erläuterungen zu meinem Reconstruc- 
tionsentwurf desselben darzuthun versucht habe 
(Ansgr. III Taf. 26—27 S, 22, IV S.23'). Wenn 
sich bei jener Gelegenheit ergeben hat, daes aucb 
die westliche Giehelgruppe ursprfluglich 21 Gestal- 
ten enthielt, so hat die gleiche Zahl für den Ost- 
giehel hierdurch eine weitere Bestätigung erfahren. 
Die Behauptung endlich, dasB der Raum im Giebel 

') Dunit fällt auch die ron Brnnn, Scalpturea TOD Ol^m- 
vi&n S. 444 ff. ana etilUtiscben Gründen vermutbete Zugehörig- 
keit de« im Osteo gefandeaen knieenden Mädchens (0) inr Weat- 
giebeigrappe. Paasanifu oder aeinen GewährBmann tod dem 
Irnhame freUnaprecheri , daee er das Mädcbea für eiaen Stall- 
knecht augeteben, bleibt daher nach wie vor unmöglich. 



mit den 21 Figuren nicht zu falten sei, haben die 
im Berliner Campo Santo angestellten Versuche prak- 
tisch widerlegt 

Ist es also in der That sicher, dass die Ost- 
giebelgruppe nie mehr als 21 Gestalten umfasst hat 
und dass wir dieselben sämmtlich noch besitzen, 
so fragt sich weiter, ob wir fUr ihre Anordnung 
einzig und allein auf die Statuen selbst angewiesen 
sind, oder ob uns dabei auch noch die Fuudtbat- 
saohen zu Hilfe kommen. 

In der Arch. Ztg. 1876 S. 178 und 187 ff. hatte 
ich, freilich vor der AufBndung der meisten Mittel- 
figuren und ohne damals noch das olympische Ans- 
grabungsfeld aas eigener Anschauung zu kennen, 
aus den Fundberichten schliesseo zu können ge- 
glaubt, dass zwar die meisten Statuen des Ost- 
giebels vor ihrer Auffindung bereits verschleppt 
nnd theilweise verhaut gewesen seien, dass aber 
wenigstens drei derselben, welche nfiher zur Tem- 
pelfront als die ttbrigeu nebeneinander ausgegraben 
worden waren, bei ihrer Aaftndung noch an ihren 
Fallstellen gelegen haben mOssten. Es sind dies 
die Statuen des sinnenden Greises JV, des sitzenden 
Knaben E nnd der Oberkörper des Eladeos P, de- 
ren dicht nebeneinanderliegende Fundorte die Ueber- 
sichtskarte Ansgr. II Taf. 33 c 9 m. östlich von der 
NOEcke des Tempels angiebt, leider freilich, wie 
ich gleich hier hervorheben will, ohne die Fund- 
stellen und Verschleppungslinien der erst später 
aufgefundenen, weit weggewälzten Theile dieser 
Gestalten zu verzeichnen. Hierdurch nämlich ent- 
steht, im Widerspruch mit den Thatsaehen, der 
falsche Schein, als ob sich die Verschleppungsthfttig- 
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keit nicht ancb auf die Gegend, wo diese drei Stocke 
lagen, erstreckt hätte. Immerhin aber Bind die 
Statue des Greises, bis anf die Beine und Arme, 
tmd der Oberkörper des Kladeos — Kopf, Arme 
und der ganze Untertbeil der Figur waren weit 
nach Osten verschleppt — naehweisüeb noch in 
ihrer Falllage verblieben. "Eb war daher anf 
den ersten Blick in der That das Wahrschein- 
liebste, dass dies auch von dem zwischen beiden 
Statuen anfgefondenea sitzenden Knaben gelten 
m&Bse, nnd zwar om so mehr, als derselbe auch 
seiner GrCsse nach sich ungeßlbr fQr die Giebel- 
Btelle zwischen Greis and Eladeoa za eignen schien. 
Endlich konnte aach mit einem Schein von Becht 
der umstand, dasa beide Hälften der Enabenstatne 
hier zusammen lagen, gegen eine Verschleppung 
derselben geltend gemacht werden. Und so haben 
denn in der That fast s&mmtlicbe bisher bekannt 
gewordene Reconstructionsversnche dem sitzenden 
Knaben im Giebel die zweite Stelle von rechts 
(bei 0) angewiesen and denselben zu einem Ge- 
führten des Kladeos gemaehL Eine Ausnahme 
macht nur Urlichs, der ihn hei L einordnet. 

Allein ich bin aberzeagt , dass der sitzende 
Knabe diese Stelle im Giebel schon aus technischen 
Grflnden niemals eingenommen haben könne, wie 
weiter nnten ansfBhrlich anseinandeTgesetzt werden 
wird. Dazu bat mir eine mehrjährige TbStigkeit 
auf dem olympischen Ansgrabungsfelde eine leben- 
dige Ansehauang davon gegeben, wie entsetzlich 
die Zerstörung, wie rege nnd alles verschlingend die 
Bauthatigkeit später hier angesiedelter Geschlechter, 
wie gross der Umfang, wie weit das Gebiet nnd wie 
völlig unberechenbar die ZufSlte bei den Verschlep- 
pnngen gewesen sind; haben wir doch, um nur eines 
der bekanntesten Beispiele anzufahren, das ganze 
Schatzhaus der Megareer mit allen Baagliedern und 
sämmtlichen Skulpturen, welches araprUnglicb in 
der NOEeke der Altis stand, im Sussersten Süd- 
westen derselben , c. 230 m. weit von seinem ur- 
sprOoglicben Platze verbaut gefunden. Bei den 
GieheltrSmmem des Zenstempels vollends liegen 
verschleppte Torsen nnd Gliedmaassen und solche 
Stücke, welche noch io ihrer Falllage verblieben sind, 



so wirr durcheinander, dass ihre Fundorte, nirgends 
zu Ausgangspunkten nnd Beweisen ftlr die Verthei- 
lung der Statnen in den Giebeln gebraucht werden 
dQrfen*). Han versache doch z. B. den Westgiebel 
aus der Fundkarte Ansgr. II, 33 za reconstruiren 
nnd sehe in welches Wirrsal man damit gerathen 
würde. 

Da flbrigens die westliche Giebelgmppe in ihrem 
Aufbaa in allem Wesentlichen gesichert ist — we- 
nigstens sind mir keine Einwendnngen gegen mei- 
nen Wiederherstetlangsversucb bekannt geworden 
nnd das Meiste hat sich ja auch durch weitere 
Funde controliren lassen — , so eignet dieselbe sich 
in der That vortrefflich dazu, um an ihr den Werth 
oder ünwerth der Fundstätten zu demonstriren *). 

So liegen z. B- gleich von den beiden grJJssten 
Gruppen des Giebels za beiden Seiten der Mittel- 
fignr die am schwersten transportablen Haupttheile 
der einen, der Hippodameiagrnppe IK, auf fast 45, 
die ihres Gegenstückes Jf JV auf mehr als 50 m. vor 
der ganzen Westfront des Zeustempels verstreut, 
welche selbst nur eine Breite von etwa 30 m. bat. 
Und von der Gestalt des zu letzterer Gruppe ge- 
hörigen Tbeseua (0) sind sogar auf dem ganzen 
weiten von uns ausgegrabenen Gebiete bisher nur 
völlig unbedeutende Splitter aufzufinden gewesen. 

Der kolossale Körper der Mittelfigur des Apol- 
lon selbst ist Aber 30 m. weit von seinem Fall- 
orte nach Saden weggewftlzt worden; und seinen 
rechten Arm nebst den Schenkeln fanden wir gar 
vor der Ostfront des Tempels verbaut. FUr die 
Verschleppung dieser seiner Gliedmaassen war in 
ihrer Verwendung zu den kflmmerlichen Hfltten- 
bauten im Osten des Zeustempels doch wenigstens 

>) Ich spreche hier Riudrttcklich onr Toa den FnndoneD 
der Gi«b«1flpiren des Zeiuiempeli , nicht von Mineo Hetap«n- 
theilen; dena dau fUr diese, welche durch ihre FAlUage anf dem 
bedentend erhählau Sljlobste du Tempels wenigsuna Tor frcmd- 
krtJgen Eingchleppungea bewahrt blieben, andre Begeln der Be- 
nrtheilnng gelten, i«t selbstreretiladlich. 

*) Freilicli muu ich voraouehickeD, daas die nach dem 
tweiten AnsgrabnngBJahre Terßffentiichte Fundkarte nicht nur. 
wie das nicht anders sein konnte, nnToUatilndig; iit, sondern auch 
mehrere irrige Beieichnun^n (Deidamia, Thesens, Eainens ii.A.} 
enth&lt, welche sich an die Hinchfeldsche Beconstrnetion an- 
Mtblossen. Diese Angaben sind daher im obenscehenden atiJt- 
schweigend eiginit nnd beriebtigt worden. 
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noch ein Grtmd ersichtlich. Vergebens aber fra^ 
man sich bei den unverbaut daliegenden KoloBBcn 
des Westgiebels, was die späten Bewohner des 
olympischen Thaies wohl veranlaaBt haben mochte, 
solche Steinmasaen so weit fortzubewegen. 

Andere Statuen des Westgiebels dagegen schei- 
nen noch in ihrer Falltage zwischen den umgeben- 
den Baugliedern, Aber denen sie nrBprttngUch auf- 
gestellt waren, liegen geblieben zu sein, wie man 
freilich erst folgern kann, nachdem man den ur- 
sprSnglichen Standort der Bildwerke aus diesen 
selbst wiedererkannt hat. So z. B. die Hanpttheile 
der beiden grossen Seitengruppen RS und DE mit 
den knieenden Lapithinnen und deren benachbarten 
Statuen. Und hier ist es, wo man glQoklioher Weise 
ganz Ähnliche Combinationen beobachten kann, wie 
sie ein Spiel des Zufalls vor der NOEcke des Tem- 
pels dadurch herbeigeführt hat, dass der sitzende 
Knabe zwischen Greis und Kladeos gerieth. 

Die Hanpttheile der Statuen QRST des Weat- 
giebels sind in ihrer Falllage, oder doch wenigstens 
dicht bei ihren Fallstellen und nahe von einander 
neben den Trflmmem von Säule 2 und 3 (von Stl- 
den gerechnet) liegen geblieben, Ober denen sie 
nreprtlnglicb standen. Aus diesem Complez nun 
ist der Torso des Knaben P, der mit dem Ken- 
tauren Q eine Gruppe bildete, über 20 m. weit 
nach Norden verschleppt, und dafür die Statue des 
knieeoden Lapithen C ans der entgegengesetzten 
linken Giebelh&lfte aber 15 m. sfldlich von seinem 
Fallorte weg und ganz in die Nähe unserer Sta- 
tuen gewälzt worden. Warum, ist absolut nicht er- 
Bichtlich. 

Wollte man hier nnn schliessen, wie ich selbst 
and Andere frtther bei Gelegenheit jenes Orciveretns 
von Statuenfunden vor der NOEcke des Tempels 
geschlossen haben, so mUsste man auch hier den 
Lapithen C beim Aufbau der Gruppen QRST ver- 
wenden, und andrerseits den Knaben P mit dem 
Kentuiren F, dessen Brust bei der Auffindung 
dicht neben ihm tag, zu einer Gruppe vereinigen. 
Denn — ' und dies ist der zweite analoge Fall — 
Theile der Gruppen DE nnd FG scheinen hier 
ebenfalls in situ zu liegen, w&hrend statt des nach 



Ssden verschleppten Lapithen C der bereits er- 
wähnte EDabentorao P und zwei nnmittelbar an- 
einanderschliessende Haupttheile der grossen Gruppe 
JfJV von Soden ans hierher gew&lzt wurden. Hau 
sieht, wie trflgeriseh dergleichen Schlüsse aus den 
Fundorten sind. 

Nun steht es aber, wie sich ziffermässig erwei- 
sen Iftsst, mit den Verschleppungen vor der Ost- 
front des Zeustempels nicht weniger schlimm als 
im Westen. Ja es scheint fast, als ob dieselben 
hier nur deswegen nicht noch viel schlimmer ge- 
wesen sind, weil sich die späteren Ansiedelungen 
daselbst ganz nahe an den Tempel herandrängten, so 
dass so manches Stück unmittelbar ui seinem Fall- 
orte verbraucht werden konnte, während in der 
Nähe der Westfront sämmtlicbe Statuen unverbaut 
daliegen. Trotzdem sind von 20 Ostgiebelstatnen 
— um den sitzenden Knaben £ vorläufig bei Seite zu 
lassen — nicht weniger als 9 vollständig und wei- 
tere 9 zur Hälfte oder mehr ala zur Hälfte ver- 
sobleppt. Nur von zweien, dem sitzenden Greise N, 
und der Sterope K sind im Wesentlichen nur die 
Extremitäten weiter fortgetragen worden. 

Zu den in allen ihren Theilen verschleppten 
Gruppen gehört dos ganze nördliche Viergespaan, 
von dem drei Theile, so ziemlich die schwersten 
Marmorblöcke im ganzen Giebel, nicht weniger als 
c, 20 m. weit nach Norden weggewälzt worden 
sind. Wunderlicher Weise hat man alle drei an- 
einanderpassenden Stacke an ein und dieselbe 
entfernte Stelle hingeschleppt, an der auch die 
Torsen des knieenden Knaben B und des knieenden 
Mädchens aufgefunden wurden, Statuen, die nie 
und nimmer, im Giebel nebeneinander gestanden 
haben kOnnen. 

Auch auf die Gegend, in welcher die drei strei- 
tigen Statuen N, E und P ausgegraben wurden, hat 
sieh, wie bereits bemerkt, die Verschleppungstbätig- 
keit nachweislieh erstreckt. Denn vom Kladeos 
sind nicht weniger als die ganze untere Hälfte, 
der Kopf und die Arme in der Gegend der Echo- 
halle verbaut worden, vom Greis die Beine im 
Leonidaion; vom sitzenden Knaben endlich fehlt 
der Kopf. 
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So bleibt deoD von allen Grfinden, welche dafQr 
geltend gemacht werden kSnnten, dass der Knabe 
sich zwischen Greis and Eladeos in seiner Falllag:e 
befinden mflase, nar noch der Übrig, dass beide 
H&lflea der Figur nebeneinander liegend aufge- 
fanden worden seien, nnd dass eine Verschleppang 
xweier zusammengehöriger Theile an einen und 
denselben Platz unwahrscheinlich sei. Aber dieser 
Fall hat sieb bei nnseren Giebelstatoen nicht we- 
niger als Tier Hai wiederholt, nnd zwar das eine 
Mal (bei dem bereits erwähnten Nordgespann M) 
derart, dass sogar drei aneinaDderpassende, schwere 
Blöcke 20 m. weit an eine und dieselbe Stelle 
transportirt wurden. Ferner sind Oinomaos und 
Hippodameia in zwei zusammenschliesBeDden Thei- 
len aber 20 m. weit nach Süden verschleppt worden; 
nnd von der Weetgnippe MN lagen, wie bereits 
erwähnt, die beiden aneinanderpasaenden Haupt- 
theile der Lapitbin und des Eentaureo c. 15 m. 
nördlich von ihrer Fallstelle neben einander. 

Hält man sich dazu gegenwärtig, dass auch die 
tiefer als die Giebelfunde liegende byzantinische 
Mauer kein Hindemiss für den Transport derselben 
nach Korden abgeben konnte, wie Übrigens auch 
die Verschleppung des nördlichen Viergespannes 
beweist, so ist, wie mir scheint, durch die ange- 
fnhrten Analogien erwiesen, dass ans dem Um- 
stand, wie N, E und P dicht nebeneinander auf- 
gefunden worden sind, keineswegs gefolgert werden 
könne, sie mtlaslen auch im Giebel nebeneinander 
gestanden haben, vollends wenn, wie sich zeigen 
wird, gewichtige GrQnde in Composition und Be- 
arbeitung der Statuen selbst dagegen sprechen. 

Als allgemeines Resultat einer Vergleichung der 
Fundstellen mit den nrspranglicben Standorten der 
Giebelstatuen darf man mithin aussprechen, dass 
sich ans den ersteren mit Sicherheit lediglich auf 
die Zugehörigkeit zur Ost- resp. zur Westgiebel- 
gruppe schliessen lasse — und auch dies nur fttr 
die schwerer transportablen Haupttheile der Statuen, 
nicht fllr ihre leichteren Extremitäten, die zum Theil 
von West nach Ost und vice versa verschleppt sind. 
Umgekehrt wird man freilich, nachdem man die 
riobtige Aufstellung im Giebel aus den Statuen selbst 



erkannt hat, hier and da folgera können, die eine 
oder andere Statue oder deren Theil mflsse noch 
in der Falllage verblieben sein, während daneben 
bei weitem die Mehrzahl derselben verschleppt and 
verbaut worden sind. 

Wir lassen daher die Fundorte fQr unsere Un- 
tersuchung gänzlich bei Seite und wenden ans jetzt 
zu einer PrQfung der Bildwerke selbst. 



Unter den 21 Statnen des Ostgiebels sind zu- 
nächst die beiden Flussgötter A und P durch 
die BaumverhältniBse der Giebelecken in ihrer Auf- 
stellung gesichert. Auch Ober ihre Benennung ist, 
vollends seit der Auffindung des jugendlichen 
Eladeoskopfes, ein Zweifel nicht mehr möglieb. 
Die fortschreitende Anfügung von Fragmenten hat 
die Bewegung ihrer Gliedmaasseo immer deut- 
licher erkennen lassen: Alpheios, gemächlich ge- 
lagert, blickt zur Mitte hin, sein, natQrlicb bärtiges, 
Kino aaf die linke Hand stutzend; die Rechte legte 
sich, wie GrUttner aus den Muskelzllgen der Bmst 
und einer kleinen Bruchstelle Über der Mitte des 
rechten Oberschenkels erkannt hat, leicht an den 
Saum des nm die Beine geschlagenen Gewandes; 
also ein ähnliches, wenn auch sehr viel zahmeres 
Motiv, wie dag des Eephisos im Parthenongiebel. 
Eladeos dagegen, als der JUngere, sieht, etwas täp- 
pisch auf dem Baache daliegend und auf den lin- 
ken Unterarm gestfltzt, dem Vorgang in der Mitte 
zn. Der rechte Unterarm war, wie sich aus der 
Drehung des Biceps ergiebt, mit einem sprechenden 
Gestus erhoben, ähnlieh wie bei der Ortanymphe V 
in der rechten Ecke des Westgiebels. Dass man 
ans dieser Geberde nicht auf einen Dialog mit 
der benachbarten Figur zu schliessen brauche, 
zeigt ebenfalls ein Vergleich mit der entsprechen- 
den Gestalt des Westgiebels, welcher die knieende 
Alte V den Rucken zuwendet Sind die vorge- 
tragenen Vermuthuugen Über die Ergänzung der 
FluBsgötter richtig, so hätte also keiner von ihnen 
ein Attribat gehalten. 

Gesichert in Aufstellung und Deutung ist femer 
durch Überragende Grösse die Mittelfigur, Zeus 
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(B). Die Beine desselben habe ich, leider nur zum 
Theil, aus kleineren Bruchstücken zuBammeneetzen 
können, von denen das zu untcrst angefügte Frag- 
ment des linken deswegen merkwürdig ist, weil 
es eine Art Marmorfournining fUr die Falten am 
unteren Saume des Mantels erweist. Eigenthtün- 
lieh eingestaekt war auch der Zeigefioger der lin- 
ken Hand, die, was zuerst Furtwängler gesehen hat, 
wobl das Scepter trug. Hierzu passt die Haltung 
der Hand vortrefflich; auch würde man ein Blitz- 
bDndel wohl eher in der Rechten vorauBsetzen. 
Die Rechte aber fasst statt dessen einfach den Saum 
des Mantels, wie durch das anpassende Faltenfrag- 
ment in der Hand jetzt unzweifelhaft erwiesen 
wird/) DasB man statt auf ein sinnTollea Attribut 
liier durch die Thatsachen auf einen vielleicht der 
Natnr abgelauschten, in diesem Zusammenhange 
aber jedenfalls völlig bedeutungslosen Gestus ge- 
führt wird, scheint mir methodologisch besonders 
lehrreich and fUr die Beurtheilung der kOnstlerischen 
Gesinnang, aus der hier gearbeitet worden ist, buchst 
cbarakteristisoh. Darauf, dass Qrattner beim Alphe- 
ioB eine ähnliche, dort aber beaser motivirte Geberde 
coDBtatirt hat, haben wir bereits hingewiesen. 

Der Kopf der Zeasstatue ist trotz sechsjähriger 
Grabungen vor der Ostfront nicht aufzufinden ge- 
Wesen. Wir sind daher darauf angewiesen, ihn 
uns etwa mit Hilfe des Terracottakopfes Ausgr. IV 
Taf. 26b ZQ ergänzen, indem wir dessen strengere 
Formengebung mit den freieren Elementen des 
Apollokopfes vom Westgiebel zu versetzen suchen. 
Vom Halse des Zeus ist zum GlDck gerade noch so 
viel erhalten, um eine scharfe Wendung des Haup- 
tes zur rechten Schulter hin zu constatiren. Offen- 
bar sollte durch diese Bewegung für den Beschauer 
die innerliche Hinwendung des siegverleihenden 
Gottes zu Pelops versinnlicht werden. Diesen wer- 
den wir daher auf derjenigen Seite zu suchen ha- 
ben, nach welcher der Gott blickt. 

'J l^ üt dieselbe Hand, valcbe ich früher ihrer Grosse und 
ihres nordnenUchen Foadortes wegen — sie ist in der Pa- 
liatra zum Vorschein gekommen — der Mittelfigur des West- 
giebeli zuschreiben zu müssen glaubte, and die sich daher 
Amgr, III Taf. 26— 37 über dem ReconsmctiouseDtnurf des- 
■elbea abgebildet findet. 



In der That kann jetzt kein Zweifel mehr be- 
stehen, dass der Bericht des Fausanias darin voll- 
kommen genau ist, dass er Pelops CG) aaf die 
Seite des Älpheios, Oinomaos (l) auf die des 
Eladeos stellt, und dass er die AusdrOoke rechts 
und links, wie Michaelis Aroh. Ztg. 1876 S. 168f. 
richtig erkannt hatte, vom Beschauer aus verstan- 
den wissen will, wenn er schreibt: eaziv OlvS/iaog 
iv dt^i^ Tov Jiög und xa 3^ ig ä^tmefä aitd 
Tov Jiog n IleXorp. Hirschfeld hatte mithin Recht, 
in seiner Aufstellung den Worten des Fausanias 
hierin genau zu folgen. Mich selbst und An- 
dere hat frtlher die Reminiseenz an die Vasen- 
bilder mit dem Oinomaosopfer (Aroh. Ztg. 1876 
S. 175 Anm.) zu dem Glauben verleitet, die bei- 
den Protagonisten könnten Zeus nicht den Rflcken 
zugekehrt haben. An ein Opfer zu denken, ver- 
bieten jetzt aber schon die theilweise wieder- 
gefundenen Gtiedmaassen beider Gestalten, aus de- 
nen hervorgeht, dass Oinomaos die Linke wolil 
auf einen Speer stBtzte und, den rechten Arm in 
die Seite gestemmt, trotzig dastand, während Pe- 
lops, den Schild am linken Arm, in der Rechten 
die Lanze, bescheiden niederblickt. Dass Beide 
Zens den Rücken zuwenden, wird auf die Weise 
zu erklären sein, dass der Gott ungeseben von 
den Theilnehmem der Handlang gegenwärtig sein 
sollte, sichtbar nur fBr den Beschauer, dem er den 
göttlichen Beistand beim Siege des Pelops verbürgte. 

Weitere Gründe f^r die Richtigkeit dieser Auf- 
stellung ergeben sich, wie ich bereits im 45. Olym- 
piaberichte (Arch. Ztg. 1880 S. 114 f.) darzulegen 
versucht habe, aus der Gruppirung des Pelops mit 
Hippodameia, des Oinomaos mit Sterope. 

Welche von den beiden Frauengestalten F und 
K Hippodameia und welche Sterope sei, kann 
schon wegen der volleren, weicheren, matronalen 
Formen von K nicht zweifelhaft sein. ^Nooh deut- 
licher wird es durch die gleichsam resignirt sin- 
nende Geherde, mit der Sterope seitwärts geneigten 
Hauptes ihre Linke dem Kinn nähert — Herr GrUtt- 
ner hat die Ansätze der Finger am Gewandsaum 
aber dem Busen wiedererkannt. Hippodameia da- 
gegen fasst mit bräutlichem Gestus — ich habe die 



Digitized by 



Google 



227 



G. Trea, Funde von Olympia. 



228 



Ijnke unter den Fragmenten beraosfinden können 
— das Gewandstflck, welches aich Ober Schultern 
und Bocken hinzieht Ihre Rechte mag etwa eine 
Binde als Siegeszeichen gehalten haben, wie in 
jener Erzgrnppe, die im olympischen Hippodrome 
stand (Paus. VI 20, 19). Ein wesentlicher Unter- 
schied in der Haartracht scheint zwischen beiden 
Gestatten nicht bestanden zu haben, wie ein zuletzt 
gefundenes kleines Fragment beweist, das ich nur 
dem Steropekopf habe zuweisen können (siehe Be- 
richt 47, Arob. Ztg. 1881, S. 77 f.). 

Stellt man nun die auf diese Weise gesicherte 
nnd neuerdings auch durch ihren Kopf vetvoll- 
st&ndigt« Hippodameia neben Pelops, Sterope neben 
Oinomaoa auf, so erweisen aich anch diese Gestal* 
ten erst dann in ihren Motiven Terst&ndlich, wenn 
Pelops links, Oinomaos rechts von Zeus steht. Nur 
dann blickt das zur linken Schulter gewandte Hanpt 
der Braut zu ihrem Freier bin, mit dem sie sieh 
ZQ einer Gruppe stillen Zwiegesprächs zusammen- 
schliesst, während auf der anderen Seite Sterope 
sich in trüber Ahnung des nahenden Verhängnisses 
leise von ihrem trotzig dastehenden Gatten ab- 
wendet 

So ist denn aasser den beiden Eckfiguren des 
Giebels auch die fttnfgestaltige Mittelgroppe mit 
Zena im Centrum und den beiden Paareu zu seinen 
Seiten in ihrer Aufstellung durch die letzten Fnnde 
gegen jeden Zweifel gesichert 

Von vom herein gesichert ist endlich anch die 
Anfstetlnng der beiden Viergespanne D und M. 
Dieselben sind in der Weise gearbeitet, dass die 
drei hinteren Pferde aus einem und dfimselben Har- 
morblocke gemeisselt wurden, so dass sich Köpfe, 
H&lse nnd Beine gewisBermaasaen reliefartig vor 
einander schieben; das vorderste Pferd dagegen ist 
aus einem besonderen Block gehauen nnd stellt 
sich, so zu sagen, als ein Dreiviertelspferd dar, von 
dessen dem Beschauer abgewandten Seite dea 
Rumpfes man der Länge nach etwa ein Vier- 
tel weggeschnitten bat Wunderlicher Weise sind 
dabei jene drei Reliefpferde jedes Viergespannes 
an ihrer Vorderaeite vollständig auegearbeitet, als 
ob dieselben niemals von dem davorstehenden 



vordersten Pferde verdeckt gewesen wären. Und 
doch iat ea schon aus äusseren Gründen ganz un- 
möglich, die frei gearbeiteten Rosae anders als in 
einer Reihe mit den Reliefpferden vor dieselben 
hinzustellen. Denn erstena erlauben die Raumver- 
bältnisae des Giebels es absolut nicht, die ersteren 
von den letzteren nach recht« oder links hin weg- 
zuschieben, und zweitens beweisen die Reste von 
vierkantigen Pfeilerstfltzen , welche sieb nar unter 
den Bäuchen der Vorderpferde gefunden haben, 
dass man dieaelben nicht genügend fest an der 
Btlckwand des Giebels verdübeln konnte; anderen- 
falls hätte man wohl schwerlieh zu jenem Noth- 
behelf gegriffen *). Was aber sollte die frei gear- 
beiteten Bosse anders von der Tympanonwand 
getrennt haben als die Reliefpferde? Selbst wenn 
die Baumverhältnisse dies nicht verböten, würde 
man es unmöglich finden, irgend eine andere Figur 
zwischen die erateren und die Giebelwand einzu- 
klemmen. Möglich dass jene technischen Sonder- 
barkeiten dadurch veranlasst sind, daaa man ur- 
spr&nglich das ganze Viergespann ans einem Block 
herzuBtellen beabsichtigte, aich aber während der 
AuafÜhrung von der Unmöglichkeit dieses Unter- 
nehmens überzeugt und nun nachträglich das Drei- 
viertelspferd vor das Reliefgespann gestellt hat 

Wie dem aber anch sein möge, jedenfklls 
ist nicht nur die Aufstellung der vier Pferde ne- 
beneinander, sondern auch die Wendung der Gre- 
spanne zur Mitte hin und der Standort im Giebel 
genau bestimmt. Schon im Allgemeinen ordnet sich 
die Gestalt eines Pferdes der Giebelschräge besser 
unter, wenn der Kopf zur Mitte hin gewandt ist; 
hier aber ist die entgegengesetzte Orientirung der 
Gespanne, welche früher Völkel nnd neuerdings 
Robert (Arch. Ztg. 1878 S. 31) in Vorschlag gebracht 
haben, schon dadurch ausgeschlossen, dass es in 
diesem Fall unmöglich sein würde, die Pferde weit 
genug gegen die Giebelecken bin zu schieben, um 
für die Gestalten neben Zena Platz zu achaffen. 



^ Fttilich hu mm sich für die Vorderpferda mit dsr Baach- 
Mütz« nicht iMgaügt, sondern de, irie ea acheiat, ausseTdem 
noch über den Bücken der Beliefpfecde weg in der Tympanon- 
wand Terdftbelt. 



Digitized by 



Google 



0. Tren, Fnnde von Olympia. 



230 



Dies bleibt Bogar aacli dann noch scbwierig, Trenn 
man die Rosse zur Mitte hinblicken Ifiest und wird 
nur dadurch möglich, dasa man dieselben so weit 
nach rechts und links aoaeinaader rückt, als es 
die Höbe der Pferdeköpfe irgend zulässt. 

So weit also ergiebt sich ftlr die Aufetellung des 
OBtgiebels alles TerbfiltDissrnSssip leicht nnd sicher. 
£>ie Schwierigkeiten beginnen erst mit der Frage 
nach der Anordnung der noch übrigen sechs Figu- 
ren : der beiden Wagenlenker nnd der vier Hippo- 
komen des Pansaniaa. Sehen wir uns f^r die Ver- 
theilung dieser sechs Gestalten nach sicheren Kri- 
terien nm, so ei^ebt sich uns, ausser den rftnm- 
licben Bedingungen nnd technischen Merkmalen, 
aus dem Charakter der Composition Tor allem ein 
Postalat, dem sie in ihrer Aufstellung sftmmtlich 
in gentigen haben werden: die Forderung mög- 
lichst strenger Symmetrie. 

In der That l&sst sich die Verbindlichkeit dieser 
Forderung nicht nur aus der Composition des stil- 
verwandten Westgiebels erweisen , in dem eine 
g^enaue Entsprechung der einzelnen Figuren und 
Gruppen trotz der bewegteren Handlung festgehal- 
ten ist, sondern vor allem aus denjenigen Figuren 
des Ostgiebels selbst, welche in ihrer Aufstellung 
bereits gesichert sind. Wo zu beiden Seiten des 
Zens, der die Mittellinie markirt, die beiden gegne- 
rischen Paare nnd Gespanne sich in nur zu oft 
als allzu starr getadelter Symmetrie einander gegen- 
flherstehen; wo eine strenge Entsprechung seihet 
die äussersten Glieder der Gruppe, die Flussgöttcr, 
sehr fQhlbar bindet — wird es da nicht in der That 
sicher sein, dass auch die zwischen diese streng sym- 
metrisch componirten Gestalten mitten hinein gestell- 
ten Figuren aus derselben Empfindungsweise heraus 
erfanden and angeordnet gewesen sein müssen? 
Ehe wir den einzelnen Gestalten ihre Plätze im 
Giebel anzuweisen versucben, fragen wir daher 
zuerst, welche yon den sechs Statuen, deren Auf- 
stellung noch zweifelhaft ist, einander symmetrisch 
entsprochen haben mtlssen. 

Wir heginnen dabei am zweckmAssigsten mit der- 
jenigen Figur, fUr die sich ein Gegenstück am leich- 
testen und sichersten nachweisen lässt, mit dem 

ArchlDlog. Zig. JabTgang XL. 



knieenden Knaben (F). Denn fOr diesen ist ein 
genaues Pendant in dem knieenden Mädchen (0) 
vorhanden : die Höhe ist nahezu dieselbe, die Glie- 
der sind Bämmtlich in der G«genbewegung compo- 
nirt und beiden ist die stark znsammengeduckt« 
Haltung und das sehr jugendliche Alter gemeinsam: 
kurz, es lassen sich, wenn man tou der Verschie- 
denheit des Geschlechtes und der Bekleidung ab- 
sieht, kaum genauer entsprechende Gegenstacke 
denken. 

Machen wir auf diese Rechnung die negative 
Probe und fragen wir, welche von sämmtlichen 
übrigen noch verfügbaren vier Figuren denn die 
von der Symmetrie geforderten Bedingungen auch 
nur annähernd in gleichem Grade erfülle. 

An den sinnenden Greis N und den sitzenden 
Mann L wird nach ihrer Grösse und Stellung über- 
haupt niemand denken wollen. Aber an den knieen- 
den Manu C hat man in der That gedacht: Hirscb- 
feld anter der schon aus technischen Gründen un- 
möglichen Voraussetzung, dass man den knieenden 
Knaben nach links herumdrehen und auf diese Weise 
zum Gegenstück von C machen könne, nnd Curtius, 
indem er ihn in seiner richtigen Wendung nach 
rechts heliess. Hirachfelds Annahme t&Üt von vorn 
berein durch die einfache Thatsache, dass am lin- 
ken Glutaeus des Knaben der Marmor an einer 
mehr als handgrossen Stelle roh gelassen und Ras- 
pelstriche ungeglftttet geblieben sind, und dass vol- 
lends der Kopf an seiner linken Seite gar nicht 
fertig gearbeitet ist (man vergl. die Photographie 
Ausgr. V Taf. 13 a, welche den Kopf gerade von 
dieser Seite giebt). Schon hieraus folgt, ganz ab- 
gesehen vom Compositionsmotive der Figur, dass 
die linke Seite derselben ursprÜDglich der Giebel- 
wand zugekehrt war. Noch viel weniger aber kann 
der knieende Knabe in seiner richtigen Wendung 
nach rechts je ein Gegensttlck zum knieenden Manne 
gebildet haben. Um sich hievon durch den Augen- 
schein zu überzeugen, werfe man einen Blick auf 
unsre Tafel, wo beide Figuren bei B und C neben- 
einander stehen. Schon ihre verschiedene Grösse 
(der Unterschied betrug sicherlich nicht weniger 
als 18 cm.), die Wendung nach derselben Seite, 
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die genaue Wiederholung der Beinetellung in dem- 
selben Sinne — alles das macht diese beiden Ge- 
stalten zu GegenstllekeD so ungeeignet wie mög- 
lich. Wo findet sich anter all den 34 Figuren bei- 
der Giebel, deren Aufetellung gesiebert ist, auch 
nur ein einziges Paar, das eine so gewagte An- 
nahme irgendwie wahrscheinlich machen könnte? 
So lange aber eine solche Analogie nicht nachge- 
wiesen ist, erscheint mir wenigstens diese Gegen- 
überstellung so völlig unglaublich, dass ich jede 
Anordnung fQr unannehmbar halten muee, die ein 
so abnorm nnsymmetriscbee Element in die sonst 
so strenge Composition einfahren will. 

Noch eine letzte Figur könnte als GegenstDck 
fQr den knieenden Knaben B in Betracht kommen: 
der sitzende Knabe E. Aber auch hier gebt die 
Bewegung der Beine nach derselben Seite statt im 
Gegensinne geführt zu sein, und vor allem ist C 
eine reine Profilfigur, während E fUr die Ansicht 
TOD vorn oder doch sicherlieh ftir die im Drei- 
TJertelprofil componirt ist; dies beweist nicht nur 
die Ausarbeitung des Gewandes auf der linken 
Seite unwiderleglich, sondern noch mehr die Ver- 
kflrzung des rechten Schenkels und die Abmeisse- 
lung des Rtlckens und des ganzen GesAsses auf der 
rechten Seite, welche bei der Profilanaieht von rechts 
ganz unerträglich wirken. Aus demselben Grunde 
aber, eben weil man unmöglich eine reine Profil- 
gestalt zum Gegenstück einer Facefigur machen kann, 
ist es auch völlig unmöglich, etwa das knieende 
Mädchen zum Gegeosttlck des sitzenden Knaben 
£ zu machen. Die Entsprechung zwischen B und 
dagegen, von der wir oben ausgingen, ist aber 
auch gerade deswegen eine so vollkommene, weil 
beide Gestalten in der Gegenbewegung ihrer Glied- 
maassen diesen reinen Profilcharakter in gleichem 
Maasse wahren. 

So hat sich uns denn dieses Paar von allen 
Seiten als ein völlig unauflösliches erwiesen und 
wir können uns jetzt daher der Aufgabe zuwenden, 
fUr den sitzenden Greis N nach einem Partner zu 
suchen. Da der knieende und sitzende Knabe und 
das knieende Mädchen natürlich tob vom herein 
ausgeschlossen sind, so haben wir die Wahl nur 



zwischen dem knieenden und dem sitzenden Manne 
(C und L). Die Meisten haben an den letzteren ge- 
dacht und doch ist es unschwer DacbznweiseD, dass 
diese Gestalt sich nicht zum Gegenstück des Grei- 
ses eignet. Zunächst darf man sich auf die Gleich- 
heit des Alters nicht berufen; denn ein Vergleich 
der Körper- und Gesichtsformen zeigt leicht, dass 
L eben kein Greis, sondern ein Mann in der Blllthe 
seiner Kraft ist. Auch im flbrigen widerräth alles, 
ihn als GegenstDck des Greises aufzustellen: er 
ist nicht unbeträchtlich niedriger als dieser und, 
was die Hauptsache ist, die Beine mit dem ganzen 
Unterkörper, also die Hauptmasse der Gestalt, wen- 
det sich nach derselben Seite hin, wie beim Greise, 
statt diesem entgegen. Die geforderte Gegenbewe- 
gung des ganzen Körpers findet sich aber beim 
knieenden Manne C, und wir werden daher vielmehr 
diesen ftlr das Pendant des Greises hatten. Was 
an Abweichungen von einer absolut strengen Re- 
sponsion in den Silhouetten beider Gestalten auf- 
fällt, wird seine Erklärung zur GenQge in der dar- 
zustellenden Handlung finden, und jedenfalls ist so- 
viel klar, dass unter den vorhandenen Statuen keine 
einzige ist, welche den Forderungen, die man an 
ein Gegenstück des Greises stellen muss, besser 
entspricht, und dass bei allen flbrigen Fignren die 
Einwände, die man etwa gegen C versuchen könnte, 
in verstärktem Maasse wiederkehren würden. 

Auch hier können wir die Probe auf die Kich- 
tigkeit unserer Rechnung dadurch machen, dass wir 
fragen, ob nun die beiden einzig noch Qbrig blei- 
benden Statuen, der sitzende Mann L und der 
sitzende Knabe E, einander entsprechen. Uns 
scheint dies evident; £ hat das rechte, L das linke 
Bein scharf untergeschlagen; E erhebt das linke 
Knie steil in die Höhe, indem er das Bein eng an 
sich zieht, L das rechte; denn die zwischen bei- 
den Beinen des letzteren erhaltenen Faltenansatze 
werden sich nur unter der Voraussetzung in ihrer 
Richtung erklären lassen, dass sie einem sehr eteil 
gehobenen Knie zustrebten. Und wie E en face oder 
doch wenigstensimDreiviertelprofil gesehen sein will, 
so bietet auch L dem Beschauer sich in der Vorder- 
ausicht dar, mit alleiniger Ausnahme des scharf ins 
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Profil gestellten Kopfes: auch i^r diese Abweiohnng 
TOB der strengen Symmetrie werden wir in der 
da^estellten Handlung hinreichende Erklärung 
finden. 

Anf diese Weise glauben wir somit der durch 
die Composition geforderten Auslese von drei sym- 
metrisch componirten Paaren entsprochen zu haben 
nnd wenden uns nun der Frage zu, welche Plätze 
im Giebel diese Paare eingenommen haben mSgen. 

Wir beginnen dabei mit derjenigen unter den 
sechs Fignren , deren Aufstellung am wenigsten 
streitig sein kann: mit dem sinnenden Greise IV. 

Dass er in die rechte Giebelhftlfte gehSre, hat 
Niemand bezweifelt und lllsst sieh auch nicht be- 
iweifeln. Niemand wird sich entschliessen wollen, 
diese ausdrucksTolte Gestalt stumpfsinnig und be- 
deutungslos zur Ecke blicken zu lassen, statt zur 
Baupthandlang hin, und dabei überdies noch die 
beste Ansicht der Figur zu opfern. Auch welchen 
Platz sie auf der rechten Seite eingenommen, kann 
jetzt nicht mehr zweifelhaft sein. Bevor die Beine 
des Greises aufgefunden waren, mochte Hiracbfeld 
glauben können, dass er vor dem Gespann der 
rechten Seite, bei L , gestanden habe; jetzt kann 
sich' Jeder leicht davon überzeugen, dass an dieser 
Stelle der Raum für die 3 m., welche die Figur 
einnimmt, nicht vorhanden gewesen sein kann. Und 
wer würde sich wobt auch die Beine des Greises 
lang vor die Fflsse der Sterope hingestreckt denken 
wollen? Hithin ist itir den Greis einzig und allein 
der Platz unmittelbar hinter dem Gespanne der 
rechten Seite bei A' denkbar, da die Höhe der Figur 
verbietet, sie noch tiefer in die Ecke hinein zu 
schieben. 

Ist aber die Stelle für den Greis N fizirt, so 
ist damit auch der Platz für sein Gegenstück, den 
knieenden Mann C, anmittelbar hinter dem Ge- 
spann der linken Seite gegeben. Und ist es nun 
Zufall, dass wir damit ungesucbt einen vortreff- 
lichen Wagenlenker für die Rosse des Felops fin- 
den, da die erhaltenen Armstümpfe mit aller nur 
ffünschenswerthen Deutlichkeit auf ein Anziehen 
der Zügel hinweisen? 

Freilich hat man gerade von diesem Motiv einen 



Einwand dagegen herleiten wollen, dass C diesen 
Platz eingenommen haben könne. Es sei wider- 
sinnig, frei dastehende Rosse in dieser Weise von 
hinten her zügeln zu lassen; dies sei nur bei einem 
angeschirrten Gespanne denkbar. Aber stehen denn 
die Rosse wirklieh noch unangescbirrt da? Es ist 
vollkommen richtig, dass Wagen hier niemals vor- 
handen waren. Nicht nur ist kein einziges Frag- 
ment von solchen bei den Ausgrabungen zu Tage 
gekommen, sondern es fehlt auch an Platz für die- 
selben und, was entscheidend ist, es fehlt jede An- 
deutung einer Deichsel und eines Joches an den 
Pferdehälsen. Ebenso sicher scheint mir. aber, dass 
die Rosse in der That angesehirrt gedacht wer- 
den sollen. Wie wäre der Künstler sonst dazu 
gekommen, sie in Reih und Glied nebeneinander 
aufzustellen, wie doch freie Pferde niemals dastehen, 
wenn er nicht wirklich die Vorstellung von Ge- 
spannen erwecken wollte. Das Fehleu der Wagen 
verschlägt hiergegen nichts. Ist doch die abkür- 
zende und andeutende Weise der griechischen Kunst 
in solchen Nebendingen bekannt genug. Für die 
Wagen fehlte es in der Hdhe an Platz, wenn man 
die auf denselben befindlichen Personen nicht pup- 
penhaft klein bilden wollte: Grund genug, diesel- 
ben ganz wegzulassen. Für den Beschauer deute- 
ten die gereiht dastehenden Rosse, die Armbewe- 
gungen des zügelnden Lenkers (die LOcher für die 
Bronzezügel haben sich an den Mäulem der Pferde 
erballen) ohnehin klar genug an, dass Gespanne 
gemeint waren. 

Auch hier versuchen wir das positive Ergebniss 
dieser Erwägungen durch den negativen Nachweis 
zu bekräftigen, dass jeder andere Platz für diese 
Gestalt des zDgelhaltcnden Mannes ausgeschlossen 
ist. Sieht man von den Stellen bei C und N ab 
— letztere kann, auch ganz abgesehen davon, dass 
sie von dem sinnenden Greise bereits besetzt ist, 
BClbstverstättdlich Überhaupt nicht in Betracht kom- 
men — , so bliebe nach den GrOssenverbältnissen 
der Figur einzig noch zu wählen zwischen den 
Plätzen vor dem linken oder vor dem rechten Ge- 
spanne (bei £ oder bei L). Bei E aber wäre es un- 
möglich, eine Verbindung zwischen nnserm knieenden 



Digitized by 



Google 



235 



G. Treu, Fnnde von Olympia. 



236 



Hanne nnd den Pferden herzuatellen; denn hier 
wfirde er dem Gespanne, das er zflgeln boU, den 
Rficken zukehren and Blick und Arme von ihm 
wegwenden (umkehren Iftsst sich diese Figur natflr- 
lich ebensowenig wie jede andre Gestalt des Gie- 
bels, denn sie ist anf ihrer BDckseite nar ans dem 
Rohen gehauen). Es bliebe aUo nur noch der Platz 
bei L, an den ihn Curtius wirklich gestellt hat. 
Hir aber scheint dieser Platz, sowie Oberhaupt 
jeder in der rechten E&lfte des Giebels, schon da- 
durch gSnzlich ansgeechlossen, daas die Gewand- 
falten über dem Rficken dieser FignrbloBB ange- 
legt sind. Man verfolgt am Gipsabgüsse leicht 
die Grenzlinie der Änsführang, welche an der rech- 
ten HAlfte des Rückens herabläuft und ganz unzwei- 
felhaft darauf hinweist, dass die Gestalt ihre Brust 
dem der Hitte des Giebels gegenüberstehenden Be- 
schaaer im Dreiviertelprofil zuwenden sollte. Dies 
ist aber nur zu erreichen, wenn man sie, wie wir 
es gethan, hinter das linke Gespann als Wagenlen- 
ker setzt. Stellt man sie dagegen vor das rechte 
Gespann bei L, so dreht sie dem Beschauer ihren 
roh angelegten B&cken zu. Ich bemerke ausdrflck- 
lieh, dasB an dieser Stelle auch nicht etwa durch 
eine leichte Drehung zu helfen ist, welche dem Be- 
schauer die reine Profilansicht der Figur zuwenden 
wfirde; denn auch diese Ansieht ist durch die roh 
geradlinige Abmeisselnng des RQckens empfindlich 
beeinträchtigt und demnach als Hauptansicht ausge- 
schlossen. 

Neben einem solchen rein technischen Einwände 
kommen andere Gegengrfinde kaum in Betracht. 
Man konnte sonst auch noch fragen, warum denn 
der Wagenlenker nicht zu den Pferdeköpfen empor- 
blickt, deren Zfigel er doch fassen soll, und warum 
er denn so geduckten Hauptes dasitze? Bei C er- 
klärt sich das alles ganz natfirlicb. Da sind Blick 
und Arme vollkommen angemessen gradeaus zum 
Gespanne hin gerichtet und die Beugung des Nackens 
erklärt sich hier leicht durch den Raumzwang des 
sieb senkenden Giebelgeisons. ' 

Aber, so wird man vielleicht fragen, wenn C 
der Wagenlenker des linken Gespannes ist, wo 
bleibt dann der des rechten? Denn es ist doch wohl 



sicher, dass dies der Greis nicht sein kann, welcher 
auf der rechten Seite den entsprechenden Platz hin- 
ter den Pferden einnimmt. Um diese Frage beant- 
worten zu kJJnnen, wenden wir uns jetzt der Lösung 
des Problems zu, welches von den beiden noch 
fibrigen Paaren den Platz vor den Gespannen ein- 
genommen haben mfisse. 

Vergegenwärtigen wir uns zu diesem Zwecke 
zunächst die räumlichen Bedingungen, welchen die 
hier aufzustellenden Figuren zn genflgen hatten. 
Denn an der Stelle, wo die Gespanne dicht an die 
Uittelgmppe herangeschoben dastanden, mithin der 
Platz in Tiefe and Breite nur sehr knapp bemessen 
war, musste der Ranmzwang Composition and tech- 
nische AnsfBhning der Statuen besonders ffihlbar 
beeinflussen, namentlich in ihrer Gmndrissbildnng. 

Die Bedingungen derselben suchen die Skizzen 
Nr. 3 und 3 auf unsrer Tafel zu verdeutlichen. Der 
Raum bei E und bei L ist einerseits von den nr- 
sprfinglich nngeffthr rechteckigen Plintben der Ste- 
rope resp. der Hippodameia begrenzt; andrerseits 
von den Plinthen der Gespanne, deren nach innen ge- 
wandte Vorderkanten im Ganzen der schrägen Linie 
gefolgt sein mfissen, welche die Hufen der stufenför- 
mig vor einander vortretenden Pferdevordertheile 
bildeten. Mithin galt es an dieser Stelle einen Raum 
auszufallen, der im Grundriss die Gestalt eines un- 
gefähr rechtwinkligen Dreiecks hatte. Unsere Auf- 
gabe wird also darin bestehen, unter den vorban- 
denen Statuen diejenigen herauszusuchen, welche 
in der Grundrissgestaltung ihrer Gliedmaassen und 
den UmrisseD ihrer Plinthen sieb dem Dreieck nfi^ 
hem. Und dies ief , wie die unter Fig. 2 — 6 mit- 
getheiltcD Plinthenaufnahmen zeigen, einzig und 
allein bei dem sitzenden Knaben E und dem sitzen- 
den Hanne L der Fall. Diese beiden Statnen aber 
passen, wie man sich besonders an den Gipsen 
bequem flberaeugen kann, in jeder Beziehung aus- 
gezeichnet für diese Stellen. 

Nehmen wir zuerst E. Wie vortrefflich folgt 
der Rficken der Figur der Linie, welche die Pferde- 
bfline beschreiben I Wie vorzüglich erkl&rt sieh hier, 
und zwar einzig und allein hier, die Abmeisselnng 
des Glut&us und die Verkttrzung des rechten Scben- 
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keb, welche TorgeDommen werden muasten am für 
die Pferdebeine Platz zu achafFenl Wie sollte der 
Kflnstler zn dieser TeretllmmeluDg und Vemnstal- 
tun; seiner Figur gekommen sein, wenn er dieselbe 
virklich, wie die Heistea anDehmen, ftlr die Stelle 
bei arbeitete, wo er die ganze Tiefe des Giebels , 
von 85 cm., in der doch vier Pferdeleiber nebeo 
einander unterkommen konnten, fDr Schenkel und 
Ges&sB des Knaben zur Verfügung hatte? Femer:, 
wie gut erklärt sich nicht hier, wieder im Gegen- 
satz zn der Au&tellang bei 0, die ÄuBarbeitung des 
Gewandes Über dem linken Arm der Figur, hier, 
wo die ganze linke Seite des Knaben für den in 
der Mitte des Giebels stehenden Beschauer sichtbar 
wurde? — Endlich erwäge man Folgendes. Sitzende 
Figuren zwischen den stehenden Frauen und Rossen 
einzoBchalten wurde der EOnstler, wie man längst 
gesehen hat, offenbar durch den Wunsch veranlasst, 
den Raum unter den Pferdeköpfen zu füllen und 
das wirre Durcheinander von acht sieh kreuzenden 
Pferdebeinen zu maskiren. Auch hierzu eignen sich 
onsre beiden Figuren durch Höhe, Breite und ihre 
von den Gewändern verstärkte Fülle besser wie 
irgend welche anderen. Wie mager und unruhig 
wDrde dagegen bei £ der knieende Knabe B mit 
den Umrissen seiner dünnen Gliedmaassen wirken, 
welche die Linien der Pferdebeine durchkreuzen. 
Und überdies kehrt er den Pferden, die er doch 
illgeln soll, den Rücken zu. Warum, fragt man 
sieh, drehte ihn der Künstler nicht um, wenn er 
doch auf diese Weise nicht nur einen leichter ver- 
stfindliehen Gestus, sondern auch ein besseres Ge- 
genstück zu dem knieenden Manne C erhielt, den 
Cnrtius bei L aufstellen will? 

Wenn es uns also aus den angeführten Gründen 
nnmöglieh scheint, dass der knieende Knabe C je 
die Stelle bei E eingenommen haben könne, so wird 
man noch weniger an irgend eine andere Figur 
des Giebels denken dürfen und den Beweis dafür, 
dass in der That der sitzende Knabe E diesen 
Platz eingenommen haben mUsse, aach auf ne- 
gativem Wege f8r erbracht erachten dürfen. Nichts 
aber scheint mir lülen diesen Gründen gegenüber 
der Einwand zu verfangen, dass der sitzende Knabe 



an dieser Stelle nicht bedeutungsvoll genug sei. 
Allerdings ist er eine blosse FUUiignr, die nur aus 
formellen Gründen der Composition hier ihren Platz 
gefunden hat. Darf man denn aber im Hinblick 
auf die, wie mir scheint, zwingenden technischeo 
Argumente, die wir anführen konnten, nicht wohl 
fragen,^ob es feststehe, dass in dieser Composition 
alles bedeutungsvoll sein müsse? Setzen wir den 
Fall, Hand und Fuss wären abgebrochen, und es 
würde von Jemandem aas der Richtung der erhalte- 
nen Theile der Schlues darauf gezogen, dass der 
Knabe seine Hand einfach den Zehen nähere — 
würde ihm da nicht mit demselben Rechte en^egen- 
gehalten werden kCnnen, dieser Gestus sei zu be- 
deutungslos, als dass man seine Erfindung dem 
Sleister des Ostgiebels zutrauen könne? Und hat 
die rechte Hand des Zeus einen bedeutungsvollen 
Gestus? Anstatt also von dem Satze, dass in der 
Composition des Ostgiebels alles bedeutsam sein 
müsse, als von einem Axiom auszugehen, werden 
wir vielmehr aus den angeführten Thatsachen 
umgekehrt die Lehre entnehmen, dass der Künst- 
ler es zu diesem Grade von Vollendung noch 
nicht gebracht; dass es ihm noch nicht gelun- 
gen, seine Composition überall völlig zu dnrohgei- 
stigen; dass er vielmehr hie und da noch zu sehr in 
dem Bestreben stecken geblieben sei, seinen Gestal- 
ten einerseits den Zusammenhang einer strengen Sym- 
metrie, andererseits den Reiz einer gewissen derben 
Natürlichkeit in Formen und Stellungen zu ver- 
leihen, welche letzteren häufiger den Eindruck von 
zufällig Angeschautem als von durchdacht Bedeu- 
tungsvollem machen (vgl. Brunn Paeonios S. 320f.). 
Wir wenden uns jetzt zum sitzenden Manne 
L. Dass er in technischer und ästhetischer Hinsicht 
seinen Platz ebenso gut ausHlUt wie E bedarf keiner 
weitläufigen Erörterung. Hier aber kommt noch 
ein neues Argument hinzu, um seine Aufstellung 
zu bestätigen. Der Aufbliek seines rückwärts ge- 
wandten Hauptes, die emporgestreckten Arme sind 
unseres Erachtens an keiner anderen Stelle des 
Giebels zu verstehen als hier, wo die Pferdeköpfe 
und die von denselben herabhängenden ZDgel ein 
angemessenes Object für diMe Bewegungen dar- 
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bieten. Und sollte es nun wirklich Zufall sein, 
dasa wir auf diese Weise den Wag:enlenker der 
reohten Seite getiinden haben, den wir hinter 
dem Gespanne des Oinomaos Vermiasten? In der 
That l&sst das Mutiv von Kopf and Armen keinen 
Zweifel daran zu, daas dies wirklich der Wa^eo- 
lenker ist'). 

Aber, wird man TieUeicbt einwenden, wenn der 
Wagenlenker auf der Unken Seite hinter dem Ge- 
spanne, aaf der rechten dagegen vor demselben 
sitzen soll, ist dies nicht eine flagrante Verletzung 
der Symmetrie, von der wir doch behaapteten, 
dass ihre strenge Einhaltung das festeste Funda- 
ment unserer Reeonstruction sei? Eine Verletzung 
der Symmetrie in der Bedeutung der Gestalten — 
gewiss I In ihrer Süsseren Entsprechung nach 
Formen und Linien — neinl Und nur von dieser 
letzteren glauben wir, dass der EOnstler sie sich, 
nach Ausweis der Thatsachen, zum unverbrOchlichen 
Gesetze gemacht habe. Sie war ftlr den antiken 
Sinn überhaupt stets die wiehtigere und oft genug 
die allein ausschlaggebende. Und wflrde nicht auch 
für ein modernes Auge die Asymmetrie der Linien, 
wie sie sich aus der GegenUberstellung von B und 
C als Wagenteoker der beiden Seiten ergiebt, nicht 
bei weitem unerträglicher sein, als der Mangel 
von Gleichartigkeit in der Bedeutung der ent- 
sprecbeoden Figuren, wie sie ansere Aufstellung 
annimmt? 

Fttr diese Abweichang von der inneren Sym- 
metrie der Gestalten liegt überdies im Mythos selbst, 
in der darzustellenden Handlung eine hinreichende 
Veranlassung; dieselbe Veranlassung, welche den 
Künstler geuBthigt hat, auch in der Eopfwendung 
des Zeus nach der rechten Seite hin von der 
strengen Symmetrie abzuweichen. Petops ist eben 

^ Die Linke des Wagenlenkers i«t möBlicher Weite ia der 
Band wiedargefaDden, welche leb früher (Arch, Ztg. 1876 
Taf. I3k) dem knieenden Manne C nnd s^üter dem Oinomaos 
(Oreibeck Fig. 90, i) luituchreiben geneigt war. Du kleinere 
Loch zwischen den Fiogem i«, wie ich mich nicblräglich am 
Origioal Sberaengt habe, dtirch einen Mannorpfropfen verschlossen 
und rilhn daher wabncheinlich von einer Fehlbohmug her. Die 
Bewegung des rechten Arme« hat Grilitnei aas dem znsammen- 
gepresMen rechten BrnstmaBkel enchlosaen und die hiningezeich- 
nem Fragmente demselben Termnthnngsweise ingetbeilt. 



der Sieger und sein Wagenlenker h&lt trea zn ihm; 
Oinomaos aber geht seinem Untergang entgegen 
und sein Wagenlenker ist der Verräther. Darum 
blickt Zeus von dem ESnig weg; daram neigt 
Sterope das Haupt traurig nach der entgegen- 
gesetzten Seite, statt es in symmetrischer Ent- 
sprechung mit Hippodamia zu Oinomaos hin zu 
drehen ; darum endlich wendet auch Myrtilos 
— denn das ist X — sein Haupt in sehr auffallen- 
der Geberde vom Eönig ab. OfFenbar hat damit 
der Künstler die .innere Abwendung des Dieners 
von seinem Herrn andeuten wollen. Und dies wird 
auch der Grund sein, weshalb er hier den Wagen- 
leoker, dem Gesetze der AoBseren Symmetrie ent- 
gegen, vor die Pferde gesetzt hat, gleichsam um 
diese zurflckzndrängen, während der Bosselenker 
des Pelops seinen gebührenden Platz hinter den 
Pferden einnimmt Man wende nicht ein, dass dies 
ziemlich primitive und etwas unbeholfene Mittel 
sind, am den Sinn der darzustellenden Begebenheit 
zum Ausdruck zu bringen. Denn es handelt sich 
eben, wie Composition und Formengebung auch 
sonst zeigen, um eine Epoche, die sich noch kaum 
dem Banne alterthümliehen Unvermögens zu entr 
ringen beginnt und mit den Aasdmcksmitteln noch 
zu kämpfen hat 

Die Annahme, dass C and L Killas und Myr- 
tilos seien, ist ferner die einzige, welche es möglich 
macht, die Wagenlenker beider Parteien in kräfti- 
gen Männergestalten wiederzufinden, während die 
Gegner dieser Voraussetzuug geujjthigt sind, anzu- 
nehmen, dass die Lenkung mindestens eines der 
heroischen Viergespanne and somit die Entschei- 
dung in dem schicksalsvoUen Wettkampfe, aller 
griechischen Sitte entgegen, in die Hände eines 
jungen Knaben gelegt werden sollte, der nach den 
halbw&chsigen Körperformen und dem Mangel der 
Schaamhaare zu schliessen, kaum 14—15 Jahr alt 
sein kann, Dass Myrtilos hier als bärtiger kraft- 
voller Mann gebildet ist, statt als Jüngling, wie 
auf den späteren Vasenbildem, wird aaf Rechnnng 
des fünften Jahrhunderts und vietletcht der be- 
sonderen Version des dargestellten Mythos zu 
setzen sein. 
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Am wenigsteo wird mao gegen jene Identifici- 
run^ der Wa^ntenker die BeschreibuDg des Fau- 
saniaB geltend machen wollen, der sowohl Eillas 
als Myrtilos vor die Gespanne versetzt Denn die 
A.utorität seiner Deatungen ist fQr den Ostgiebel 
i>ereit8 durch die Verwechslung des knieenden Mäd- 
chens und doB Binnendeu Grebes mit den Hippo- 
komen des OinomaoB ersehttttert Uebrigens aber 
pasBt der Ausdruck, welchen er von HyrtÜos braucht : 
xä&jjjat nifd täv tnnoiv, besser auf unsere Figur 
L und das Gegenetflck als auf knieende Wagen- 
lenker. 

Endlich sehen wir eine definitive Bestätigang 
dei;ienigeii Aufstellung, welche wir dieser Figur 
gegeben haben, wiederum in einer Thatsache rein 
technischer Natur. Verfolgt man n&mlieh die Fal- 
tenzfige am unteren Gewandsaume des Myrtilos 
genauer, so sieht man bald, dass die unteren Aus- 
läufer derselben von dem untercQ Rande der 
Staue in einer künstlerisch ganz unmotivirten 
Weise ab- und durchschnitten werden. Dies ist 
wohl nur auf die Weise zu erklären, dass die 
Figur ursprünglich höher war und erst sp&ter an 
ihrer UnterfiSche abgemeisselt worden ist"). Man 
wird also, etwa beim Versetzen der Statue, ge- 
wahr geworden sein, dass sie für ihren Bestim- 
mungsort xu hoch gerathen sei. Nun frage ich, 
wie das wohl möglich gewesen sein sollte, wenn 
die Statue wirklich, wie die Meisten annehmen, 
ursprüDglich bei C stand, wo sie mindeBtens 
20—30 cm. Luft über sich hatte? Bei L dagegen 
erklärt sich eine solche nachtr&gliohe Verkürzung 
der Statue ganz natürlich durch die nothwendig 
werdende Anpassung derselben an die tief herab- 
reichenden Pferdeköpfe, unterhalb derer sie unter- 
gebracht werden musste. — 

Als letztes Paar, dem wir noch die Plätze an- 
zuweisen hätten, bleiben uns der knieende Knabe 
und das knieende Mädchen übrig. Dass fUr 
beide nur noch die Aufstellung bei B und oder 
umgekehrt möglich ist, folgt aus dem Vorhergehenden 

^] Daaa nicht etwa ein Brach TOrliegl, kann ich nach ge- 
nsiieiier Unwnachaiig dea Originals ansdrQcklich Tsriiicheni: es 
iit BD der UnUrüäcb« geapUit. 



von selbst; aber welche von diesen beiden Anord- 
nungen das richtige trifft, bedarf noch näherer 
Ueberlegungen. Im ersteren Falle würden, wie auf 
unsrer Tafel, der knieende Knabe bei B, das 
Mädchen bei der Mitte zugekehrt sein; im zweiten 
das Mädchen bei B sich dem Alpheios zuwenden, 
der Knabe bei dem Eladeos. 

Für uns ist auch hier wieder eine rein tech- 
nische Beobachtung ausschlaggebend. Wie näm- 
lich Fig. 7 auf unserer Taf. 12 zeigt, hat sich im 
Nacken von B ein nach vorn etwas gesenkter, 
etwa 1 cm. starker und fast 10 cm. tiefer Bohrkanal, 
wie von einem runden Metallstift, erhalten. Dieser 
kann kaum zu etwas anderem gedient haben, als 
dazu, den Kopf von B in dem schrägen Giebel- 
geisoD zu befestigen, wie ich denn eine ganz ähn- 
liche Befestigungsweise au den zwei anter Fig. 8 
und 9 abgebildeten Fragmenten des Theseus vom 
Westgiebel, dem Kopf und dem gehobenen rechten 
Arme, nachweisen kann. Im Seheitel vom Theseus- 
kopfe hat sich sogar der zur Befestigung dienende 
Eisenstift noch erhalten. Wenn derselbe bei dieser 
Figur senkrecht im Scheitet sitzt, bei dem knieen- 
den Knaben aber, vcnnuthlich stumpfwinklig ge- 
bogen, in den Nacken geführt war, so mag das 
seinen Grund in letzterem Falle in einer späteren 
Anbringung des Eisens oder sonst worin haben — 
die Veranlassung zu einer solchen Befestigungsart 
ist in beiden Fällen eine analoge. Beim Theseus 
war es der Kentaurenkörper JV, welcher es nicht 
gestattete die Statue, wie die meisten Übrigen, in 
der TjmpanoDwand zu Tcrdlibeln ; heim kuieenden 
Knaben aber verhinderten dies die Arme der Figur 
selbst. Und doch mochte man die dünngliedrige, 
schwanke Gestalt nicht ganz ohne Befestigung lassen, 
wie man das bei ihrem Gegensttick, dem knieenden 
Mädchen, wegen der compacteren Gewandmassen 
wahrscheinlich eher hat wagen können. Eine solche 
VerdUbelnng des Kopfes von B im Giebelgeison 
ist aber einzig und allein an der Stelle möglich, 
wo wir den knieenden Enaben hingestellt haben. 
Mithin ist seine Aufstellung bei B schon ans tech- 
uiBchen Gründen gesichert 

Und zwar denke ich mir den Knaben als Hippo- 
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komen mit einem Kentron auB^erfl^t, auf das er 
sich mit beiden Bänden stDtzte. Daes eine solche 
Ergänzung der Figur Dicht nur möglich iet, soadern 
vielmehr die Haltung der Arme am besten erklärt, 
haben die BestauratioDSTerBuche Grmtner'B prsk- 
ÖBch erwiesen (rergl. die Tafel). 

Daas unsre Figur bei nicht gestanden haben 
kSnne, davon wird man sich leicht tiberzeugen; 
sie ist für jenen Platz zu hoch. Da nämlich 
der Greis JV dem Sinn der Darstellung gemäss 
natfirlicb weniger eng mit dem vor ihm stehendea 
Gespanne zusammen gehört, als sein GegenstDck, 
der Wagenlenker Eillas, so hat der ESnstler sich 
genöthigt gesehen, ihn auch räumlich mehr von den 
Pferden zu isoliren. Zn diesem Zwecke hat er ihn, 
den strengeren Forderungen der Symmetrie ent- 
gegen, mit ausgestreckten statt, wie sein Gegenstfiek, 
mit gekrflmmten und untergeschlagenen Beinen ge- 
bildet und ihn von dem Gespanne weg tiefer in 
die Ecke hinein gerOckt als C. Daraus ergiebt 
sich auch fUr die zwischen Greis und Eladeos 
unterzubringende Gestalt die Forderung einer ge- 
ringeren Höhe, als für die zwischen Eillas und 
Alpheios aufzustellende. Also kann an ersterer 
Stelle, bei 0, nur das Mädchen gestanden haben, 
das in ihrer zusammengeduckten Haltung, in der 
auffallend tiefen Senkung ihres Hauptes den Baum- 
zwang des abfallenden Giebelgcisons nur allzudeutr 
lich verräth. Joh halte daher das knieende Mädchen 
f^r eise Gefährtin des Greises, die ihm in ähnlichem 
Sinne beigegeben ist, wie der kentronhaltende Enabe 
dem Eillas. 

Trote aller dieser schon rein äusserlich zwin- 
genden Gründe haben bisher sämmtlicbe Anord- 
nungsversuche das knieende Mädchen zum Alpheios 
gestellt und demgemäss als Arethusa gefasst 

An sich hat dieser Gedanke auf den ersten Blick 
etwas sehr ansprechendes und man konnte sogar ver- 
sucht sein, denselben durch einen in mehreren Exem- 
plaren erhaltenen Gemmentypus zu unterstatzen, 
der ein waaserschöpfendes Mädchen — nach dem hei- 
gegebenen Dreizack zu nrtheilen , Amymone — 
darstellt Allein der Versuch, unsere Statue in 
ähnlicher Weise zu restanriren scheitert. Eine 



Bmehstelle im Gewände zwischen den Beinen be- 
weist unwiderleglich, dass die Beehte nicht etwa 
einen Erug zum Wasserschöpfen hielt, sondern — 
wiederum mit einer völlig nichtssagenden Verlegen- 
heitsgeberde, wie wir sie bei E und B gefunden 
haben — die Falten des Chitons Ober dem linken 
Schenkel faaste. Noch weniger kann die Linke 
einen Krug gefasst haben; denn diese war, wie der 
emporgezogene Aermel beweist, gehoben, sei es 
nun, dass die Hand, wie Herr GrQttner sehr an- 
sprechend annimmt, auf dem rechten Enie lag, 
oder sonst wie beschäftigt war. 

Noch einleuchtender ist aber doch wohl, von 
den frflher angeführten äusseren Gründen abgesehen, 
für die Ennstepoche unserer Giebelgnippen die ästhe- 
tische Unwabrscheinliebkeit, dass und B beide 
nicht nur dem im Centruin stehenden Beschauer 
den Bücken zudrehten, sondern insbesondere das 
knieende Mädchen mit dem in diesem Falle dicht 
neben ihr befindlichen knieenden Manne dasselbe 
Motiv nur in symmetrischer Umkehrung wiederholte. 
Viel besser wirken die Linien auch dann nicht, 
wenn man unsem Myrtilos bei C neben das knie- 
ende Mädchen stellt; denn dann steigt die Höhen- 
linie der Eöpfe zu wenig an und zwischen dem 
Bücken des Mädchens und dem Oberkörper des 
Mannes entsteht über den Beinen des letzteren 
ein für die Baumßtllung sehr empfindliches Loch. 

Uebrigens machen aneb die Worte des Pansanias 
diejenige Aufstellung von B nnd 0, welche wir be- 
streiten, im höchsten Grade unwahrscheinlich. Denn 
wenn sieb die an den zweiten Stellen befindlichen 
Eekfiguren wirklich so entschieden den Flussgöttem 
zuwandten, und den an dritter Stelle bei C und JV 
eingeordneten Gestalten den Bücken kehrten, wie 
kam dann Pansanias oder sein Gewährsmann dazu, 
sie dennoch mit den letzteren als „Hippokomen" 
zu je einer Gruppe unmittelbar hinter den Pferden 
zusammenzufassen? Warum sah er nicht, wie es 
doch der oberfiächlichste Beschauer sogleich sehen 
mnsste, dass bei B und Gestalten sich befanden, 
die mit den Flussgöttem gleichsam in ein Gespräch 
versunken, also doch wohl recht eigentlich denselben 
verwandte Wesen waren? Stellt man dagegen auf, 
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nie wir aafttelien, so war die Deutung auf Hippo- 
komen, so gleichartigen und so zusammengehörigen 
Gestalten wie B und C gegenüber, sehr naheliegend 
und im wesentlichen ja auch richtig. Unter diesen 
Umst&nden ist es auch gsr nicht zu verwandern, 
dass diese Annahme ftlschlich auf die symmetrisch 
entsprechenden Figuren der gegenttberliegenden 
Seite Übertragen wurde. Bei jener anderen Auf- 
stellang aber bleibt der bei Pausaoias rorliegende 
Deutungsversuch völlig onerkUrlieb. 

Noch einen letzten Einwand haben wir zurOckzu- 
weisen. Man hat unsere Aarstellung der drei Eckfigu- 
ren jeder Seite gar zu einförmig gefunden, und ihr an- 
dere Anordnungen um des Reizes grösserer Mannig- 
fsltigkeit willen vorgezogen. Insbesondere hätten, so 
wird behauptet, Band Cals Gestalten, welche dasselbe 
Motiv mit nur geringen Veränderungen wiederholten, 
uTBprfingliehunmÖgLioh hintereinander stehenkOnnen. 

Derselbe Vorwurf ist mir auch gemacht worden, 
als ich die drei Eckfiguren des olympischen West- 
giebels im Berliner Campo Santo zuerst so anf- 
gesteUt hatte, wie sie Aasgr. III Taf. 26—27 unter 
ABC gezeichnet worden sind; und doch ist hier 
jetzt alle« durch die späteren Funde ergänzender 
Gliedmaassen gesichert (man vergleiche die Zeich- 
noDg bei Overbeck Plastik I' Fig. 90). Wir werden 
ans also auf diese Grappe and ihr Gegensttlck 
TU V als auf eine eolatante Bestätigung der 
Kchtigkeit unserer Aufstellung im Ostgiebel berufen 
dürfen and aas beiden Compositionen die Lehre 
entnebmen, dass die Künstler des 5. Jahrhunderts 
strengere and einförmigere Endabschlüsse in ihren 
Giebeigmppen liebten, als manchem modernen Ge- 
Bchmacke genehm sein mag. Und woher ihnen 
diese Liebhaberei gekommen, ist unschwer za sagen, 
wenn man sich z. B. der aeginetischen Westgruppe 
uDd ihrer beiden Paare von knieenden Lanzea- 
kämpfern erinnert Es ist dies eben ein Rest ar- 
chaischer Strenge, mit welcher erst die partheno- 
nischen Compositionen aufzuräumen begannen. Auch 
in diesem Punkte also erweisen sieb dieselben als 
die künstlerisch unvergleichlich weiter vorgescbritte- 
uen und sicherlich auch chronologisch späteren. 



Wir haben im Vorstehenden unsere Aufstellung 
Figur für Figur zu rechtfertigen gesucht Zum 
Schlüsse blicken wir auf das Gesammtbild zurück, 
welches sie gewährt 

Wir haben ans bereits hie und da bei einzelnen 
Figuren zur Rechtfertigung ihrer Aufstellung darauf 
berufen, dass sie dem der Hitte des Giebels gegen- 
überstehenden Besobaaer ihre besten Ansichten zu- 
wenden müsaten. An dieser Forderung ist insbe- 
sondere beim olympischen Zeustempel streng fest- 
zuhalten, dessen Ostseite nur durch eine in der 
Mitte der Front angelegte Rampe zugänglich war, 
von der ans der Beschauer die Giebelgruppe am 
besten und bequemsten überblickte. Nun prüfe 
man unsere Anordunng von diesem Gesichtspunkt 
aus. Man suche vor den Statuen mit Hilfe ästhe- 
tischer Erwägungen und besonders technischer Beob- 
achtungen, wie sie die geringere Ausarbeitang der 
nicht für den Blick des Beschauers berechneten 
Theile in Menge an die Hand giebt, ftlr jede ein- 
zelne Figur den richtigen Augenpunkt zu gewinnen, 
und verbinde denselben mit dem Centrum der Statue 
durch eine Linie. Tritt man nun so weit zurück, 
dass man den ganzen Giebel überblickt, and denkt 
man sich jene sämmtlichen Ansichtslinien der ein- 
zelnen Figuren ebenso weit verlängert, so wird man 
finden, dass dieselben sich füi onsere Aufstellung 
sammt und sonders eben in dem einen Punkte 
schneiden, in dem sich der Bildhauer offenbar den 
Beschauer stehend gedacht hat Bei jeder anderen 
Anordnung dagegen werden eich dieLinien der besten 
Ansiebten kreazen.und wirr durcheinandertaufen. 

Man aehte femer auf Folgendes. Die fünf Mittel- 
figuren hat der Künstler fast in voller Vorderansicht 
gebildet. Von diesen leiten die vor den Pferden 
sitzenden Gestalten E and L im Dreiviertelprofil 
zu diesen selbst Über, die in der Weise schräg vor 
einander geschoben sind, dass das Viergespann 
als Ganzes ebenfalls gleichsam in einer Dreiviertels- 
ansicbt erscheint Jedes einzelne Pferd dagegen 
ist im Profil dargestellt and leitet auf diese Art 
zu den mehr oder weniger reinen Profilfigaren CBA, 
respective NOP über. Die Meisten werden geneigt 
sein, einem solchen allmähligen und gut vermittel- 
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ten Uebergan^e von Faceßguren za Profilgestalten 
den Vorsog kh geben Tor anderen Aufstellungen, 
in denen beide' Gattungen von Statuen regellos 
wechseln und die besten Ansichten derselben btOd 
hierher bald dorthin umspringen. Denaelbeo Ein- 
dmok der Ruhe und Gleichmfissigkeit erhält man 
von der RanmfnUuQg des Giebels, sobald man so 
aufstellt wie wir vorschlagen. Bei anderen Anord- 
nungen dfirfte es sich als schwierig erweisen, Lflcken 
zu Tenneiden. 



Endlich der gegenständliche ZoBammeohang. 
Von der verschiedenen Stellung der Wagenlenker 
haben wir bereits gesprochen. Sollte es aber ab- 
gesehen davon Zufall sein, daas wir auf der Seite 
des Oinomaos Trauer und Abwendung erhalten, auf 
der des Pelops dagegen jugendliche und rUstige 
Gestalten, von denen die beiden hinter dem Ge- 
epanne ganz ihrer Aufgabe zugewandt sind? 
Berlin. Gboku Tbec. 



ZUM APOLL VOM BELVEDERE. 



Id der Anzeige der allgemeinee Aufsehen er- 
regenden Fnblication Stephani's Ober die StroganoGT- 
sche Bronze') schrieb Gerhard 1861*), ein Zweifler 
werde wohl erst selbst die Bronze untersuchen mö- 
gen; doeh „einer solchen in unseren Landen nicht zu 
erfüllenden Anmuthung gegenDber mttssen wir auf 
Stephanis Versichemng an der Genauigkeit der Er- 
gänzung and an der gleichmSssigen Trefflichkeit der 
einzelnen Theile jener Figur vorerst glauben". Man 
hätte wohl gethan, in dieser vorsichtigen Reserve 
Gerhard za folgen; statt dessen flherliess man sich 
bald dem unbedingten Glauben an die Aegis, welche 
jener und der Belvederische Apoll getragen habe, 
und nur die Art, wie dieselbe zu erklären sei, schien 
zweifelhaft. Auch die sehr besonnenen and ein- 
sichtigen Erwägungen, durch welche R. Kekulö we- 
nigstens vom Belvederischen Apoll die Aegis fem 
halten wollte*), blieben ungehört und wurden durch 
das Gewicht der entschiedensten und unbedingtesten 
Zustimmung, die Weicker') und O.Jahn*) für die 
neue Ejpotbese anssprachen, niedergedrückt'). 

') Apollo BoedromiOB, Fetenbnig 1860. 

*) Aroh. Am. 18G1, S. 212*. 

') Ebendft S. ai3*ff. 

«} Arch. Ztg. 1863, S. 331 ff. 

') Arch. Ztg. 1863, 66 ff. 1869, 31. Aue der Allerthams- 
1868, S. S70ff. 

^ 1872 citirt Kekatf im Ak&dem. EaiutiDiiuiiin za Bonn 
336, S. 73 seitie eigenen früheren Ausführangsn tiicbt mebc. 
Entschieden gegen die Aegis hat sich mit gesnndein Sinne 

Künstler (Julina Hübner) ausgesprochen Arch. Ztg. 1869, 



Dem Wunsche des Gerhard'scheo Zweiflers 
konnte ich in diesem Herbste bei einem Besuche St 
Petersburgs genügen. Ich war erstaunt, die Un- 
möglichkeit der Restauration einer Aegis an der 
Bronze Strogfinoff so deutlich zu finden. 

Schon tnit HOlfe der beiden Tafeln bei Ste- 
phani lässt sich der Sachverhalt deutlich machen. 
Der fragliche Rest in der I, Hand der Fignr be- 
steht aus einem weichen Stoff, dessen oberer Rand 
ganz deutlich ist; bei genauerer Betrachtung wird 
man auch die beiden seitlichen Ränder erkennen. 
Die zwei Seiten dieses Stoffes, die innere und die 
änssere, sind sehr verschieden behandelt: die eine, 
die von den Fingern der Hand umschlossen wird, 
also die nach aussen gekehrte, ist rauh gelassen 
und gar nicht ciselirt; die andere Seite des Stoffes, 
die innere, die an dem Bausche über der Hand be- 
sonders sichtbar wird, ist glatt. Wollte man nun 
diesen Rest zu einer Aegis ergänzen, so könnte 
selbstverständlich die Bauptseite derselben, die mit 
dem Gorgoneion, nicht mit jener vemachlfissigten 
rauhen Seite des Stoffes identificirt werden. Das 
Gorgoneion mflsste auf jene glatte innere Seite zu 
stehen kommen. Ergänzt man nun aber die Fort- 
setzung jenes Restes nach den erhaltenen Falten- 
zügen, so erkennt man sofort, dass die herab- 
hängende Flfiche des Stoffes mit dem Arme parallel 
fallen muBste, and dass jene innere bearbeitete Seite 
nach links (vom Beschauer) sah. Denkt man sich 
also ein Gorgoneion darauf, so wOrde dasselbe ge- 
rade nach der entgegengesetzten Seite blicken als 
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der Gott Um die von Stepbani gewDnschte Etg&n- 
zimg auBzafDhren, moBate der Zeichner seiner Tafel 
II die Falteolageo des Bestes TÖlli; nm^estalten; 
nur durch diese wesentliche Veränderung, ran der 
im Texte indess nichts angedeutet ist, ward es 
möglich, eine Aegb mit nach r. in der Richtung 
de« Annes blickendem Gorgoneion zu gewinnen. 

Ich glaube, dasB hierdurch allein die Unmög- 
lichkeit der Stephani'schen Erg&nznng erwiesen 
ist'). £a kommt hinzu, dass weder Stephan! selbst 
noch irgend Jemand, der seine Hypothese gebilligt 
hat, jemals eine gleiche Form der Aegis wie die 
hier angenommene, oder eine gleiche Art dieselbe 
zu tragen in antiken Kunstwerken naebweisen 
konnte. 

Stepbani denkt sich seine Aegis als ein Fell ge- 
bildet Die Eunat bat zahlreiche Mittel, ein Fell dar- 
zaatellen, und besonders leicht ist es der Bronze- 
tecbnik, es durch eingegrabene Haare sofort deut- 
lieb zu machen. Der Best an der Stroganoff- 
scben Bronze, an welcher die Haare und Sandalen 
doch 80 sorgsam eiselirt sind, zeigt keine Spur 
Ton dieser Üblichen Cbarakterisirung; er ist glatt 
und seine Falten sind ganz die eines starken Tuches, 
nur am Bande sieht man einige Einkerbungen 
(breiter und weniger zahlreich als auf der Abbil- 
dung). — H&tte aber selbst Stepbani darin Becht, 
dass die Stroganoffsche Figur ein Fell trtlge, 
könnte dies eine Aegis Torstellen? In der Literatur 
wird sie allerdings als ein solches gedeutet; wird 
aber in der Kunst je die Aegis als ein blosses Fell 
gebildet')? Wo kommen kleine Schlangen, wie sie 
Siephani annimmt, aus einem ungesinmten Fellrande 
heraus? Wie man gerade in der Zeit des Belve- 
derischen Apoll die Aegis bildete, daf^r sind jetzt 
die pergamenischen Gruppen des Zeus und der 
Atbena im Gigantenkampfe sehr lehrreich. Wäh- 
rend die pergamenischen Efinstler in naturalistischer 
Bildung von Attributen (vgl. den Blitz) gewiss das 
Ihrige thaten, ist die Aegis in flblicher Weise als 
ein künstliches Gerftth, eine Art von Panzer dar- 
gestellt, nur dasB die gewöhnlichen Schuppen zu 
iörmlioben Federn geworden sind (ebenso wie z, B. 
an dem berQbmten Ptolemäercameo in Petersburg, 

*) Der gaax zweiU\ht.(te kleine Beet in der Hand der von 
Orerbeck ■□ den Sachs. Bei. ISCT, Tf. VII pobl. Figar, deren 
antiker Ursprong nicht ausser Frage steht, baweisi gar nichts. 

') Sc cilirt freilieb (S. 32, a 3) eine Va^e dafür, vo jedoch 
die Aegis ganz oßenbar nor von dem nngenaaeo Laborde'schen 
Zeichner schlecht wiedergegeben ist (Sacken a. Kenner, Wiener 
4ntikencab. S. 198, no. 27). 



Denkm. a. E. 1, 336a); der gezaekte Band, an 
welchen erst die Schlangen ansetzen, ist festgehal- 
ten. Und auch wie man damals das Schätteln der 
Aegis andeutete, zeigen jene Reliefs in dem 1. Arme 
des Zeus sehr deutlieb: wie frtther immer, wenn 
die Aegis als Waffe di«ien soll, ist sie über den 
I. Arm geworfen, nur wild und malerisch, w&brend 
sie in Älterer Zeit streng und regelmässig gelegt ist 

Noch auf ein Detail mächte ich aufmerksam 
machen: die Haltung der Finger der 1. Hand. Auch 
sie muBSte Stepbani wesentlich verändern lassen, 
um einen Aegisschttttler herzustellen. Die Finger 
der Bronze umfassen nämlich leicht und lose den 
Stoffrest, nach unten der Verbreiterung des Stoffes 
ruhig folgend. Es war klar, dass man auf diese 
Weise keine Waffe scbflttelt; die BestaurationB- 
zeichnung bei Stephan! giebt daher eine kräftig zu- 
fassende Faust 

Die Deutung jenes fraglichen Restes ergiebt sieb 
leicht, wenn man die Rhckseite der Figur be- 
trachtet, die freilich Text und Tafeln Stephanie bei 
Seite gelassen haben. Zunächst erkennt man sofort, 
dass Brunn'} Recht hatte, wenn er es fOr unmög- 
lieb hielt, dass der Chlamysabscbluss so beabeieti- 
tigt gewesen sei. Es ist vielmehr auf dem Rücken 
ein Faltenzug der Chlamys erhalten, der plötzlich 
abbricht, durch eine glatte Fläche von bemaltem 
Gips nnterbrocben ; ob das dann folgende rohe 
Schlussatfick mit dickem glattem Rande einer an- 
tiken oder modernen Restauration angehört, konnte 
ich im Augenblick nicht entscheiden. Dass jener 
Faltenzug indess ursprOnglich seine Fortsetzung 
haben musste, ist evident; derselbe hat nun aber 
nicht eine nach unten herabfallende, sondern eine 
schräg gegen den 1. Arm bin gezogene Richtung. 
Man kann keinen Augenblick zweifeln, dass der 
Stoffrest in der L. eben der Zipfel der Chlamys 
sei"0. 

Das Verbältniss des Stroganoff'scben zu dem 
Belvederi sehen Apollo denke ich mir nun so, 
dass beide zwar dasselbe Original copiren, wie 
wohl schon die genaue Uebereinstimmung in so 
gleicbgtlltigem Detail wie der Form der Sandalen 
beweist, der StroganofTsche jedoch sich eine verein- 
fachende Abweichung darin gestattet hat, dass er 

9) Verhandt d. Philol.-Vers. in Wänbnrg 1868, S. 93. 

'") Als Analogie für die Art das Oewand la fosseo, sei anf 
die mit dem schönen BroDzekopf des British Mnaeom gefundene 
Hand (Arch. Ztg. 1878 Tf. 20) verwieaeD; der Kopf selbst ist 
dnrcb seioe Wendung dem Belrederi sehen analog, doch kaon ich 
ihn nicht mit Benndorf {Annali 1880, p. SO») ftlr Apollo halten. 
Sein Stil ist den Petgamenem auffallend verwandt. 
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das Gewand nicht Aber den 1. Arm fallen, Bondern 
den Zipfel von der Hand gefaast werden Hess. Daas 
der Belvederische das Ori^nal hierin TOÜBtändiger 
und richtigier wiedergiebt, scheint mir unzweifelhaft. 
Der Verfertig:er der Stroganoff'scheu Figur war, 
wie mir auch der Eindruck des Originales be- 
stätigte, nur ein untergeordneter EQsstler; doch 
obwohl er den Schwung und die Sehdoheit seines 
Originales nicht wiederzugeben verstand, konnte er, 
bei der gewohnten Freiheit der Alten im Copiren, 
doch willkOrlich ein Motiv rer&ndern. Er muss das 
Attribut, welche das Original in der Linken hielt, 
ftlr nicht sehr wesentlich gehalten haben. Das ist 
wichtig. Denn jenes Attribut war doch gewiss der 
Bogen, der durch den Eöcher ja ohnedies schon 
gefordert war. Der Stroganoffsche Apollo hat sinn- 
loser Weise das Eöcherband behalten, während der 
Köcher wie der Bogen fortgeblieben sind. 

Es sei mir sum Schlüsse gestattet, auch meine 
Ansieht Ober die Bedeutung der ganzen Composi- 
tion auszuBprechen. Man fürchte nicht, dass ich die 
Literatur mit einer neuen Feststellung dessen berei- 
chern will, was Apollo thut, was er that nnd thun 
wird, wen er anblickt, von wem er wegschreitet 
u. B. w. Ich glaube, wir haben genug dieser Schil- 
derungen, deren Zusammenstellung fibrigens von 
grossem metbodologischeii Interesse wäre. Ein 
Götterbild in Bewegung ist man wohl in der Regel 
zu leicht geneigt als momentanes Situationsbild zu 
fassen, ohne sich zu erinnern, dass die Griechen 
schon in sehr früher Zeit bewegte Bilder schufen, 
die ganz ebenso nur das innere Wesen des Gottes 
ausdrücken sollten, wie die zweifellos aituations- 
losen ruhigen Statuen. Ob nun freilich noch die 
hellenistische Zeit im Stande war Götterbilder jener 
Art neu zu sehaffen, weiss ich nicht, wie wir Über- 
haupt über die Götterbilder dieser Epoche nicht viel 
Sicheres wiasen. Die Aasgrabungen von Pergamon 
haben uns hierfür nur die wichtige Lehre gegeben, 
' dass man, wie es scheint, schon recht früh begann 
ältere Bilder zu copiren und etwas zu modemisiren. 
Der BelvederiBcbe Apoll ist nun, wie allgemein an- 
genommen wird, gewiss ein Werk hellenistiecher 
Zeit oder die Copie eines solchen. Die pergameni- 
schen Funde bestätigen iiea ja sichtlich"); nicht nur 
die Eörperformen des Apoll finden wir am ent- 
sprechendsten auf den pergameniachen Reliefs wie- 
der (man vgl. gerade den Apoll der Gigantomachie), 

") Der Apoll der Gigantomachie, der nach 1. (vom Besch.) 
schreitet, oacb r. umblickt, nuil die L. n&ch r. mit dem Bogen 
■lUBtreckt, ist selbst im Motive dem Belvederisdien sehr verwandt. 



sondern auch ein Detail, wie die Sandalen, findet 
sich völlig gleichartig; die Uoterschiede, die obwal- 
ten, glaabe ich daraus erklären zu müssen, dass, 
wie ich mit Brunn a. A. annehme, jenem ein Bronze- 
original zu Grunde liegt, während diese echteste 
Harmorarbeit sind '*). Ist nun aber der Apoll, wie 
er uns in der StroganofTschen und Belvederischen 
Figur vorliegt, ein hellenistischea Werk, so bin ich 
doch mit Anderen der Ueberzengnog, daas ihm eine 
beträchtlich ältere Composition zu Grunde liegt 
Den Hauptbeweia dafür sehe ich in gewissen Mflnz- 
typen, die z. Th. wenigstens in den Anfang des 
vierten, ja das Ende des fünften Jahrhunderts hin- 
aufgeben und schon das Wesentliche vom Eopf- 
typuB unseres Apollon , nur im älteren Stile, 
wiedergeben. Sie stellen den Kopf von vorn dar, 
jedoch nicht geradeaus blickend, sondern immer 
mehr oder weniger zur Seite geworfen, von reicher 
EaarfttUe umwallt, mit der hohen, unten vortreten- 
den Stirn und den weitgeöffneten Äugen "). Zuweilen 
ist sogar eine um die Brust geworfene Cblamya an- 
gedeutet"), die dem Typus also auch schon ur- 
sprQnglich zukommt. Welche Seite des Apollini- 
Bchen Wesens in diesem TypuB zum Ausdrucke ge- 
langt, ist nicht zweifelhaft : es ist die des strahlenden 
Licbtgottes. Ein vergleichender Blick auf die in so 
reicher Fülle erhaltenen HelioskOpfe rhodischer 
Münzen bestätigt dies; es giebt unter den älteren 
Stücken Varianten, die sich von Apolloköpfen des 
obigen Typus nur durch den mangelnden Lorber- 
kranz unteracheiden. 

Die ursprüngliche Composition, von der, wie ich 
glaube, der Belvederische Apollo nur eine formale 
Veränderung im heUenistiscben Stile ist, stellte den 
Gott als leuchtenden 0öißoe dar"). Das Licht ist 
Bewegung; Apollo ale Lichtgott moBS schreiten, 
ebenso wie der Blitzgott Zeus schreitet. Sein Attribut, 
den Bogen, streckt er weit hinaus; er schiesst nicht, 

») Ein Vergleich der Hur- nnd Gemndbehuidliing un 
Apoll und ftn den Fergumenem mnss, wie ich glaabe, anf jenes 
Resultat führen; «neb der viel weniger natnraliiCUche Charakter 
der Fleischoberfläche am Apoll, im Oegensatie in den Pergs- 
menern, dürfte eich hanptaäcblich daher erklären. 

") Vor Allem die schönen Silbennünien von Amphipolii, 
von Katane (nm 400) nnd Klaiomenai, auch von Milet, wahr- 
aebelnlich auch anf der Münze des Phamabuos {ma 394) b^ 
Waddingloii mä. de numitm. 1861, p. 6< pl. V, 3. 4. 

") Aaf Stücken von Elazomeni, Amphipolis nnd eines 
unbestimmten Selenkos. 

") Wieaeler in seiner akadem. Festrede über den Belv. 
Apoll, GÖttiDgen 1877, ist dar, wie ich glaube, richtigen Anf- 
fassang am otcluten gekommen; nur hielt er noch an der 
Äegis fest. 
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doch jeden Angeoblick iet er im Stande Pfeile zu 
eotsenden; nicht auf ein einzelnes, bestimmtes Ziel 
geht er los, dämm ist sein Kopf gewendet; nach 
allen Seiten entsendet er den leuchtenden Blick 
and die Statue gewinnt erst durch diese Wendung 
das Äbgemsdete und in sieh Beschlossene. 

In dem Steinhftnser'sohen Kopfe") erkenne ich 
mit Kekolö den Beprftsentanten einer älteren Stufe 
jenes Äpolloideales, das im Belvederischen Apoll in 
den hellenistischen Stil übersetzt erscheint. Den frei- 
lich um eine Fttlle fein überlegten Details reicheren 
BelTederischen Kopf") überragt jener weit durch 
die ursprüngliche und feurige Kraft mit der er seine 

") Dem Steinh&iuerscheD Kopf fehlte Jeoe emporgebandacie 
UiAnchleife de* BelTederüchen entachieden und im Nacken liegt 
ihm sin schwerer Hbarschopf, der beim Belvederischen in kuise 
Ringellocken gelöst igt, iwei Thatsacheo, die ea für mich ausser 
Zweifel aetMii, dais jener wenigstem auf ein Uteres Origioal in- 
rfiekgeht. Nach Betiachtong des Originales in Basel, wo ich 
namentlich die schSne Friiche der Arbeit am inneren Angen- 
winkel und den Schläfen bewunderte, würde ich aocb die Ani' 
fShmng noch etwa in's 3. Jahrh. letien. Uebet die Unterschiede 
in den Maassen der beiden Kopfe Tgl. Keknlä, Arch. Ztg. 1878, 
S. 9. — Der Verdacht der F&lschnng, der jüngst anftanchte, 
iit eine leichtsinnig« nnd TSllfg gmndloM Bebanptnng. 

") Von Bmnn a. a. 0. lebr schön entwickelt 



Idee auBsprieht, mit der er den mSebtigeu glanz- 
spr&henden Blick des Lichtgottes giebL 

Scbliesslich bemerke ich, dass auch ich glaube 
daran festhalten za müssen"), daes die Artemis von 
Versailles das directe Pendant zu der Belrederi- 
sehen Figur ist"). Auch bei Artemis war das Dahin- 
schreiten längst üblich in Bildern, die nur situations- 
loses Wesen ausdrücken sollten*'^. 

A. BVrtwXholer. 



") Wie Keknl« im Arch. Ani. IBGI, 313*ff., Wieseler in 
der gen, Festrede S. 12 n. A. 

'*) Znr TÖlligen Responiion der Bewegungen kommt Detail 
der AnsfBhrung wie die Form der Sandalen (die statt der sonst 
bei der JKgerin in eiwaileaden Stiefel ihr hier wohl eben wegen 
der Responsion g^eben sind). Diese wie die Behandlang des 
Gewandes sind äbrigens wieder den Pergamenem anffKllig analog. 

><■) Nach Abschlnss dea Mannscriples erbalte ich KenntniM 
Ton einem soeben erschienenen Bnche in Gioss-Qnart öbei den 
Belvederischen Apoll von Geske! Saloman, Stockholm 1S8S. Der- 
selbe wendet sich iwar richtig (S. 45ff ) gegen die Aegis, kommt 
dann aber mittelst höchst wunderlicher Methode la noch wun- 
derlicheren Resultaten, deren Beschaffenheit ein näheres Eingehen 
von wistenwbaftlicb er Seile unmöglich macht: die Betvederische 
Fignr ist ihm ein Theil der Gruppe des Dreifnssraubes von Dijllos 
und AmrklaioH (Paus. X 13, 7); die Stroganoffitche dagegen 
schwenkt die mappa, das x*>9if"""e°y, i° der Linken! 
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Fast in sUen EunetgeBchichten findet man die 
Behauptang aufgestellt, dsss der farnesiache He- 
raklee, ein Werk dee Glykon von Athen, und die 
zahlreichen verwandten HerakleBstatuen auf ein be> 
rahmte» Original des LysippoB zurückgehen. Sehen 
wir uns aber unter den BeBchreibungen der von 
Lysipp geschaffenen HerakleBbilder ') näher um, so 
finden wir nur einen sitzenden HerakleekolosB aus 
Tarent, später in Rom und CooBtantinopel, einen 
ehernen Herakles auf dem Markte von Sikyon, einen 
waffenlosen Herakles, von Eros bezwungen, ferner 
den HOg. Herakles Epitrapezios, eine kleine Erz- 
statne des anf einem Felsen sitzenden, bei fröh- 
lichem Trank ausruhenden Helden, und endlich die 
'Thaten des Herakles in Alyzia in Akamanien, in 
einem TemenoB des Gottes, die von einem römischen 
Feldberm nach Rom gebracht wurden. Von den 
bezeugten Heraklesdarstellungen des Lysipp könnte 
also nur die jeder Beschreibung ermangelnde si- 
kyoniacbe als das erwünschte Vorbild der farnesi- 
sehen beansprucht werden; dies wäre aber, nie 
auch Overbeck') urtheilt, die gröBste WillkOr. Nicht 
minder willkürlich jedoch ist es, wenn er dae ly- 
sippische Original für die farnesische Statue in einer 
der Gruppen von Alyzia finden zu können glaubt, 
nämlich in derjenigen des Herakles mit den Hespe- 
riden&pfeln. Denn wie schwach diese Annahme 
durch das zu Kastri bei Alyzia gefundene Relief 
eines mit der r. Schulter auf die Keule gelehnten 
Herakles *) gestützt wird, erkennt Overbeck selbst an. 

Ueberhaupt ist es keineswegs so sicher, wie 
allgemein geglaubt wird, dass der farnesische He- 
rakles und seine Wiederholungen sich auf das 
Hesperidenabenteuer beziehen. Freilich hat der Er- 
gänzer dem Helden die Aepfel in die auf den Rücken 
gelegte Rechte gegeben. Allein diese Ergänzung 
richtet sich selbst: welcher Künstler wird wohl das 
Kennzeichen für das Motiv seiner Statue hinter ihrem 
Rücken verstecken? Die Aepfel wären doch wohl 
dem Heroen in die Linke gegeben worden, wo man 
sie gesehen hätte. Eine Replik des farnesischen 
Here^les im Pal. Spada in Rom *) zeigt gleichfalls 

■) ZnMnunsngeitellt bei Overbeck, ScbridqnelleD no. 14G8 
big 1477. 

)) Geachicble der giiechigchen FUstilc II> S. 109. 

*) L. Hauzej Le moni Oiympe ei t'Acarnanit pl. 11. 

*) MsU-Dnhn, Anlike Bildwerke in Rom I S. 31, no. 131. 



die Aepfel in der Rechten; allein nach Duhn sind 
beide mit dem grössten Theil der Hand modern. 
Und selbst wenn eine Wiederholung das farnesi- 
ache Motiv für die Darstellung des Hesperidenaben- 
teuers verwendet haben sollte, so folgt daraus nicht, 
dass das Original in diesem Zusammenhang gedacht 
ist. Ueberdies finden wir die Gewinnung der Heapc- 
ridenäpfel nirgends so dargestellt, dass der Künstler 
uns den Herakles von dieser That ruhend und ein- 
sam zeigt, was ja vollends in einer Serie Ton Thaten 
des Herakles seltsam und störend wäre, sondern 
entweder als Träger des Himmelsgewölbes an Stelle 
des Atlas, wie in der Metope von Olympia, oder 
als selbsttbätig oder doch wenigstens hilfreich bei 
der That. Man sieht, dass für die ZurUekfUbrung 
unserer Statue auf ein lysippisches Vorbild nichts 
übrig bleibt wie jene entschieden als Fälschung an- 
erkannte Inschrift ^valfirtoi' e'eyo» auf einer 
schlechten Wiederholung der farnesischen Statue im 
Palast Pitti zu Florenz *). 

Vor der Annahme eines lysippischen Vorbildes 
hätten übrigens schon die Proportionen der Statue 
warnen sollen, die, abgesehen von der Kleinheit des 
Kopfes, in ihrer Massigkeit kaum als lysippisch 
werden gelten können. Wenn nun also aaoh gewiss 
Lysipp nicht der „erfindende Meister dieser Statue" 
gewesen ist, so zwingt doch die grosse Zahl von 
Wiederholungen derselben zar Aouahme irgend 
eines anderen berühmten Vorbildes. 

Stephani ') hat sich za beweisen bemüht, dass 
die Statue von Anfang an einzeln und nicht für eine 
Grnppimng eomponirt sei, wie der Herzog von 
Lnynes *) nnd nach ihm Otto Jahn ') angenommen 
hatten, und Heibig °) stimmt Jenem bei: Beiden er- 
scheint die farnesische Statue „als eine in sich ab- 
geschlossene S(diilderung des ermattet ruhenden 
Helden"; aber einen ermatteten Mann, der ausruhen 
und die bestandenen oder bevorstehenden Kämpfe 

') H. Meyer, Geschichte der bild. Künat« 3, 8. 59. Stephani. 
der kiurnhende Herakles, S. 164, no. 30. O. J&hn, Archüol. Auft. 

S. lG2f. 

') Der angrabende Herakles S. 183 ff. 

^) Noan. Ann. I p. 60. 

^ Arcbäol. Aufs. S. 162. Nach dieser Ilrpothese ist die 
farnesische Suiue mit Telephos and der Hirschkuh groppirt zu 
denken und Fergomon als Aufstellungsort dieser Gruppe anau- 
nebmen. 

*) Unieranchnngen über die campan. Wandmalerei S. 152. 
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flberdenken will, Btehend darzustellen, nftre doch 
80 ziemlich das UnzweckmUssigste, was man thnn 
könnte. Die Statue zeigt auch dem anbefangenen 
Beschauer den Herakles nicht sowohl ansruhCDd, 
als vielmehr in einer Stellung, wie sie sich bei 
angenblieklichem Innehalten auf der Wanderung 
ergiebt, wenn der Blick durch einen aaf dem Boden 
liegenden Gegenatand gefesselt, der Wanderer zu 
einigem Verweilen aufgefordert wird. Will man 
al>er das Motiv nur als ein in sich gekehrtes Nach- 
denken auffaesen, so Übersieht man, dass der Kopf 
zwar gesenkt, das Auge jedoch geöffnet und auf 
einen bcBtimmten Funkt am Boden gerichtet ist, wie, 
um das dort Erblickte recht tief in sich aufzunebmea: 
der Gesichtssinn ist der Anssenwelt geöffnet, nicht 
verschlosaen. 

Und nun finden wir eine dieser Statue ganz ähn- 
liche Figur des Herakles, nur von der entgegen- 



gesetzten Seite, fast ganz von hinten dargestellt, in 
dem bekannten Gemälde aus Herculaneum '"), von 
welchem diesem Aufsatze eine Abbildung beigegeben 
ist. Herakles wird durch eine gefiDgelte Figur aaf 
den von einer Hirschkuh gesäugten Telephos hin- 
gewiesen, der za den FQssen einer sitzenden weib- 

">) HelbiB, Wandgemlide, uo. 1H3. Unsere Abbildung 
nach Mutto Borbmico Vol. K Tft». 50. 
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liehen Figur, Arkadia, oder, wie Stephani will, 
einer Personi6cation des Gebirges Parthenion, am 
Boden sitzt. Hinter der Arkadia steht ein Satyr- 
knabe mit Syrinz und Pedum, unten zwischen Tele- 
phos und Herakles sitzt ein Adler, hinter Herakles 
ein Löwe. Stephani ist der Ansicht, dass diese 
Heraklesfignr im Rahmen dieses Bildes Widersprtlche 
in sich selbst trage und in das Bild hineinbringe, zu 
welchen nur derjenige komme, der ein entlehntes 
Motiv gewaltsam in seine eigene Darstellang ein- 
zwänge ")■ Allein gäben wir selbst diese Wider- 
spruche zu — sie sind nicht so erheblich, wie 
Stephani meint — : dass Herakles sich nicht mit 
ganzem Körper zu Telephos hinwende, oder, dass 
er erst durch die FlQgelfigur aafinerksam gemacht 
das Kind bemerke und doch schon im Znstand 
tiefer Ruhe sich befinde, dass er endlich bei so 
starker ROckwärtsdrehung des Kopfes (?) die Rechte 
immer noch auf den Rücken lege, was nicht mög- 
lich sei, so ist damit immer noch nicht erwiesen, 
dass bloss der ruhende Herakles ein entlehntes Motiv 
sei. Es ist ja auch denkbar, dass der Maler das 
ganze Motiv des Herakles, wie er den vom Adler 
des Zeus behflteten, von der Hindin gesäugten Te- 
lephos erblickt, von einer statuarischen Gruppe ent- 
lehnte, die Übrigen Figuren aber, da er auf der 
Wandfläche tiber einen Raum verfügte, durch den 
er geradezu zur Umgebung der Hauptgruppe mit 
Nebenfiguren aufgefordert wurde, aus eigener Er- 
findung hinzutbat. Dann kamen jene von Stephani 
gertigten Widersprüche nur dadurch in das Bild 
binein, dass der Maler die zum Vorbild dieuende 
Gruppe nicht in der gewöhnlich beliebten Vorder- 
ansicht, sondern, den von ihm hinzugefügten Figuren 
zu Liebe, von der Rückseite aufnahm. Dann masste 
er dem Herakles diese Drehung des Kopfes geben, 
um diesen nicht ganz von hinten zu zeigen, dann 
musste er auch den Adler, um nicht die Arkadia 
zu sehr zu verdecken, von seinem erhöhten Felsen- 
sitz, anf dem ihn die Münzen bei Stephani no. 62 
u. 67 zeigen, auf den Boden herabrflcken. 

Stephani sagt S. 184, unter den 105 von ihm 
zusammengestellten Wiederholungen des famesi- 
schen Motivs sehen wir nur die Münzen no. 42. 47. 
49. 62. 67. 84, die Gemmen no. 102. 103, and die 
Gemälde no. 104 und 10& dieses Bild des Herakles 
mit andern Figuren in Verbindung bringen, keine 
aber in einer Weise, welche den Anforderungen an 
eine statuarische Gruppe irgendwie genügen könnte. 
„Denn selbst von dem Bilde auf no. 62 u. 67 würde 

") a. a. 0. S. 186. 
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der Fels mit dem Adler, durch deren Vermittlang: 
allein die Compoutioa su einem abgerandeten, wenn 
auch nar malerischen (?) Ganzen wird, von der sta- 
taariseben Behandlung nicht wiedergegeben werden 
können, und schwerlicb dürfte diese irgend ein an- 
deres Mittel besitzen, um die kleine Gruppe des 
TelephoB and der Hirsohkuh mit dem gewaltigen 
Heros so zu verbinden, dass nicht nur der Katttp 
liebkeit und Ungezwungenheit der Anordnung, son- 
dern auch allen den Forderungen Genflge geleistet 
würde, durch deren Erfüllung allein die geschlossene 
Einheit and Abrundung einer statuarischen Gruppe 
möglich wird." Dies ist nach Stephan! der wich- 
tigste Grund, weshalb 0. Jahn's Meinung, dass zu 
den Füssen der famesischen Statue die Gruppe des 
Telephos und der Hirschkuh angebracht gewesen 
Bei, nicht zulässig sei "). 

Mit fthnlichen Grttnden sucht Heibig a. a. 0. die 
Ansicht Jahn's zu widerlegen. Auf die Existenz 
einer statuarischen Gruppe aber, und zwar in Per- 
gamon, weisen viel gewichtigere Momente hin, als 
auf ein in Fergamon vorhandenes Gemftlde gleichen 
Gegenstandes, welches Heibig ans dem herculani- 
schen Gemälde in Verbindung mit den pergame- 
nischen and germäisohen Münzen als Vorbild für 
dieses Gem&lde erschliesst. 

Die von Pausanias IX 31, 2 erwähnte Gruppe 
der Hirschkuh mit Telephos auf dem Helikon kann 
allerdings hier nicht herangezogen werden, weil er 
nichts davon sagt, dass aach Herakles dazu ge- 
sellt gewesen sei, — wiewohl dies nicht in den 
Bereich der Unmöglichkeit gehört. Aber die Ueber- 
einstimmung des Herakles in dem herkulanischea Ge- 
mälde mit der famesischen Statue wird auch von 
den Gegnern anerkannt. Dort, wie auf den Mtlnzen 
von Genua "), einer Nachbarstadt von Fergamon, 
erscheint Herakles in dem bekannten Motiv, nach 
dem auf dem Boden hockenden, von der Hirschkuh 

■') Jthn Mgt Äreli. Aofg. 8. 163 gendein, ei sei darch- 
. aiu nicht niunöglich, dus Oljkon in Fergamon Herakleg nnd 
Telephoa in einer Gmppe danteilte. Er wollte dabei gewiu nicht 
nrgtren, dais gerade das famesiscbe Exemplar ein Theil dieser 
Gruppe gewesen sei; die Hirschkuh würde ja die Inschrift rer- 
decltt haben, nnch wäre anf der Basis vor Herakles für diese 
kleinere Gmppe kein genügender Baum. Er empfand wie Aodere, 
dass eine Statue in der Art der fameiiscben nicht nraprüDglich 
ala Einzelstatne gedacht weiden kann, und wenn daher aach sein 
SatE nicht TOllkommen angenommen werden kaon, so hat er doch 
den Kern der Sache erfasst, dass in Fergamon eine statnoriache 
Grnppe des Herakles mit Telephos und der Hirschkuh vorhondea 
war, auf welche die famesische Statue und ihre Repliken zd- 
rQckgebeD, 

■■> Stephani no. 62. 67, S. 169. 



gesängten Telephos blickend. Die Vermitteinng zwi- 
schen oben und unten stellt auf den Mttnzen der 
anf dem Felsen sitzende Adler her, ebenso auf der 
von Stephan! nicht erwähnten pergamenischen 
MQnze, welche bei Eckhel ") so beschrieben wird: 
„Hercula Mtatu, dextra clatam, tinütra ixrcum, eon- 
templatur puellum a cerva ntper mante lactafum, t» 
apice monttä aquüa expaiuis alt», in imo laeerla, 
Commodi M. m. m." Der Adler ist demnaeli anf 
allen diesen Bildern wesentlich und in dem hercn- 
laniscfaen Gemälde nar ans dem schon erwähnten 
Grunde auf den Boden herabgerflckt Warum nun 
diese Figuren : Herakles im famesischen Motiv 
stehend, Telephos und die Hirschkuh am Boden, 
ähnlich wie in dem Gemälde, nur umgekehrt, und 
etwa in halber Höhe des Ganzen auf einer Fels- 
spitze der Adler, keine wohl abgerundete plastische 
Gmppe bilden können, dag hat weder Stephan! 
noch Heibig bewiesen. Ich habe versucht, aus 
den gegebenen Elementen die Skizze einer der- 
artigen Gmppe za entwerfen, welche vielleicht im 
Stande ist, die Zweifel au der Möglichkeit einer 
solchen zu beseitigen. Der Adler nnd die Hirscb- 
kah mit dem Knaben sind dem Gemälde entlehnt. 




"} Eckhel Doetr. iwihi. II 468. Wir g«b«n onten eine Ab- 
bildung nicht dieser Münze, sondern eines Tiel schöneren Me- 
daillons des Antoninns Fins, welches fVUhei ab die ] 
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Cs kommt aber noch ein weiteres wichtiges 
Moment hinzu. Als man auf einer athenischen 
Münze und auf einem athenischen Relief dieselbe 
Känipfergruppe jedesmal von einer andern Seite 
abgebildet fand, zog man den Scblusa auf eine sta- 
tuarische Gruppe als Vorbild beider und entdeckte 
die Grnppe der TyrannenmQrder. Hier stehen wir 
ror einem ähnlichen, noch gflnstigeren Fall: per- 
^meniacbe und germäieche Münzen weisen auf das 
Vorhandensein einer statuarischen Gruppe genannten 
Gegcnstandea in Pergamon hin; von einem perga- 
menischen Gemälde desBclben Gegenstandes aber 
ist uns Nichts überliefert. Wohl aber sehen wir 
uns lü der Annahme eines statuarischen Vorbildes 
genöthigt, nachdem die pergamenisehen Ausgra- 
htin^cn uns ebenfalls eine >Iacbbildung dieser 




Gruppe in Belief und zwar abermals von einer an- 
dern Seite gebracht haben "). Hier sehen wir den 
Herakles nach r. gewendet, die 1. Aehselhöble auf 
die Keule gestutzt, den Kopf gesenkt, den I. Fuss 
vor-, den r. zurückgesetzt, auf den vor seinen Fassen 
von der Hirschkuh gesäugten Telephos blickend. 
N'ur der r. Arm zeigt eine in der Natur des Reliefs 
begründete Aenderung: er ist Über die Brust auf 
die 1. Schulter gelegt, da er in der sonst üblichen 

nische MUnie dieter vielleicht ala Vorbild diente, wenn nicht 
lieJmehr beide Darsleltungen auf ein und dasselbe atatuarische 
Vorbild znrückzD führen sind. 

'') Conze Beschreibang der pergam. Bildwerke, S.3I; 
Ovsrbeck Pluiik II» S, 254, Fig. 133, a. 
ArcbKolog. Zig. JihrgiDg XL. 



Haltung einen unschönen Anblick bieten, auch mit 
dem Baum hinter dem Helden in GoUision gerathen 
wHrde. Der Adler fehlt hier, und könnte nur 
allenfalls in dem weggebrochenen Theil der Platte 
gesessen haben. Die Overbeck'sohe Abbildung er- 
weckt die falsche Vorstellung, als ob Qber der 
Hirschkuh das Relief beschädigt und hier etwa der 
Adler abgestossen sei. Allein auch wenn der Adler 
in dem Relief wirklich fehlte, ist die Uebereinstim- 
mung des pergamenisehen Reliefs mit dem Gemälde 
und den Münzen noch (Iberrasehend genug. 

So hätten wir denn dieselbe Scene von drei 
Seilen dargestellt in dem Retief, den Münzen und 
dem Gemälde, Grund genug für die Annahme der 
einstigen Existenz einer statuarischen Gruppe dieses 
Gegenstandes in Pergamon, aus welcher in einer an 
eigenen Erfindungen so armen Zeit, wie der römi- 
schen Kaiserzeit, die Gestalt des Herakles heraus- 
gegriffen wurde, um für sich allein zur Darstellung 
eines ruhig stehenden Herakles verwendet zu wer- 
den. Dieses Motiv wurde reichlich ausgebeutet und 
80 die Eiazelfigur verbreiteter als das pergamenische 
Urbild. War somit der stehend ruhende Herakles 
der späteren Zeit eine geläufige Vorstellung, so 
dürfen wir auch nabedenklich auf ihn die bekannte 
Schilderung des ßhetors Libanius ") beziehen. Auch 
in Betreff der Stellung der Beine stimmt seine Be- 
schreibung vollkommen mit der farnesischen Statue 
überein, und er bat dieselben keineswegs, wie Ste- 
phani meint, verwechselt: töiv noSot», sagt er, ö 
/tev de^ios oq/j^ n^dg ö^ftijv, o di laiög vnoße- 
ßtjxe xai Tw ßd!tq(^ riQoafJQBtatai, d. h.: der 1. Fuss 
ist untergetreten, um die Last des Körpers beim 
Weitergehen (oefiij) aufzunehmen, und an die Stütze 
gestemmt, der r. aber ist bereit zum Weitergehen. 
Denn diese Aufgabe ßllt bekanntlich immer dem 
zurückstehenden Fnsse zu, auch wenn er momentan 
noch belastet ist. 

Fassen wir zum Schluas noch kurz das Ergeb- 
niss der vorstehenden Betrachtungen zusammen: 
Ein lysippisches Vorbild für den farnesischen He- 
rakles lässt sich nicht nachweisen, aber etwa in 
der Mitte des 3. Jahrhunderts vor Chr., als das per- 
gameuische Reich bereits seine volle Selbständigkeit 
gewonnen hatte, also wahrscheinlich unter Attalos I., 
muss in Pergamon eine Grnppe des Herakles mit 
Telephos und der Hirschkuh errichtet worden sein, 
jedenfalls vor dem Bau des Altars, da an diesem 
sich bereits ein Relief findet, das diese Gruppe zur 

"] Petersen Comn. de Libanio II S. 20. Stephani S. 161. 
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Voraussetzung hst In einer späteren Zeit, in wel- 
cher man kein Bedenken trug, aus Gruppen Einzel- . 
figuren za entlehnen, um damit namentlich Paläste 
auszuBchmflcken, erging es so such dem Herakles 
der pergamenischen Gruppe: der Athener Glykon 
und Viele nach ihm machten sich die Darstellung 
eines ausruhenden Herakles dadurch leicht, dass 
sie ihn zum Vorbild nahmen. Technik und In- 
schriflcharakter der farnesischen Statne lassen ihre 
Entstehungszeit nicht höher als in's erste Jahrhun- 
dert Tor Chr. hinaufrttoken , eine Zeit, in der ein 
derartiges Verfahren nichts Auffallendes mehr hat, 
wie denn auch der Maler des hercnlaneischen Bildes 



P. Weizsäcker, Famesisdicr Herakles. 



mit seinem pergamenischen Urbild ziemlich frei um- 
gesprungen ist. 




Ludwigsburg. 



Paul WeizsXcker. 
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ARCHAISCHE THONBILDEB SITZENDER FRAUEN. 



Typus aDgehörigen Statuette, dessen Abbildung wir 
hier in halber Grösse folgen lassen'). 



Allgemein bekannt ist unter dem Vorrath unsrer 
archaiscben Terraeotten ein Typus, dessen zahl- 
reiche Vertreter in Attika and Böotien gefunden 
»Ind. Er zeigt eine in langem, enganliegendem Ge- 
wände sitzende Frau, so primitiv gebildet, dass die 
Arme und Hände nicht oder kaum angedeutet sind; 
(las Haar wird von einem hohen Stirnbande gekrönt 
und igt häufig in mehreren Reihen von steifen Löck- 
chen um die Stirn geordnet. Da es am nächeten lag, 
in diesen auf keine Weise individualisirten Gestalten 
Weihgeacbenke an eine der Hauptgöttinnen ihres 
Fundortes za erblicken, so wurden die aus Athen 
Ktammeaden gewöhnlich als Darstellungen der 
Athene angesehen. Den bündigen Beweis, dass die 
Keibe damit richtig benannt sei, konnte ein im 
Berliner Mnseum aufbewahrtes Exemplar za liefern 
scheinen, auf dessen Gewände die Reste eines auf- 
gemalten Gorgoneion unverkennbar sind. Ein Be- 
denken erweckt aber der von demselben Museum 
soeben neu erworbene Kopf einer offenbar unserem 



Der Verfertiger nnsres Tbonbildes hat den Be- 
schauer sogleich vergewissern wollen, dass die vor 
seinen Augen befindliche Figur niemanden als die 
Landesgöttin bedeuten könne. Die Ermilung dieser 
Absicht hat er sich aber so leicht als irgend mög- 
lich gemacht: er fögt dem Kopfe einer aus der 
Form der typischen weiblichen Sitzbilder hervor- 
gegangenen Gestalt, ohne irgend eine Veränderung 
au ihr vorzunehmen, einen Helmbuscb an, indem er 
sich, wie die Eindrtlcke der Finger zeigen, keines 
andern Instrumentes als seiner Hände bedient. Es 
lag ihm sehr fern, sich seine Göttin so kritisch und 
so anspruchsvoll vorzustellen, dass sie an dem Man- 
gel eines Helmes Anstoss genommen hätte, wenn 
der Busch so stattlieh von ihrem Haupte wehte. 

Das Verfahren nnsres Töpfers erklärt sicli offen- 
bar am besten, wenn dem Typus seines Werkes 
eine feste und eingeschränkte Bedeutung nicht bei- 

') Der Kopf trägt die Beste sorgfältiger Bemalang. Auf 
dem mit weiuem Pfeirenthon Überzogenen Qiande waren die 
Lippen roth, die Haue, such Wimpern nnd Brauen, schwari, 
die Stephane rotfa aaf blauer Datermalnag, die Tülle unter 
dem HelmbuGcb bis zu der in der Abbildung angegebenen Linie 
blau, der Busch gelbst anscheinend braun, der obere Rand 
aber roth. 

18« 



Digitized by 



Google 



267 



&[. Fräiikel, Archaische Thonbiider. 



wohnte, TJelmehr das bescheidene Weihgeschenk, 
fabrikweise «nd billig hergestellt, immer der Göttin 
die Verehrung armer Leute bezeugen muBste, der 
sie dieselbe darzubringen gerade Veranlassung 
hatten. Soweit eine Göttia durch ein Attribut leicht 
kenntlich zu machen war, wurden fQr diejenigen 
Käufer, die ein Uebriges thun wollten, Exemplare 
roiTäthig gehalten, denen man die untersch eiden- 



den Merkmale, wie es wohl oder übel anging, hin- 
zugefügt hatte'). 

Für die Unbestimmtheit dee Typus ergieht sicli 
in der That eine schlagende Bestätigung ans einem 
vollständig erhaltenen Exemplare des hiesigen Mu- 
seums, das in halber Grösse an der Spitze dieses 
Aufsatzes abgebildet ist*). Auf seiner Rückseiie 
ist nämlich in den Worten Al'yom avi&Tjxsv ^^xai/; 



\iv\ ^ 



(^iv s 




eine Weihung an Hekate eingegraben, deren Namen 
Herr Professor Kirchhoff zuerst erkannt hat. Da der 
Dedicant ein Mann ist und folglieb in unserer Gestalt 
nicht sein eignes Bildniss zu weihen meinen konnte, 
die Annahme aber, dass der Hekate ein Bild der 
Athena dargebracht werden sollte, ganz in der Luft 
schweben würde, so sollte die Figur sicher als eine 
Hekate angesehen werden. Das typische Bild fOr 
diese Göttin charakteristisch zu differenziren, ging 
nicht an, selbst wenn man es gewollt hätte, da ein 
sie sicher unterscheidendes Attribut ihr nicht eigen 
war ; erst lange nach der Entstehung unsres Denkmals, 
welches die Buchstabenformen in das sechste Jahr- 
hundert Terweisen, wurde bekanntlich ihr attischer 
Typus in eigenthümlicher Weise festgestellt. 

Wie es in der archaischen £unst in den mit 
vorgesetztem linken Fusse stehenden Gestalten 
f^r den nackt zu bildenden Mann einen allge- 
meinen Typus giebt, der fUr den Gott and fttr 
Menschen gleichmässige Geltung hat, so lehren uns 



die hier zusammengestellten Thatsaehen ein Schema 
für Frauendarstellungen kennen, das, in seiner Ver- 
wendung gewiss ebenso wenig beschränkt, beule 
diese, morgen jene Göttin und vermuthlich auch 
Sterbliche bedeutet. 

Max FrAnkgl. 



') Wenn der in Tanagra hänfige Tjpos des htehenden auf 
eine Siele ee»tüuieD Kriegere von vollendetem Seil {Gatttic 
arcli^ol. 1878 pl. 21) einmd den Flügelhnt des Hermes erhdlt 
(Martha, Catalogue da figuHne» d'Äthhma p. XXV), so ist die 
Analogie mit nnaerem Kopfe nur eine äoaHerliche. Denn da der 
tanagrüische Künstler unmüglicb glauben koante, dass man in 
seinem geiilsteCen Manne den Hermes erkennen werde, so i^l 
seine Figur eicher nur durch ein Versehen des göulichen Hutt? 
tbeilhaftig genordeo: er vergriff sich in der Form, als er die bei 
den Exemplaren dieses Typus wechselnde Eopfbedeckuiig bildun 
wollte. 

') Auf dem weissen Pfeifenihon, der die giinzc Figur be- 
deckt, war die Basis blau, Sessel, Gewand und Stephane ti>C< 
bemalt. 
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Vou der Bchönen auf Tafel 5 und S. 133 f. ver- 
öffentUchteD Daretellung: ist nachträglich ein wei- 
teres Jragment zum Voreehein gekommen, dessen 
auf 7, — den Maesstab der Tafel — verkleinerte 
Abbildung wir mit Bewilligung des Besitzerg bier 
vorlegen dQrfen. Der £opf, den uns das neue 
Stück wiedergeschenkt hat, gehört der zur äusser- 
sten Linken der Tafel dargestellten Frau, an deren 
früher vorbandeuen Seheitel er anpasst; er ist vou 
ganz besonders bervorragender Schönheit. Ausser- 
dem enthält das Fragment den Kest eines Gefäeees, 
welcher den Beweis liefert, dass der Herr Heraus- 
geber S. 135 Anm. 3 mit Recht in der neben der 
letzten Figur auf S. 134 befindlichen Spitze den 
Deckelgriff einer von Stephani vielieiebt zutreffend 
so genannten Lekane vermutbet hat; wir gewinnen 




neues Beispiel dafllr, dass ein solches Gefäss 
zugleich mit einem Tuche getragen wird (vgl. Compte 
rendu 1800 S. 19 f.). Die oberhalb des Armes der 
Trfigerin erhaltenen Linien können fSglicb nur von 
der Basis des Gerätbes herrühren, dessen Fuss dem- 
nach vou ungewöhnlicher L&nge gewesen sein muss. 
Um seine Form zu veranschaulichen, habe ich durch 
Herrn G. van Geldern eine Ergänzung in verlore- 
nen Linien versuchen lassen. 

Der wesentliche Gewinn , den uns das neue 
Fragment fUr den Genuss und das Verständnis» 
der Darstellung gebracht hat, mag das Bedauern 
über die durch sein spätes Hervortreten verursachte 
Unvoltstäudigkeit unserer Abbildung überwinden 
helfen. M. Fr. 
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ERWERBUNGEN DER KÖNIGLICHEN MUSEEN IM JAHRE 1881. 
IL Antiqaarium. 



A. Sammlungen. 

1) SatDDilang Brugsch, von Herrn Professor 
BTQgscb-Pascha wfihrend des Aufenthalts der 
preuBsiscben Gesandtschaft in Persien (1860 — 61) 
in Hamadän (Ekbatana) zusammengebracht. Sie 
enthält 11 orientalische Cylinder und Siegel, über 
80 kleine Bronzegegenstände (GeräthfUsse [?] in 
Form von kauernden menschlichen Gestalten, Vor- 
dertheilen von Katzen oder dergl.; kleine Thier- 
gestalten, welche, was besonders merkwürdig ist, 
den in Olympia gefundenen Weibgeschenken sehr 
ähnlich sehn; FUase, Hände, Fingen-inge, Pfeil- 
spitzen) und die Alabasterstatuette einer nackten 
Mylitta (?) aus Bagdad. (Vergl. Brugsch Reise der 
preuss. Gesandtsehaft in Persien I S. 386.) 

2) Mordtmannsche Sammlung von Über 200 
Stttek palmyrenJBcher Thontesserae, beschrieben von 
dem Besitzer in den Sitzungsberichten der phiL-hist. 
Classe der Akad. zu München 1875. II Supplement- 
heft 3. Vgl. Areh. Ztg. 1882 S. 83. 

3) Sammlung Biliotti, gegen 200 Gegenstände 
enthaltend, welche von dem früheren englischen 
Viceconsul auf Rhodos, Herrn Alfred Biliotti (jetzt 
in Trapezunt) meist so Kameiros, zum l'heil aber 
auch in anderen rhodischen Orten ausgegraben 
worden sind, (Vgl. Löschcke, Mitth. des D, Arch. 
Inst, zu Athen V S. 1 ff.) Wo Biliotti auf den Ge- 
genständen selbst einen anderen Fundort als Ka- 
meiros notirt hat, oder ein solcher sieh aus einer 
von Herrn A. S. Murray angefertigten Liste ergab, 

. ist dies in dem Nachstehenden besonders angege- 
ben. Sonst ist Kameiros als solcher vorauszusetzen. 
Phßnikische Epoche: Gegenstände aus grUn- 
glasirtem Thon in Nachahmung aegyptischer Vorbil- 
der ( vgl. Löschcke a. a. 0. S. 5). Statuette eines 
kuieenden Weibes, das einen Steinbock (als Opfer- 
gabe?) in den Händen hält; auf ihrem Rücken die 
Reliefgestalt eines Kindes en face. Einige Sta- 
tuettenfragmente von Götter- and Menschengestalten, 
Falken , Kynoskephalosaffen , liegenden Löwen. 
Skarabäen, skarabäusförmige und andere Amulette ; 
eine Thonperle; ein kleines Geföss in Form einer 
flachgedrückten Kugel mit Fuss. 



Eine der kyprischen verwandte Kunstepoehe 
ist durch einige Fragmente archaischer Kalkstein- 
statuetten repräsentirt, welche von menschlichen Ge- 
stalten und Löwen herrühren (vgl. Löschcke a. a. 0. 
a. Salzmann N&cropole de Camirot Taf. 9—11). 

Die Vasen sind am reichsten, in mehr als 75 
Exemplaren aus allen Epochen -bis auf die letzten 
vorchristlichen Jahrhunderte herab, vertreten. 

Von der sogen, mykenischen und den ver- 
wandten Btiiarten ein halbes Dutzend BQgelkannen, 
grosse bauchige Gefässe mit eingezogenem Fuss 
und drei Schulterhenkeln, Näpfe u. dgl. m. — Eine 
Schale mit Fuss and ein Gef^deckel aus Bucche- 
rothon. — Drei Schalen mit „geometrischem" Or- 
nament, von denen eine tiefe, bauchige mit Wasser- 
vögeln und Rosetten bemalte Schale bereits zu einer 
Decorationsweise überleitet, welche auf den Inseln 
des Archipelagos heimisch zu sein scheint und von 
der auch die Biliottische Sammlung ein Prachtstück 
besitzt. Es ist dies eine grosse, 0,335 m. hohe, 
bauchige Kanne mit dreifachem braunem Thierfries 
auf gelbem Gruude, die in Form und Stil fast ge- 
nau einem auf Temir-Gora bei Keftsch gefundenen 
Exemplar entspricht. (Vgl. Stephani Compie-rendu 
1870/71 Taf. 4.) Das unsrige unterscheidet sich von 
jenem nur dadurch, dass es den geometrischen Or- 
namenten und den Haus- und Jagdthieren bereits 
Elemente des späteren orientalisirenden Stiles bei- 
fügt und zwar an besonders ausgezeichneter Stelle. 
An der Vorderseite der Kanne, in der Mitte des 
Schulterstreifens hocken zu beiden Seiten eines Lo- 
toageschlinges einander zugekehrt zwei Greifen von 
ähnlicher Gestalt wie auf der verwandten Oinochoe 
Monum. detf Intt. IX Taf. 5, 2. Hinter den Greifen 
1. ein Stier') nach r. schreitend, r. ein sich um- 

') Sovrobl auf unserer aU auf der peterabnrger Vase baben 
sieb die Maier beim Stier ein Hörn geapart indem sie den Kopf 
slTODg ins ProSI itellten , wie sie denn auch ihre Steinböcke 
einhürnii;, itire Hunde und Hosen Eweibeinig malten. Stephani 
freilich glaubt (a. a. O. S. 180), dass jeuer Stier das in der Liue- 
ralur erat seit Ari»toteles and iwar meist als gehörnter Esel oder 
gebönites Pferd auftretende Einhorn sei, „welches am so be- 
achten sn-erth er ist, je seltener es in den Werken der alten Kunst 
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blickendes ziepeDartiges Thier. Auf zwei schmale- 
ren Streifen, welche den Bauch der Vase umgeben, 
je drei Hände, welche nach Terscbiedenen Bichlun- 
gen hin einer Heerde von Steinböcken, Antilopen 
und Rehen nachsetzen. Bei einem der Bebe sind 
die Flecken des Felles weiss aufgesetzt; im Uehrigen 
ist die sehr sichere und in den Thiergestalten etau- 
nenswerth natarwabre Zeichnung in einem stumpf- 
braunen Ton auf gelbem Grund und zwar ohne jede 
Gravimng lediglich mit dem Pinsel durcbgefllbrt 
Der Grund ist mit Rosetten, Hakenkreuzen n. dgl. 
Ornamenten gefSIlt, die in ihrem Stil jedoch deut- 
lich von dem der korinthiBchen Vasen unterschieden 
sind. — Oinochoe mit kleeblattförmigem Anaguss, 
0,365 b., im Stil der Amphora bei Salzmann Taf.42, 
IQ der Form den Kannen Taf. 43 — 44 ebenda ähn- 
lich. Schulterbild: Sphinx nach 1. zwischeu zwei 
Gänsen nach r. Braun und roth auf gelbem Gmnd 
lediglich mit dem Pinsel aufgetragen. 

Korinthische und verwandte Stilarten. 
Grosse Oinochoe, in Form and Stil der Kanne bei 
Longpörier Jifiu. NapoUon III Taf. 64. FOnf Tbier- 
friese umgeben den Bauch. H. 0,46. — Kleinere 
Oinochoe derselben Form. Zwei TMerfriese. H.0,21. 
— Lekythos. Fliegender Vogel zwischen zwei lie- 
genden Löwen. H. 0,18. — Zwei Alabastra Ton un- 
gewöhnlicher Grösse. Das eine Ton Bankenge- 
scbliDge bedeckt, welches sich aus Palmetten ent- 
wickelt; das andere mit zwei Löwen, die zu bei- 
den Seiten eines LotosblOthenschemas einander ge- 
genttberstehen. H. 0,3. — Ein Dutzend kleiner kugel- 
und ringförmiger Aryballen, meist mit einem Lotos- 
blQthenschema, oder mit einem Thierfries bemalt; 
auf einem Stack, das sieb in einen rohen kleinen 
Henkelnapf eingescblosBen fand, ein Ocbsenkopf en 
face zwischen zwei Gänsen. — Zwei kleine Am- 
phoren mit Thierfries. — Eine kleine Lekythos mit 
Schuppenmuster. — Dreifossartigea GefSsa, 0,06 m. 
b.; der Kessel 0,115 im Dm. Auf den drei quadratisch 
gebildeten Füssen je eine Sirene nach r. — Braun- 
gefirnisste Amphora. Jederseits in einem ausge- 
sparten gelben Felde (Tgl. die Phobosvase Mut. Nap. 
111 Taf. 59), ein Pferdekopf im Profil nach r. mit 
rother Mähne. H. 0,31. — Braungefimisste Am- 
phora, deren Bauch mit zwei Reiben grosser Pal- 
metten und Lotoskelchen aus braunen und rothen 
Blättern bedeckt ist. (Vgl. die Schalen bei Salz- 

vorkommt nod Je deutlicher nnd schärfer gebildel es dqs biet 
enigegeutrilt". Wir überlassen es ihm aus dieser seiner An- 
nihnie die Conseqaenzen für die zweibeinigen Hunde nod Ilitscn 
nD8«r«r Vuen in liebra. 



mann Taf. 33—34.) H. 0.36. — Bauchige Lekythos 
mit kurzem Halse and einem plastischen Randstab 
darunter: dreifacher Thierstreif nach Art der ko- 
rinthischen, doch ist der Thon röthlicher, der Fir- 
nisB schwärzer, als dies bei den korinthischen Ge- 
fässen der Fall zu sein pflegt H. 0,32. — Chal- 
kidiscbe Eylix mit Knopfheukeln und concen- 
trischen rothgemalten Kreisen im Innern und am 
Fuss. Aussen aber einer Lotosknospenreihe beider- 
seits eine Kampfscene zwischen zuschauenden Män- 
nern und Frauen. Dm. 0,235. 

Schwarzfigurige Vasen. Kylix. Innen: nack- 
ter Mann nach r. einem gleichfalls nackten, lanzen- 
haltenden Knaben mit Liebesgeberden zuredend; 
zu beiden Seiten der Gruppe und von derselben 
abgewandt zwei tanzende Figuren, 1. ein Mann, 
r. ein Jüngling. Sfimmtliche vier Gestalten haben 
weissgemalte Kränze an den Armen oder in den 
Händen. Dm. 0,235. — Rohbemalte Kylis. Innen: 
ein nach r. laufender Satyr mit Trinkhom und 
weissem Kranz. Aussen: vier Krieger und vier 
Reiter, untereinander sltemirend, bewegen sich zwi- 
schen robgemalten Bebzweigen nach r. Dm. 0,195. 
— Kylix. Innen: Jtlugling mit Cblamys Über dem 1. 
Arm nach r. laufend und sich umblickend. Aussen: 
beiderseits Kampfscene in Bebzweigen zwischen zwei 
Beitern nach r. Dm. 0,195. Pendant zur vorher- 
gehenden. — Kylix. Aussen beiderseits auf schma- 
lem gelbrothem Streif je drei Läufer nach r. vor 
einem Epistaten. Dm. 0,23. — Kylix. Aussen auf 
schmalem gelbrothem Streif je ein erotisches Sym- 
plegma von einem Mann und einer weiss gematten 
Frau zwischen zwei zuschauenden Häanem. Dm. 
0,22. — Kftnnchen mit kleeblattförmigem Ausguss. 
Vorn am Bauch ist ein weissgelb grundirtes Bild 
ausgespart, auf dem folgende Darstellung, RechtB 
ragt aus dem Bildrand nach 1. das Vordertbeil einer 
karikirten, nngeflflgelten Sphinx mit Übermässig 
grossen Brflsten und Zitzen; Kranz und Brustbinde 
rothgemalt. Von 1. ber tritt ihr eine ebenfalls kari- 
kirte, Ober und tlber gefiederte, geschuppte odei' 
behaarte weibliehe Gestalt entgegen, mit langem 
Haupthaar, Übermässig grossen Brüsten und an- 
scheinend Krallen an Händen and Füssen. Die 
Hände streckt sie der Sphinx entgegen. Auch hier 
sind Haupthaar, T&nie und Brustbinde roth gemalt. 
Hinter dem gefiederten Weib am 1. Bildrande ein 
Baum, der mit seinen Zweigen die Zwischenräume 
zwischen beiden Gestalten füllt. H. 0,195. — Kanne 
mit kleeblattförmigem Ausguss. Auf einem Klapp- 
sessel nach r. sitzender Mann mit Stab und Man- 
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tel zwiaeben zwei ihm zugewandten Männern mit 
derselben Ausrüstung. Im Feld Baumzweige, Vö- 
gel und sinnlose Inaehriften. H. 0,285. — Känn- 
chen mit rundem Ausgusa. Auf dem auageaparteu 
Vorderbild Dionysos ond Ariadne (?) auf Klapp- 
stühlen nach r. sitzend in roher Ausführung. H.0,12. 
— Bauchige Lekythos. Schulterbild : Sirene zwischen 
zwei Panthern. Bauch: Achill nach r. den reiten- 
den TroiloB verfolgend. Vor demselben fliehendes 
Weib und Jüngling. Hinter Achill ruhig stehendes 
Weib nach r, H. 0,19. — Lekythos derselben Form, 
Schulter: drei Mantelfiguren. Bauch: nackter Käm- 
pfer mit Lanze nach 1. zwischen vier zuschauenden 
Männero mit Mänteln und Stäben oder Lanzen. 
H. 0,19. — Drei kleine Lekythen, theils mit Palmet- 
ten und Mäandern, theils einfach schwarz gefirnisst. 

Rotbfigurige Vasen. Schlanke sogen, noia- 
uische Amphora mit dreigetheilten Henkeln. A. Nike 
mit Schale und Kanne nach r, fliegend und sich nach 
1. umblickend, B. Jüngling im Mantel nach I. ste- 
hend und die R. vorstreckend. Gemässigt strenger 
Stil. B. 0,34. — Kleiner Napf mit einem senk- 
rechten und einem horizontalen Henkel. Beiderseits 
Eule zwischen Oelblättern. H. 0,08. 

Schwarzgefirnisste Vasen. Eine 0,58 hohe 
schön erhaltene Riefelhydria; um den Hals ist eine, 
ursprunglich Tergoldete Halskette mit Bommeln ge- 
knüpft. Aus Hagios Sideros. — Ebendaher zwei 
geriefelte Amphoren, mit den Deckeln 0,6 und 0,485 
hoch und eine kleine schwarzgefirnisste Hydria. 
H. 0,435. — Kleine zierliche, unten zugespitzte Am- 
phora. Aus Lindos. — Tiefer Napf mit weissem 
Rankenornament. Aus Arcbangelos. — Lekane, 
Kantharos, Schälehen mit Fugs, Tennuthlicb aus 
KameirOB. — Grosser ungefirnisster aaxög. H. 0,295. 
Aus lalysos. 

Statue ttengef äs se korinthischen Stiles in 
Form von liegenden Thieren; eine Sphinx, zwei 
Hasen, zwei Widder und ein Vogel aus grUn- 
Iteb-gelbem oder röthlich- gelbem Thoo mit braun- 
^espreukelter Bemalung. — Drei Salbgefässe von 
der Form alterthOmlicber, steif dastehender Apbro- 
ditegestalten , tod denen zwei mit der R. das Ge- 
wand fassen und mit der L. ein (mit der Bemalung 
verschwundenes) Attribut vor die Brust halten; die 
dritte fasst das Gewand mit der B. und hält mit 
der Linken eine Taube vor die Brust. Alle drei 
aus lalysos. Vgl. die Statuette aus Tortosa im 
ilus. Nap. III Taf. 26, 2. 

Terracotten. Primitive weibl. Statuette, ste- 
hend, die Arme eingestemmt, im Stile des Zwil- 



lingspaares bei SalzmauD Taf. 14. — Oberkörper, 
Köpfe und Torsen von männl. Statuetten etwa im 
Typus des „Apollon" von Thera. Aus Salakos. — 
Thronendes Weib mit hohem cylindrischem Kopf- 
aufsatz, anscheinend aus derselben Form wie die 
Terracotte aus Amrit bei Tortosa im Mus. Nap. HI 
Taf. 24, 2. Aus lalysos. — Thronendes Weib, ähn- 
lieb wie Mus. Nap. III Taf. 24, 3, jedoch beide 
Hände auf den Knieen. Aus lalysos. — Zwei mit 
geschlossenen Armen dastehende weibl. Figuren, 
anscheinend aus denselben Formen wie Salzmann 
'l'af. 11, 1 und Mus. Nap. IH Taf. 26, 1 (Tortosa). 
Aus lalysos. — Fünf thronende weibl. Statuetten 
etwas vorgeschrittneren, jedoch noch strengen Stiles 
aus lalysos und Kameiros. — Grosse weibl. Maske 
(h. 0,215), sehr ähnlich der bei Salzmaun Taf. 13 
abgebildeten, jedoch mit Ohrringen in Form von 
Knüpfen. — Kleinere fragmentirte Masken ähnlicher 
Art. — Männl. nackte Gliederpuppe mit Fileus. 
Körper nnd Kopf aus einer Form feinsten und zier- 
lichsten alterthUmlichen Stiles gepresst Beine und 
Arme mit der Hand als rohe langgestreckte Wttlete 
geformt. — Mehrere Terraeottastatuetten freien Sti- 
les. Stehender Mann in Mantel mit Kalathos; die 
L. eingestemmt, in der gesenkten R. eine Schale. 
Ans Adalia. — Eroten mit spitzen Mützen, mit auf 
den Rücken gelegten Händen dastehend. — Tänze- 
rin mit langer Schleppe. — Fragmente. 

Bronzen. Primitives nacktes mänul. Figflrclien 
mit einer Oese auf dem Haupt, also wohl als Amu- 
lett getragen. — Stier und Adler, beide freien Sti- 
les, — Spiegel; Schwert; Fibula; Kanne; Griffe 
und Böden von Geissen. 

Eisen. Kleiner Aryballos. Pfeilspitzen. Sichel- 
förmiges Messer. 

Blei. 1mm. dünne runde Platte von c. 0,14 
im Durchmesser. Der Rand überall weggefressen. 
Darauf die eingegrabene Inschrift: 
ONA€ANAPO£ 
TIMOETPATOY 
P0AI0£ 

Vermutblich bildete die Scheibe den Deckel 
eines Gcfässes, welches die Gebeine des Veratorbe- 
nen enthielt, wie denn dergleichen mit verbrannten 
Knochen gefüllte Gefässe ans Glas mit Bleideckelo 
aus römischer Zeit erhalten sind. 

Ein halbes Dutzend Salbgefässe aus Ala- 
baster. — Muscheln etc. 

B. Vasen. 

Babylonisch. Zwei Geßlsse in Form von in 
der Mitte ausgebauchten Gylinderu, beide mit iden- 
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tischen Texten in neubabylonischer Eetlechrift be- 
deckt, in denen nacb der Lesang Prof. Scliraders 
der Name „Nebukadnezar, König von Babylon" 
Torkommt. In Eonetantinopel erworben. H. 0,11. 

Grabfund aue der Tenuta Vaccareccia bei Caetel 
KuoTO di Porto, in der Nähe von Hontefiore in 
der Sabina. GroBBer fragmentirter Eratemntersats 
aoB rothem Thon (Form 330 bei Levezow Call. d. 
Vasen im E. Moseam zu Berlin, wo der Untersatz 
jedoch offenbar umzukehren ist). HDndunj^ eines 
PithoB. Tiefe Schale aus rothem Thon mit weiss 
aufgemalten Reifen. Oinochoe (Form 265) mit ein- 
geritztem Sohuppenornament and rothen und weissen 
Seifen aof braunem Grunde. Zwei kleine Leky- 
then (Form 128) mit braunen Reifen auf gelbem 
Grunde von der bei Heibig Italiker S. 84 erwähnten 
Art 5 kleine Gefässe aus Buocherothon: 2 Ampho- 
ren (Form 250; eine mit eingeritzter Doppelspirale 
mit Vogel darüber); 2 Henkelnftpfe (Form 269); 
eine fragmestansche tiefe Schale. 

Früheste Stilarten. Eännchen (Form 141, 
nur mit kleinem Henkel). Rohe Reifen, Augen und 
Kreise mit Centralpunkt auf weissgelbem Thon- 
grand. H. 0,127. Athen. — Kleine Lekythos mit 
kugellörmigem Baacb, dessen enge Mündung von 
einem völlig ägyptisch stilisirten weibl. Etipfchen 
mit dicht herabwallendem Haar gebildet wird. 
Drei Seiten des Banches sind mit schildförmigen 
Verzierungen bedeckt, die ans feinen Ereisen ge- 
bildet werden, welche ein roBettenartiges Ornament 
concentrisch omschliessen. Alles Uberaos zierlich 
und lediglich mit dem Pinsel in brannem Vasen- 
fimiss aaf rothgelbem, gl&nzenden Grunde ausge- 
iUhrt. Dies einzigartige Stück stammt aus Ereta. 
H. 0,102. 

Eorinthischer Stil. Grosses langgezogenes 
Alabastron. (Form 333). Zwei Hähne zu beiden 
Seiten einer Schlange einander gegenüber. H. 0,28. 
Capua. — Sehälchen mit weit ausladendem Fuss 
und stark eingezogener HOndung. Um den Bauch 
doppelter Thierstreif in gelber Farbe auf den 
röthlichen Thongrund gemalt. Oberer Streif: drei 
Sirenen mit drei Panthern abwechselnd. Unterer 
(die Kopfe nach unten gerichtet): drei Mal je ein 
Schwan und ein Hahn einander gegenüber. Innen- 
zeichnung eingeritzt mit braun and roth. H. 0,047. 
Athen. 

Sohwarzfigarige Vasen. Kleines Alabastron. 
Za einem Altar kommen von 1, drei tanzende 
Frauen, von r. zwei Männer in Mänteln herbei, 
von denen der erste Früchte und Kränze an einer 

Atchliolag. Ztg. Jibigug XL. 



wagerechten Stange aaf der Schulter trägt, der 
zweite Kränze in der R. hält. H. 0,09. Capua. — 
Teller mit Falmetten- und Blüthensohema in der 
Mitte und Blattkranz am Bimd. Im letzteren zwei 
Löcher zum Aufhängen. Dm. 0,185. Atalante. — 
Zwei kegelförmige Spinnwirtel mit blatt- und 
rosettealormigem Ornament. H. 0,0^. Athen. — 

Bothfiguriger, gemässigt strenger Stil. 
Zwei bereits fttr die Archäolog. Ztg. gezeichnete 
Duris-Schalen ans Vulci. — Lekythos. Jüngling 
in den Mantel gehüllt nach 1. auf dem altarähnlichen 
Unterbau seiner Grabstele sitzend. Daneben hängt 
eine Lekythos. H. 0,225. Athen. — Lekythos. 
Mädchen in Chiton and Mantel nach 1. auf dem 
Untersatz ihrer Grabstele sitzend. Hinter ihr hängt 
eine Tänie. H. 0,225. Athen. — 

Schöner Stil. Hydria. An der Vorderseite in 
edelster Zeichnang eine Frau, die auf einem Stuhl 
mit geschweifler Lehne nach r. sitzt und auf die 
von oben ein Eros zufliegt. Sie erhebt die L. wie 
staunend gegen eine Dienerin, die von r. mit einem 
Kästchen naht L. hinter der Mittelflgur stehende 
Fraa en face, in der L. einen Ealathos, in der R. 
ein Kästehen haltend. Links neben ihr und ihr 
zugewandt ein Reiber. H. 0,325. Alopeke bei 
Athen. — Hydria mit der Darstellang von fünf Mu- 
sen. Vorderseite: r. eine Mase nach 1. (auf einem 
nicht angedeuteten Felsen) sitzend and die Lyra 
stimmend. Ihr sieht eine zweite stehend mit aaf- 
gestUtztem 1. Beine zu. L. am Rand spielt eine 
stehende Muse nach r. gewandt auf einem ^^lytanow. 
Zu beiden Seiten dieser Mittelgmppe unter dem r. 
Henkel eine nach 1. sitzende Flötenspielerin, vor 
der das Flötenfutteral hängt, unter dem I. Henkel 
eine nach r. sitzende, jetzt aber fast ganz zerstörte 
Figur. H. 0,285. Alopeke bei Athen. 

Kleiner Krag mit runder Mündung. Rings um 
die obere Hälfte des Bauches in gelber Farbe auf 
dem schwarzen Vasenfirniss die Inschrift AEMO- 
£ION. H. 0,09. Athen. — Glockenförmiges Ge- 
rätb, unten am breiteren Ende offen und mit einem 
grossen rundbogenfSrmigen Ausschnitt an der einen 
Seite des Glockenmantels versehen. Im Scheitel ein 
kleines Loch. (Lampenschirm?) Bemalt ist das Ge- 
räth mit Ranken, Palmetten und einem Vogel in 
schwarzer Farbe auf dem gelben Thongrunde, jedoch 
offenbar in gänzlich freiem spätem Stil. H.0,31. Aus 
Smyma. — Geräth in Form eines Stirnziegels, d. h. 
eines halbirten liegenden Cylinders, der an der 
einen Seite geschlossea, an der anderen offenen 
etwas ausgeschweift ist. Für die Form vgl, Benn- 
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dorf Gr. a. &ieil. Vaeenbilder S. 71. Bothe Fi^ren 
und Ornamente freien Stils anf Bchwarzem Grunde. 
Im Rund auf der g^eschlossenen Stirnseite : Frauen- 
kopf im Profil nach r. An den Langaeiten des 
HalbcylinderB : oben eiageritztee Schuppenornament; 
an den Seiten A: Mädchen mit Alabastron in der 
L. rechtehin sitzend zwischen zwei ihr zugewandt 
stehenden JUngliDgen, von denen ihr der eine einen 
Beutel reicht; B: Mädchen in den Mantel gehallt 
steht nach ]. zwischen zwei ihr zugewandten JUug- 
lingen mit Mänteln und Stäben. L. 0,265. Athen. 

Teller mit polychromer Malerei auf weissem 
Grunde. Mittelbild schwarz grundirt: eine weiss- 
gemalte bekleidete Frau eilt nach 1. mit zwei Krän- 
zen in den Händen. Haare gelb; Kränze gelb mit 
weissen Blättern; rothe Gewandsäume; freier, äüoh- 
tiger Stil. Bings am das Mittclbild abwechselnd 
rothe und blaue Bl&tter mit weissen Rändern und 
Mittelrippen, die in Form und Stilisirung ganz an 
die Bl&tter erinnern, welche auf die Kymatien do- 
rischer Ordnung aufgemalt zu sein pflegen. Zwei 
Löcher im Rand zum Aufhängen. Dm. 0,185. Ata- 
lante. 

C. Terracotten. 

Tanagra. Nachbildung eines primitiven, brett- 
artigen, sitzenden Idolea mit Kalathos and Ro- 
sette nber dem roh vogelartig gebildeten Gesiebte. 
Statt der Arme nur winzige Stampfe. Bemalt mit 
Zickzack- und Halbkreislinien in Dunkelbraun und 
Roth. In der Ohrengegend, über den ArmstUmpfen 
nnd unter dem bankartigen Sessel sind kleine 
Löcher eingestechen, die theils zur Anheftung von 
Schmuck und Attributen, theils zur Befestigung 
des Idols selbst gedient haben mögen. H. 0,19. — 
Stehende weibl. Gestalt vollendeten Stiles, im 
Gewandmotiv der Mttnchener Eirene verwandt. 
Rechtes Stendbein; Sandalen. Der 1. Arm gehohen 
(sceptertragend?), der r, gesenkt. Hände und Kopf 
abgebrochen. Mit dem viereckigen, proGlirten Sockel 
zusammen 0,245 h. — Weihl. Köpfchen mit fiber 
der Stirn geknüpftem Kopftuch and rosetten förmi- 
gen Ohrringen (war ßllschlich der vorhergehenden 
Statuette aufgesetzt). 

Atalante. Hydropbore. Stehendes M&dchen 
in Doppelohiton , auf dem Haupt eine Hydria tra- 
gend, die sie mit der R. an dem einen Seitenhenkel 
gefasst hat. Die li. hängt herab. Rosa Gewand 
mit breiten schwarzen Säumen. Um den r. Ober- 
arm ein Armband. Gnt erhaltene Farben. Mit der 
cylindrischen Basis 0,216 h. — Athen. Mädchen 
in langem Chiton mit einer Gans in den Armen 



nach 1. (vom Beschauer) schreitend. (Ffisse mit 
der Plinthe, r. Hand and Rtloken restanrirt) Am 
Kopftuch Reste rother Farbe. H. 0,123. 

Pergamon. Todter jugendlicher Krieger mit 
kegelförmigem Helm, anf seinem Schilde, den er 
am 1. Arme hält, liegend. Die Fleisohfarbe, das 
Rosa am Schurz, das Blau an Helm and Schild, 
das Dunkelgrün des Erdbodens gut erhtdten. TJn- 
regelmässig ovale Basis. L.0,102. — Kämpfergruppe 
in anscheinend knabenhaften Formen. Der eine 
Kämpfer, nackt bis auf die Chlamys, ist ins r. Knie 
gesanken und deckt sich mit einem ovalen Schilde, 
der eine starke Mittelrippe hat. In der R. hält er 
ein Schwert. Sein Gegner, ebenfalls mit Ovalschild, 
kommt von r. her nnd holt mit dem Schwert io 
der R. zum Schlage ans. Profilirte unregelmässig 
rechteckige Basis. H. 0,77 ; Br. (Fragm.) 0,98. — 
Kleinasien. Jugendlich männlicher Kopf, etwa 
zweidrittel-lebensgross mit einem Lorbeerkranz am 
das kurzgelockte Haar. Wohl von einer Bildniss- 
fignr ohne beabsichtigte Portr&tähnlichkeit, viel- 
leicht schon aus römischer Zeit. Unter dem 1. Auge 
Best von Fleischfarbe. H. 0,206. 

Carti. Karikatur eines süenähnlichen Mannes, 
mit schmunzelndem Gesicht und grossem Bauch, in 
den Mantel gehflllt dastehend. H. 0,137. — Pom- 
pei. Bärtiger Götterkopf mit der eonma toriiUt 
und langen Aber die Schulter herabhängenden Band- 
enden. Fragment — Tarent. Fünf männl. und 
weibl. Köpfe, und die Form zur Vorderseite einer 
stehenden weibl. Gewaodstateette mit der in den 
nassen Thon eingeschriebenen Fabrikantenmarke 
NIKßNOC- 

D. Bronzen. 

Der Hauptankauf bestand in einer 0,95 m. hohen 
Bronzeherme mit dem Doppelkopf eines lächeln- 
den, pinien bekränzten SatyrjUnglin^ und eines eben- 
falls lächelnden epheubekränzten Satyrmftdchens. Er- 
sterer hat Aber die Brust eine feinciselirte Nebris ge- 
knllpft, letztere ein gestreiftes Gewand. Hermen- 
köpfe, die offenbar aus derselben Form stammen, 
finden sich im Mus. Borb. X Taf. 13 abgebildet. Un- 
ser Exemplar stammt ebenfalls aus einer Vigne in 
der Nähe von Pompei und zeigt die schöne blau- 
grUne pompejanische Patina. Seitlich durchge- 
stemmte Löcher im Schaft weisen darauf hin, dass 
die Herme den Theil eines Gitters bildete. Unter 
dem FusB findet sich das Versatzzeichen -|- |||. Vgl. 
C. I. L. X p. 1002 n. 8338. 

Die in dieser Zeitschrift 1881 Taf. 2 abgebil- 
dete weibl. Figur aus Ealavryta. — Arob^be 
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Erwerbongen des Britiscbeti Hosennu 1 



Statuette eines nackten, stehenden Jflnglin^, der 
die mit den Faostriemen anraandeneo HSnde mit 
abgewandter Handfläche (anbetend?) emporstreckt. 
Feloponnes. H. 0,0%. — Elappspiegel mit herrlich 
ausgef&hrtem und tadellos erhaltenem Beliefkopf 
der Aphrodite (Profil nach r,), im Stile etwa des 
4. vorchrisÜ. Jahrhunderts. Dm. 0,117. Korinth(?). 
— SctilosB und BesohUge eines Eästeheüfi. Griechen- 
land. — Glatter runder Spiegel mit einfachem Griff. 
Todi. — Griffartiges Geräth mit halbbarbarisch sti- 
liairtcn Löwenköpfen, in dessen Mitte eine nackte 
Apollofignr spätrömischer Arbeit steht Die L. bfingt 
herab, die R. hielt, nach einem Ansatz an dem allein 
erhaltenen Oberann zu urtbeilen, einen Bogen. In 
Manchen erworben. 

E. Gemmen und Edelmetalle. 
Chalcedonscarabäus mit dem Bilde eines (auf 
dem Abdruck) nach r. gcbreitendeo nackten Krie- 
gers in feinstem archaischem Stile. Er ist mit Helm, 
Rundschild nnd Lanze aasgerflstet, welche letztere 
er wagrecht trägt In Athen erworben. — C. 20 
dünne viereckige Goldplftttchen und Goldstreifen 
mit hoch alterthUmlichen gestanzten Beliefs aus 
einem korinthischen Grabe. Man unterscheidet: 



Theseos (n. r.) im Kampfe mit dem Hinotanms 
w&hrend Ariadne hinter ihm steht; ein Zweige- 
spann mit Krieger und Wagenlenker nach 1. fah- 
rend; einen nackten Mann, der nach Art der per- 
sischen Artemis zwei Löwen gepackt halt etc. — 
Zwei kleine goldne Ohrgehftnge in Ringform mit 
Stierköpfen. Orrieto. — Orale Siegelplatte eines 
Silberringes: säugendes Weib (Isis?), auf einem 
sphinxgcBchmückten Throne nach 1. sitzend. Pa- 
lästina. — Silberner Siegelring mit unbärtigem Kopf 
en face. Potenza. — Ueber 80 GipsabdrUcke von 
sogen. Inselgemmen ältester Epochen, aus dem Bri- 
tischen Museum. 

F. Verschiedenes. 

Bleibarren mit dem Stempel CAE3AIUaAVc 
nnd der eingeschnittenen Gewichtsbezeichnung CVIK 
Gefunden in Flumini Maggiore auf Sardinien. 
C. I. L. X p. 957 n. 8073, 1 and Znsatz p. 1002. Gc- 
scheek des Ingenieurs Herrn H. G. Marx in Igle- 
sias. — GlasflaBche im Alten Rhein bei Xanten 
ausgebaggert. — Rumpf eines weibl. Püppchens ans 
parischem Marmor. H. 0,135. Athen. 

Berlin. Georq Treo, 



ERWERBUNGEN DES BRITISCHEN MUSEUMS IM JAHRE 1881. 

Auszug aus C. T. Newton'^ Bericht an das Farlameat. 



Kalkstein-Statuette des Herakles auf einem 
Felsen sitzend, aber welchen das Löwenfell ge- 
breitet ist Seitwärts an der Basis der Name des 
Bildbauers Diogenes, vom der des Dedicanten Sa- 
rapiodoros Artemidoros' S. Gefunden an der Stelle 
von Sennacherib's Palast zu Kouyunjik. 

Eylix mit Innenbild. Athene und Hephaistos, 
die Fandora formend; die Namen der Dargestell- 
ten beigeschrieben. Haar und Gewänder braun und 
roth gemalt, mit Zusatz von Gold; das Fleisch mit 
feinen Linien auf den weissen Grund gezeichnet 
Die Zeichnung, obwohl leise archaisch, ist meister- 
haft, die Farben harmonisch verbunden, die Erhal- 
tung vorzüglich. Gefunden 1828 in Nola. Abgeb. 
Lenormant and De Witte EL cir, III pl. 44. 

Wandbild aus Herculancum: Glaukos eine See- 
kuh durch die Wellen führend; links Rest einer 
zweiten Meeresgottheit. Frflher in der Sammlung 
des Dr. Mead. Abg. Turnbull .dncient pai«(tnjspl.26. 

Terracotten. Betrunkener Greis, einen Korb 
an der Linken. — Form einer dionysischen Maske. 



— AusTanagra: Silen auf einem Felsen sitzend, 
ein Weinscblanch zwischen seinen Beinen; auf dem 
Felsen eine kleine Herme des Dionysos. Vgl. Ga- 
tette arcUol. 1878 pl. 33. — Kleine Figur der De- 
meter, an ihrer Seite eine Weizengarbe. — Sitzende 
weibl. Figur, in beiden Händen eine Taenie hal- 
tend. — Junger Mann mit Petasos und Chlamys, 
auf einer vierseitigen Basis sitzend. 

Bronze. Schnellwaage, aus Smyrna; eine 
zweite und ein Bleigewicht in Form einer Me- 
lone, aus Catania. 

Gesehnittene Steine. Sarder-Scarabäus: 
Krieger einen niedergefallenen Krieger erschlagend; 
die Fassung bilden zwei goldene Delphine. — Ame- 
thyst: Zeichnung auf beiden Seiten, ein Opfer an 
Dionysos darstellend, in goldener Fassung, mit 
Zapfen und Ring zum Anhängen. — Sardonyi: 
Hermes eine Börse haltend; zur L. ein Hahn, zur 
R. ein Gefäss und ein Stern. — Smaragd: Aphro- 
dite die Sandale anlegend. — Plasma: 1) Enabe, 
einen Hasen aber einen Hund haltend; 2) Sphinx 
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einen jungen Mann angreifend; die drei letzteren 
Steine in goldene lUnge gefasst. 

Elfenbeinerne Tbeatennarke; auf der Vorder 
Seite in Relief Eopf des Helios mit Strahleokrone, 
auf der Rtlckaeite die Insctirift 
II 
HAIOC 
B 
Stflok alten griecbiseben Leinens, mit Fsrb- 



Cyprische AlterthQmer. Aus Engomi, rer- 
muthlich dem altenSalamis. Verschiedene Schmuck- 
gegenstände von Gold, auf dem Kasten eines Rin- 
ges eingeschrieben EPAr, — Silberaer Löffel. — 
A6U 

Verschiedene geaehnittene Steine, daranter 1) 



Hermes, eine Seele zum Hades geleitend; 3) Zeus 
thronend ; 3) Fisch, Palmenzweig, Ameise. — 35 Sta- 
tuetten oder Fragmente solcher ans Thon, damnter 
eine Athene Fartbenoe, Helm und Schild haltend; 
abg. Journ. of hellen, itudie» 1881 pl. 16. — 25 Thon- 
geftsse; ein Henkel mit Inschrift; 3 Thonklappeiu, 
davon 2 in Form von Ferkeln, eine in Form eines 
Eies; 18 Thonlsmpen mit Reliefs, eine beschrieben 
CUTHP, eine andere TAlOY. _ 6 Fragmente einer 
beschriebenen Bleiplatte. 

Ans Larnaka, ehemals Eition. 8 Forcellan- 
Amnlete in der Form ägyptischer Sinnbilder, 
welche wahrscheinlich an einem Halsband aufge- 
hängt waren. Abg. in der Zeitung Graphie vom 
£^. Decbr. 1880. — 6 Thongefäsae und zwei 
Fragmente eines bemalten. 
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Zwei Bände. 



La coUcction Sabouroff. 

Monnments de l'art grec 
publica 

Adolphe Fnrtw&ngler. 

Deox volumea. 
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Verlag von Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 
Wiedemann, Alfr. Geschiehte Aegj^tena tob Psatnmetich I bis anf 

Alexander d. 6r. nebst einer eingehenden Kritik der Quellen zur ägypt. Ge- 

sehichte. S. VIII, 312 Seiten. 1880. U. 6. 
Hieratische Texte aus den Museen zu Berlin und FariB, in Facsimile, mit 

Uebereetzung und sachlichem Commentar. 34 Seiten Text und 14 lith. Tafeln. 
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TARENTINER TERRAKOTTEN 

IM AKADEMISCHEN KUNSTMUSEUM ZU BONN. 

(Tafel 13. 14.) 



Im BuUettino deW hstilulo von 1881 S. 196 giebt 
Uelbig kurzen Bericht Über grosse Funde von Ter- 
rakotten, welche um den Anfang des Jahres 1881 
in Tarent gemacht worden »ind. Nachdem zuerst 
Einzelne mit gutem Erfolge gegraben, tibernahm 
Luigi Viola im Auftrage der Regierung die plao- 
mäSBige Ausbeutung der Fundstelle und fand noch 
eine Zahl von etwa zwanzigtausend Sttlek Terra- 
kotten, so dasB die Geeammtsumme sich auf fUnf- 
undzwanzigtauaend echstzen lässt. Leider ist von 
diesen reichen Funden bis jetzt nichts bekannt ge- 
worden: Viola nennt Notiaie degli scati 1881 S. 434 
diese 'frammenti' nur kurz, ein Gazette archiolo- 
giquß VII 1881/82 S. 53 rerbeiasener Berieht Le- 
normaofs steht noch aus. Bei dem Interesse je- 
doch, welches diese in so überraschender Menge 
zu Tage gekommenen Denkmäler beanspruchen 
dtlrfen, schien es richtig, wenigstens die im Nach- 
stehenden bfflcfariebene Sammlung der allgemeinen 
KenntnisB zugänglicher zu machen. 

Dieselbe befindet sich im Besitze des Bonner aka- 
demischen Eunsimuseums und zfihlt im Ganzen 77 
StQck, welche gleichzeitig ans einer grösseren Masse 
von etwa 270 ausgewählt und erworben werden 
konnten. Die ganze Menge ist damals (Herbst 1880) 
von meinem Freunde Ferdinand ODmmler mit mir ge- 
. meiosam besehrieben und skizzirt worden, so dass 
ich wenigstens im Stande bin, einen Ueberblick 
Ober die ganze Sammlung und die ZahlenverhäU- 
nisse der einzelnen Formen zn geben. Ich werde 
bei der Beschreibung die jetzt in Bonn aufbewahrten 
Exemplare von den andern durch BeifUgung ihrer 
betreffenden Nummer in Klammern unterscheiden. 

Die Stllcke sind durchgehends aus nur einer 
Form gepresst, und daher von Terhältniesmässig 

Anbiolot. 7.te. ithtgmg XL. 



geringer Erhebung. Bei den ältesten Exemplaren 
ist die flache Form ganz mit Tbon gefDIlt und 
hinten einfach glatt gestrichen worden. Später wird 
nur eine geringere Menge Thon mit den Fingern 
in die Form gedrückt, so dass die Terrakotte von 
einer anfangs dickeren, bald immer dünneren Platte 
gebildet wird und also hinten offen bleibt Diese 
Oeffnung wird dann später wieder dureh eine dttnue 
glatte Thonplatte geschlossen, woraus sich eudlich 
der Gebrauch vollständig runder Darstellung ent- 
wickelt, bei welcher jedoch noch oft die Rückseite 
vernachlässigt wird. Ich nehme die zweite dieser 
Herstellungsarten als die gewöhnliche an und werde 
nur die von ihr abweichenden besonders bemerken. 
Den einfachsten and, sowohl im Stil als in der 
Technik, aitertbUmlichsten Eindruck macht die mehr- 
fach wiederkehrende Darstellung eines gelagerten 
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P. Wolters, Tarentiner Terrakotten. 



unbärtigen HanDes von massiger Grösse. Er liegt, 
den linken Ellenbogen auf ein Kiesen aufgestützt, 
das linke Bein gerade ausgestreckt, das rechte im 
Knie gebogen, die rechte Hand auf dies Knie ge- 
legt, ruhig da. Der Mantel bedeckt den ganzen 
Unterkörper, mitunter auch die linke Schulter, wie 
es scheint; die linke Hand h&lt eine Schale. Das 
Haupt ist schmucklos. Das S. 286 abgebildete Exem- 
plar (1) ist 0,17 m lang; die rechte untere Ecke fehlt. 
Spuren weisser Deckfarbe beweisen den auch ohne- 
hin vorauszusetzenden Farbenschmuck'). 

Neben elf grtJsseren und kleineren Bruchstflcken 
derselben Darstellung zieht ein Exemplar (2) unser 
Augenmerk durch den Umstand auf sich, dass es 
wahrBcheiolich in grösserem Zaeammenhang ver- 
wendet war. Ein dem ersten durchaus gleiches 
Stock ist fertig ausgeformt auf eine Thonplatte von 
etwa 0,015 Dicke aufgelegt worden. Auch diese 
war schon vorher geformt: unterhalb des Mannes 
zeigt sich eine Art architektonischen Abschlusses; 
der Grund ist verschieden hoch, ohne dass sich 
etwas bestimmtes erkennen Hesse. Um so deut- 
licher ist die nachträgliche ZusammenfUgnng der 
einzeln ausgeformten Theile zu beobachten. Viel- 
leicht war am Fassende des Lagers eine sitzende 
Frau dargestellt, wie wir dies auf späteren Reliefs 
(siehe unter Nr. 17 ff.) finden werden. 

Ein Fragment solcher Darstellung (3), wenn 
auch in kleineren Maassen und schon etwas spä- 
terem und nachlAasigerem Stile, zeigt eine etwa 
0,12 hohe, einfach dasitzende weibliche Gestalt. 
Die Hände ruhen auf den Enieen. Die Kleidung 
besteht aus dem langen Gewände und einem aber 
den Kopf gezogenen Mantel. Dass dies StUck 
ebenso wie ein zweites ganz gleichartiges wirklich 
einer solchen Gruppe angehört hat, beweist ein 
unten rechts ansetzendes Fragment von etwa 0,04 
Länge, welches kaum zu etwas anderem gehört 
haben kann, als zu einer Kline. Die ganze rechte 
Seite der Gestalt wie auch die linke his zum Ellen- 

>) Dine wie die meinten anderen Zeichnungen, welche na- 
tärlich nur den Ansprach machen, die Motive m ver&nschau* 
liehen, verdanke ich der bereitwilligen Hülfe meines Frenndei 
Frani Winter. Die Abbildungen auf den beigegebenen Tafeln 
find pboioljpiaeh nach den Originalen hergestellt. 



bogen zeigt den nrsprBnglichen Band. Ausser 
weisser Deckfarbe findet sich Gelb am Haar und 
an der linken Brust, Rosa an der Eltne. 

Der verhältnissmässig geringen Grösse dieser vor- 
ausgesetzten Gruppe gegenaber zeigt uns ein ande- 
res BruchstDck (4) grössere Maasse und etwas abwei- 
chende Form. Es ist der Oberkörper eines gelager- 
ten Mannes, etwa um ein Viertel grösser als der 
erste (das Erhaltene ist 0,12 hoch), aber von ziem- 
lich gleichem Charakter. Das Haar ist etwas ein- 
getheilt und fällt in je drei langen Locken auf die 
Schultern herab. In der Rechten hielt er die Schale, 
die Linke scheint ins Gewand geschlagen zu sein. 

Ein anderes Bruchstfick (6), ebenfalls Oberkör- 
per, von geringerer Grösse (erhaltene Höhe 0,075) 
zeigt den Gelagerten mit einem Rfayton in der linken 
Hand und mit etwas belebtem Haar, sonst, auch 
in der Technik, 1 ganz entsprechend. 

Die weitere Entwickelung dieser einfachen Vor- 
stellung des gelagerten Mannes mit Trinkgefäss be- 
steht neben der allmäbligen Erweichung der har- 
ten archaiechen Formen besonders in der Zuftlgung 
verschiedenartigen Schmuckes. Das hier abgebil- 




dete Exemplar (6), 0,18 lang, zeigt in der ge- 
sammteo Haltung einen Fortsehritt vom Eckigen 
zum Leichten, Natürlichen, sowie den Versuch dem 
Gesicht eine volle Form, dem Gewand einige Mas- 
ntgfaltigkeit zu verleihen. Der linke, jetzt ver- 
lorene Unterarm, der wieder eine Schale gehalten 
haben wird, muss stark aus der Relieffläche he^ 
vorgetreten sein. Der Schmuck, bestehend aus 
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einer Reihe von diademartig angeordneten Kageln, 
in der Mitte noob durch eine jetzt zerstörte Spitze 
überhöht, ist nicht wie die ganze übrige Gestalt 
&UB der Form gepresst, sondern erst nachträglich 
aus freier Hand angefügt. Die arsprOngUclie Form 
des Kopfes aber, auf welche diese Verzierung ge- 
setzt ist, war durchaus dieselbe, welche wir bei 
der ersten Figur fanden. Am Haar findet sich 
eine kleine Spur von Dunkelbraun. 

Ein anderes Exemplar gleicher Grösse zeigt 
die Gestalt noch in der steiferen Haltung der ersten 
StQcke; die vor der Brost ruhende Linke hält eine 
Art Becher. Dieselbe Art des Haarschmuckes findet 
sich bei einem etwa 0,10 hohen bärtigen Kopfe; 



die Form selbst Ubernommea worden. So finden 
wir es bei dem nachstehend abgebildeten Stücke (8). 




auch hier erschein! derselbe erst später auf das 
ursprQnglich ganz einfache Haar aufgeklebt, ein 
Umstand, der zeigen kann, wie neben dem unbär- 
tigen gleich von Anfang an der bärtige Kopf aus- 
gebildet war. 

Der älteren Art steht in der Form des Gesich- 
tes wieder n&her ein unbärtiger Kopf (7) von etwa 
0,07 Höhe, den deutliche Spuren eines aus grossen 
Kugeln bestehenden Kopfschmuckes in diese Reihe 
verweisen. Das Haar ist zu einer Reihe schema- 
lischer runder Löckchen geordnet und braun gefärbt; 
nur durch braune Farbstreifen sind lange auf Schul- 
tern und Kacken herabfallende Locken angedeutet '). 

Der Schmuck, welcher zuerst nur den fertigen 
Stocken angesetzt worden war, ist dann auch in 

*) Heibig BulUllino IBSl S. IST (rjfl. 19S) spricht vod 
Siiicken diese« ültesien Stiles, welche den gelagerten M&iin mit 
einer ^^lus leigen. Die Deatung derselben ist mir unklar, 
dach kuin ea kaum Zufall sein, äaas sich bei Fröhner Ttmi 
cuiia dt tAtie minmr« Taf. 2 ebenfalU ein Saiteninstrument in 
der Hand des Mannes findet. — Bei anderen StiiciceQ dieser Art 
fand Helbig eine Amphork unten aDgebraohl. 




Der langbärtige, mit hohem Kopfschmuck gezierte 
Mann ist liegend zu denken, ganz wie die vorher 
beschriebenen Stücke. In der Linken h&lt er eine 
Schale, die Rechte ruhte Termuthlich auf dem rech- 
ten Knie. Die Länge des Erhaltenen beträgt 0,17, 
die des Gesichtes 0,0^'). 

Etwa anderthalbfach so gross ist ein im übrigen 
ganz entsprechendes Exemplar (9), dessen grösste 
Länge 0,20 ist Ein anderes Stück in gewöhnlicher 
Grösse weicht nur durch die Haltung der linken, 
ofi'eu an die Brust gelegten Hand ab; auch sind 
grössere Reste der Kissen und Fflsse des Lagers 
erhalten. Die grosse Verbreitung dieses Typus er- 
giebt sich aus der verhältnissmässlg bedeutenden 
Zahl von zwölf zugehörigen bärtigen Köpfen. Einer 
derselben (10), etwa 0,10 gross, zeigt noch Reste 
von rosafarbiger Benialung. Auch unbÄrtige Köpfe 
mit gleichem Schmucke fanden sich sieben Mal, bei 
dem einen war noch die Hand mit der Schale er- 
halten. Wir dürfen also den jugendlicken Kopf 

*) Da die meisten Terrakotten ron einer diesem Masdse 
(GesicbuläDge 0,05—0,06) enuprechenden Grösse sind, gebe icb 
diese nur an, wo sie davon slärkar abweicht. 
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nicht etwa von dem bärtigeo za sondern versneben: 
beide erscheinen als ganz gleich berechtigt neben 
einander, und wenn in unserer kleinen Sammlung 
fUr einen bestimmten Typus eine der beiden For- 
men fehlt, dürfen wir dies nur für Zufall halten. 
Wir werden uns also aueh Stacke dem erstbeschrie- 
benen entoprechend bärtig (wie 8) vorstellen 
müssen; ein Kopf in der Art wie 6 geschmückt, 
aber mit langem Barte, war zweimal vorhanden, 
daa zweite Mal noch mit Theilen der Brust, der 
linken Hand und einer Schale, also an 8 und 9 
erinnernd. 

Eine weitere Entwiekelung beginnt dann wieder 
durch Ausbildung des KopfschmuckeB. Ein bärti- 
ger, im übrigen 10 ganz gleichartiger Kopf (U), 
der auch sicher einer gleichen Form entstammt, 
hat nachträglich einen grösseren und phantastische- 
ren Schmuck erhalten. Die Kugeln sind bedeutend 
grösser und dem entsprechend weniger zahlreich, 
die mittelste ist zu einer Art Rosette gemacht. 
Darüber erscheint ein ganzer Kranz von Bekrö- 
nungen, die der Spitze, wie sie bei 8 erscheint, 
nachgebildet sind. Obwohl dergleicheo nicht ganz 
selten gewesen sein kann, da sieh ein zwei- 
tes ganz ähnliches Exemplar fand, so ist es doch 
schwerlich in die Matrizen aufgenommen worden. 
Dazu war es wohl weder beliebt genug, noch 
recht geeignet: gefanden hat sich dergleichen we- 
nigstens nicht. Vielmehr erscheint ein jugendlicher 
Kopf (12 — abgebildet auf Tafel 13, 4), dessen For- 
mengebnng einen kleinen Fortschritt verräth nnd 
dessen Haare durch lange Linien wellig eingetheilt 
und belebt sind, wieder in dem alten Schmucke. 

Doch wird auf derselben Stufe der Entwicke- 
lang noch ein anderer Putz beliebt, der sich an 
bärtigen (13) wie jugendlichen (14) Köpfen findet 
Er besteht aus einer breiten Binde, die vorn von 
einer Reihe länglicher, oben spitzer Perlen über- 
höht wird. An mittelster Stelle bleibt noch die 
dreizackige Spitze, von deren Fasse schmalere Bän- 
der aasgehen, welche, in der Gegend der Schläfen 
wieder an die Binde befestigt, in leichtem Bogen 
herabhängen and die einfachen Linien der Binde 
durchschneiden und beleben. Die Ausführung steht 




den vorigen Stücken gleich; Haar nnd Bart sind 
dorcli vertiefte Linien eingetheilt. Hier zuerst er- 
scheint die Oberlippe bärtig, während sie bei den 
älteren Köpfen ganz glatt ist. Wir werden dies 
nicht sowohl für technische Gewöhnung, als fltr 
Nachahmung der wirklichen Tracht zu halten ha- 
ben. Interessant war in dieser Beziehung ein bär- 
tiger Kopf, welcher dem eben besebriebenen bis 
auf die fehlenden losen Bänder am Schmucke völ- 
lig glich: hier erschien noch der alterthümliche 
lange Kinnbart allein. Da aber die Haare zugleich 
schon in kurzen Löckchen ausgearbeitet waren, 
so müssen wir das wohl für einen jener unabsicht- 
lichen Archaismen halten, denen jede handwerk- 
mftssige Kunst ausgesetzt ist; im höchsten Maasse 
natürlich die Bildnerei in Tbon, welche jede einmal 
ausmodellirte Form schon aus Bequemlichkeit so 
lange festhält als irgend möglich, nnd kein Be- 
denken trägt, auch Elemente zu einem Ganzen zn 
vereinigen, welche uns als verschiedene Stilarten 
erscheinen. Aber wirkliches Gefühl dafür dürfen 
wir keinem alten Tüpfer zutrauen, und selbst bei 
Künstlern konnte es sich eigentlich erst ausbilden, 
als die Kunst schon historisch betrachtet wurde, 
d. h. als ihre stetige Entwiekelung gestört war. 
Vorher galt jedes Alterthümlichere wohl nur als ein 
UnvoUkommneres, und es nachzuahmen oder gar 
seinen ,Stil' auf eigene Arbeiten zu übertragen, lag 
kein Grund vor. Dagegen scheute sich Niemand, 
die Errungenschaften der Vorgänger unverändert 
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heiznbebalteu, so lange sie nur seineo AnsprAcbeQ 
nie denen seines Publikums genug tbaten. 

Der alte Scbmuek, wie wir ibn bei 8 saben, 
erscheint ein wenig verändert bei dem 0,12 grossen 
Bruchstfieke C^opf, BruRt, Oberarme, linke Hand 
mit Schale) einer Jugendlieben Qeetalt (15), die bei 
kleineren Maassen überhaupt eine gewisse Zierlich- 
keit auBtrebL Die Haare sind in lange, scblicbte 
Strähne getbeilt, die Augenlider hier zum ersten 
Male ausgearbeitet, w&brend sonst das Auge nar 
durch eine mandelförmige Erhöhung angedeutet ist 
Hier tritt nun an Stelle der Kugeln ein etwas zier- 
licher eingetbeilter Streif. Bei einigen ähnlichen 
.Slflcken tritt dann auch an Stelle der dreisackigen 
Bekrönung eine Bosette. 

Dass wir alle diese Bmebstflcke einem Typus, 
dem des gelagerten Hannes, wie ibn das an erster 
Stelle beschriebene Sttlck zeigte, zuschreiben mflssen, 
unterliegt wohl keinem Zweifel; Stücke wie 8, 9 
und 15 erlauben in keinem Falle eine andere Er- 
gSozung. Ein grösseres Stück dieser Darstellung 



genaueste dem ersten Stück. Der r. Arm ruht auf 
dem Oberschenkel nnd Knie, die Linke hält die 
Schale, der t. Ellenbogen stützt sich auf ein Kissen. 
Etwas klarer als auf den früheren Exemplaren ist 
die Eline mit ihren Decken und Kissen angedeutet 
Ausser Resten weisser Farbe an Decken und Ge- 
wand finden sich bedeutendere Spuren dunkelrother 
Bemalung an Brust, Armen und Händen. 

Es ist nicht wahrscheinlich, dass diese und ähn- 
liche Stücke sieh allein auf die Darstellung des 
liegenden Mannes beschränkt haben sollten. Wir 
werden bei einer Zahl von ihnen die sitzende Frau 
hinzudenken müssen *), die wir unter 3 nachwiesen. 
Denn dass diese Gruppe häufig dargestellt wurde, 
beweist ihre Verwendung in einem etwas jüngeren 
und Torgesebrittenen Stile. Leider sind es auch 
hier wieder nur Bruchstücke, die uns zu Gebote 
stehen, aber sie lassen doch eine sichere Wieder- 
herstellung des Typus zu. Eines derselben (17) 
zeigt uns den Mann in der genöbniieben I>age, die 
Schale in der Linken. Nach seinem r. Unterarm 




(16), im Stile ganz den letztbescbriebenen Exem- 
plaren gleich und unbedenklich zu ihnen zu rech- 
nen, zeigt die vorstehende Abbildung. Die Grösse 
ist etwa 0,16 nach jeder Ausdehnung. Die Haltung, 
des dargestellten gelagerten Mannes entspricht aufs 



greift mit beiden Händen ein lebhaft bewegtes 
Kind, das wir wohl von der Mutter gehalten den- 

*) Heibig Buliauino 1881 beschTeibt die Grappe einei bürtigen 
oder nobürtigen UanDca aaf der Eline mit der litsenden Frau. 
Du Haupt des Mumes iit mit einer 'Stephane' oder mit Boeetten ' 
nnd Falmetten geBchmückl, das der Frau mit dem Hantel oder 
einer Stephane bedeckt. 
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ken mflBBen. Die Grösse des Erhaltenen betrftgt 
etwa 0,16. Am untereo Theüe der aufi^Ilig ge- 
formten Kline Sparen von Hellgelb. Ein zweites 
BrucbstQck (18), etwa 0,20 gross, zeigt uns wieder 




das Kind, diesmal auf dem Lager sitzend, links 
davon die Mutter. Von dem gelagerten Manne sind 
nur die Beine erhalten. Daa Kind greift mit der 
1, Hand nach dem Henkel eines gewaltigen Kan- 
tharos, den andern Henkel desselben fasste, wie 
ein drittes Fragment (19) lehrt, der Mann. Dies 



beiden H&nden. Die Frau ist mit reichem, faltigem 
Gewände bekleidet; tlber den Kopf, welchen eine 
Binde zu zieren scheint, hat sie den Mantel gezo- 
gen. Die Grösse des Erhaltenen ist etwa 0,10. Am 
oberen Rande des Gewandes findet sich eine 
schwache Spur von Hellblau, am Kopfe des Kindes 
von Rotbbraun. Das StQck ist auf der Rückseite 
durch eine ebene Thonplatte geschlossen. — Bei 
einem andern entsprechenden StQck war der Kan- 
tharoB bis auf den einen Henkel weggebrochen, da- 
gegen war der KOrper des Kindes noch zum Theil 
erhalten. Ganz ähnlich ist endlich ein viertes Stück 
(20), etwa 0,11 hoch, welches den Oberkörper der 
Frau und das Kind zeigt. Hier jedoch fehlt wieder 




Brndisttick zeigt uns den Oberkörper der Frau, 
den Kopf des Kindes und den Kantharos mit den 



der Kantharos wie bei 17, wofür der Mann in der 
Linken die Schale gehalten haben wird, während er 
mit der Rechten den I. Oberarm des Kindes fasst. 
Auch von diesem Typns fanden sich weitere Spuren 
in vier mehr oder minder deutlichen Bruchstücken. 

Abgesehen von geringen Verschiedenheiten ge- 
hören alle diese Bruchstücke zu einer und dersel- 
ben Darstellung: neben dem gelagerten Mann sitzt 
die Frau mit dem Kinde. Dass bei einigen Stücken 
Kind und Mann den Kantharos halten, bei andern 
der Mann die Sehale, ersctieint nebensftchlich und 
rein formal. 

Aber auch ohne daa Kind erscheint die Gruppe, 
wie wir schon nach Analogie von 3 vermuthen 
konnten. Dies lehrt uns das 0,13 hohe Bruchstück 
einer gerade dasitzenden Frau (31) von genau ent- 
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(sprechender Form. Das Haar ist zu kleinen Lockea 
geordnet, der Mantel ist Ober das Haupt gezognen, 
fällt Ober die 1. Schulter und den 1. Ann herab und 
scheint auch den Unterkörper zu verhulleo. Der 
1. Arm ist etwas gekrflmmt und h&lt etwa« Run- 
des, wohl einen Granatapfel; der r. hängt un- 
thätig herab. Am Haar Spuren von Gelb. — Zwei 
ireitere ftfanliche Exemplare und acht zugehörige 
Küpfe zeugen von der verbältnissmftsaig grossen 
Verbreitung dieser Darstellung, obwohl die einzel- 
nen Köpfe natttriicb ebensowohl zur Gruppe mit 
dem Eind gehören können. 

Einen weiteren Fortschritt können wir dann 
wieder in dem Kopfputz der Mllnner beobachten; 
da ^össere BruebstDcke fehlen, leider nur in die- 
sem. Auf einer Kunststufe, welche strenger er- 
scheint als die zuletzt besprochene Gruppe und 
sich durch sorgfältige AusfObruDg der Einzelheiten 
atuzeicbnet, finden wir einen Jugendlieben (22) wie 
aach einen bärtigen Kopf (23), geschmhckt mit einer 
breiten Tänie, über die sich ein Kranz mit aufge- 
eetzlen perlenartigen Spitzen lagert Bei dem bär- 
tigen Kopf (abgebildet auf Tafel 13, 2) fehlen diese 
letzteren in der Mitte, ohne dass eine Spur von 
ZerscöruDg ihr ehemaliges Vorhandensein wahr- 
scheinlich machte. Beiden Köpfen gemeinsam ist 
das Streben nach Zierlichkeit im Einzelnen bei 
würdevoller, ansehnlicher Anlage des Ganzen. Die 
Haare fallen in langen, sorgfältig ausgearbeiteten 
Locken bis auf die Schultern; die Augenlider sind 
genau ausgearbeitet (vgl. 15); der bärtige Kopf ist 
oben und hinten durch glatte Platten geschlossen 
(vgl. 19). Zu dem unbärtigen Kopfe fand sich eise 
ziemlich genaue Wiederholung, jedoch nur mit Binde 
und Kranz. 

Zur reichsten, und bei aller Phantasie ge- 
schmackvollen Form wird dann dieser Sehmuck 
dadurch entwickelt, dass auf die einfache Unter- 
lage von Binde und Kranz grosse Rosetten rechts, 
links Dud in der Mitte aufgelegt werden; von den 
beiden äusseren her fallen die breiten Enden der 
Binde lang auf die Schulter herab, die mittlere 
nird durch eine Palmette gekrönt. Sowohl für 
jugendliche als für bärtige Köpfe sind Beispiele der 



Art vorhanden. Der bärtige (36) zeigt Farbspuren : 
Rosa an der Rosette rechts und der Brust, Braun im 
Haar. Der jugendliche (24), im ganzen etwa 0,15 
lang, ist hinten glatt gesehlossen. Seine Zugehörig- 
keit zu dem Typus des gelagerten Mannes beweist 
dieser auf Tafel 13, 5 abgebildete Kopf durch die zu- 
gleich erhaltenen Theile der Brust zur Genüge. 
Ausser einem weiteren, diesem fast genau gleichen 
Stnck, fanden sich 16 entsprechende Einzelköpfe 
des jugendliehen, elf des bärtigen Typus, die deut- 
lich far die grosse Verbreitung dieser in der That 
gelungenen Form sprechen. 

Nur als technische Vervollkommnung könnte es 
erseheinen , dass in weiteren 8 Exemplaren der 
ersteren, 7 der zweiten Art die Köpfe ganz rund 
gearbeitet sind, wozu die Gewohnheit die Rück- 
seiten zu schliessen, allmählig führen musste. Doch 
beweisen einzelne dieser Stücke durch ein gewisses 
Uebermaass im Schmuck ihre spätere Entstehungs- 
zeit. So ein im übrigen sehr fein ausgeftihrter 
jugendlicher Kopf (26), abgebildet auf Tafel 14,3, 
dessen beide Rosetten (in der Mitte hatte er nur 
eine jetzt zerstörte Palmette) von so nnverhftltniss- 
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massiger Gröese sind, dass jede einzelne fast der 
des Gesichtes gleich kommt; auch die Bänder waren 
den Resten nach zu schliessen, fast eben so breit. 
Ein bärtiger Kopf dagegen (27 — abgebildet S. 298), 
auch mit nur zwei Rosetten geziert, trSgrt eine Fal- 
mette, die fast seiner eigenen Länge gleichkommt, 
während zugleich dem Antlitz schon einigermaassen 
jene Wflrde mangelt, welche die früheren Stttcke aus- 
zeichnel. Noch mehr ist dies bei zwei weiteren, 
übrigens auch schlecht erhaltenen Stücken (2B. 29} 
der Fall, bei welchen das trotz de« Vollbartes stark 
zurückweichende Uotergesicht den Eindruck einer 
gewissen Alltäglichkeit hervorbringt. Möglicher- 
weise ist dies hier beabsichtigt. Unzweifelhaft ist 
der Versuch ein Fortr&t zu bilden bei einem an- 
deren jugendlichen Kopfe (30) von sehr viel besse- 
rer Arbeit und ziemlicher Grösse (0,10 hoch), der 
auf Tafel 13, 3 dargestellt ist. Der Schmuck ist zer- 
stört, doch weisen die Reste auf einen 26 und 27 
gleichen; das wellige, reiche Haar ist sorgfäl^g 
geordnet. Dieser Kopf macht durch die Andeutung 
eines kurzen Bartes an den Wangen und dem ud< 
teren Einn den Eindruck des Porträts, obwohl ia 
allem Übrigen der ideale Typus festgehalten ist. 
Vollständig individuell erscheint dagegen ein an- 
derer Kopf (31), abgebildet auf Taf. 13, G, bei wel- 
chem nur der allgemeine Bau des Gesichtes wie 
bei 28 und 29 bewahrt ist, während alle einzelnen 
Formen in flüchtiger aber gewandter Weise mit dem 
Holze nachgearbeitet sind. Vom Schmuck ist leider 
nur ein breites Btuid erhalten. 

Interessant ist ein mittelgrosser (0,07 hoher) 
jugendlicher Kopf (32) durch die Verbindung einer 
terbältnissmässig alterthttmlicheD Technik im Ge- 
sicht und den kurzen runden Löckcben mit dem 
späten Schmuck: Tftnie, Kranz und sehr sorgfälti- 
ger Rosette. Auch die ganz runde Ausgestaltung 
des Kopfes würde auf spätere Entstehung weisen: 
vgl. zu 14. — Eine ähnliche Verbindung anschei- 
nend heterogener Elemente fand sich noch mehr- 
fach, so ein 8 und 9 gleiches Fragment mit dem 
Kopfputz von 24 und 35; ein Kopf eben jener alten 
Art mit Schmuck wie 26; endlich das nachstehend 
skizzirte Stück, bei welchem auf den alterthüm- 




lichen Putz, wie ihn z. B. 8 zeigt, die Rosetten 
aufgesetzt, und zugleich ein breites Band vom 
über den Schmuck gelegt war, eine Verbindung, 
die sich auch noch bei einem weiteren stark zer- 
störten Kopfe fand. 

Die Aehnliehkeit der Gruppe, zu welcher alle 
diese Bruchstücke gehört haben, mit den sogenann- 
ten 'Todtenmablen' ist so gross, dass sie sich 
einem Jeden sofort aufdrängt, und nicht zufällig 
sein kann. Wir werden also auch diese Thonreliefs 
zu jenen rechnen und gleich ihnen deuten müssen. 
Kaum eine Darstellung ist in so vielen Exemplaren 
auf uns gekommen wie diese: Pervauoglu (DasFa- 
milienmabl S. 13 ff.) fahrt 212 Exemplare auf, ohne 
die 2^hl zu erschöpfen. Neu hinzugekommen sind 
seitdem ausser den von Dumont ArtAivt« des mis- 
tiotu seien fi/Sgues, 3, tirie III S. 117fr. und Duhn 
Auch. Ztg. XXXV 1877 S. 167 beschriebenen Stücken 
aus Thrakien und dem Asklepieion in Athen be- 
sonders ein Exemplar in Terrakotta') (BuUeUino 
1879 S. 10, Fröhner Terre» cuiteM de FAtie mi- 
neure Taf. 2) und die Reliefs aus Sparta, Athe- 
nische Mittbeilungen II 1877 Taf. 20—24 und 
S. 203ff. IV 1879 Taf. 7, 8 S. 161 und 293 ff. VII 
1882 Taf. 7 S. 160. 

Es ist bekannt, wie weit bis jetzt die An- 
sichten über die Deutung dieser Reliefs uisein- 
ander gehen. Gegenüber dem Versuche, die Dar- 

') wahrend Culellanl, in denen Besitz ei lieh befiadet, 
zuerst ala Cuodort TanagiA angab, bat FrÖhiier S. 11 Anm. 1 
dies als Verwecbselniig bezeicbuet ( it ji a tu eonfiuion^ und 
sie Eleina«ien zugewiesen. Ein anderes Todceninahl in Tbon 
Bndet sieb in Stackelberg'i Grübem dei Hellenen Taf. 6B, ein drii- 
les aus Mytilene in der Sammlnng Milloiici So. 33 (Arcbäolo- 
gisch-epigrspbiscbe Uittheilnngen aus Oesterreich I 8. 20). Vgl. 
ancb M. d. l. VI Taf. 69 = Longp^rier MuU* NapoUoit III Taf. 90. 
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Gtelliui; ans dem Grftberkultua zu erklfireo, ist im- 
ffler nieder ein, und zwar der grösBere Tbeil der- 
selben für Aoatheme an Asklepios und Bygieia, 
und die dargeBtellten Personen demgemfiss für diese 
Götter angesehen worden. So fasst Welcker A. D. 
a S. 232ff. alle Stücke, welche ein Opfer zeigen 
als Anatheme an Asklepios, alle in denen der Mann 
den Polos trflgt, als solche an Serapis; und auch 
ünmont, welcher einem Theile dieser ReUefa die 
gebührende Stelle anweist (Revue archiolosique XX 
lä69 S. 233 ff.), hält doch fllr den weitans grössten 
Theil die Deutung auf Aaklepioa feat (S. Girard 
L'Atelipieion SAAinet. Bibliolhique des icoleg fran- 
(diMi ifAlkinei et de Rome, Heft 23 S. 104). In 
neuerer Zeit hat besonders Alfred tod Sallet (Zeit- 
Ecbrift Ar Numismatik V 1878 S. 320 — auch ala 
Sonderdmck 'Aaklepioa und Hygieia' — IX 1882 
ä. 168 und X 1883 S. 171; vgl. Weil ebendort VIII 
1881 S. 100) auf Grund einiger MQnzen von Bizya, 
Thyateira und Pergamon diese Deutung zu stotzen 
versucht. Dass die 'Todtcnmahle' und wohl auch der 
^ze Heroenknlt^ zu Asklepios in Beziehung ge- 
setzt worden sind, steht feat'), aber ebenao fest steht, 
daas. ausser den Mttnzen, auf welchen eben Aakle- 
pioa durch den Schlangenstab hezeichnet ist, kein 
Honnment Dothweodig auf diesen gedeutet werden 
musB. Im Gegentheil hat Conze, Sitzungsberichte 
der Wiener Akademie XCVni 1881 S. 551 ein Re- 
lief veröffentlicht, welches neben einem der üblichen 
Todtenmahle Asklepios mit einer Begleiterin stehend 
seigt Dies heweist zur GenOge, daaa der gelagerte 
Manu nicht Asklepioa iat'). leb vermag in den 

«) VgL Athenische HiiüieilaDgeii n 1S7T 8. 34e. 

*) Nor darf du nicht ans den im Aaklepieiaa la Athen 
»ucagrabaicn Todienmahlen geachlossen werden, wie Oirard 
ihni, da dort aneh gewöhnliche Grabsteioe gefunden sind: vgl. 
F. Ton Dnhn Arch. Ztg. XXXV 1877 S. 168. 

I) Die Analogie, weldie SaUet Ztschr. für NamUmatik IX 
18S3 S. 170 Amn. 1 fär eine »olcbe doppelte Daratellnng der- 
Klben Perton aonbrl, and die dorchaoa nicht allein steht, ist 
deihalb vSUig unintreffend, weil die alte Kanst wohl dieielbe Fer- 
>on in Terachiedenen zeitlich aufeinander folgenden Handlungen zn- 
Ijleich daratelll, wie dort Noah in der Arche und für die Bel- 
nmg danhetid, aber nicht in mehreren rabigen Lagen oder Stel- 
lungen neben einander. — Aach Deneken's Aniicht (ZJa thtoxa- 
näi 8. 34 Anm.), dua hiar iwej Heroidrte, einer aatsr Pluton'i, 
einer nnier dea Heilgotiea Gestalt dargealellt seien, kann ich 
nicht billigen. 

ArchlolDg. Ztg., Jublg XL. 



302 

MQnzbildem nur die neue Anweadnng eines Iftngst 
ia anderer Bedeutung aaageprfigt«D Typus zu er- 
kennen. Denn w&hrend die Münzen rftumlich (Tbra- 
kicD, Lydien und Mjaien) wie zeitlich (Hadrian 
und Philippaa) nahe zusammenfallen, finden wir 
das TodtenmabI vom sechsten Jahrb. v. Ch. *) bis 
in die spätesten Zeilen des klassischen Alterthums, 
von Lykien bis Tarent, von Thrakien bis zum 
Rhein (wo zahlreiche römische Grabsteine den Ty- 
pus feathalten), von Attika bis Sicilien. Und ao 
werden wir darauf verzichten mDasen, ein im Ver- 
biltniss dazu doch sicher vereinzeltes und spätes Vor- 
konuncD zur Grundlage der Erklärung zu machen. 
Dagegen steht die Verwendung einer grossen Zahl 
dieser Darstellungen ata Grabstelcn theila durch 
die Inacbriften vdllig feat'"), theils ist aie durch 
den Fundort höchat wahrscheinlich, und es Iftsst 
sich kein unterscheidendes Merkmal auffinden, wel- 
ches zwänge einen Tbeil der Steine von dieser 
Masse abzuaondern. Der Polos findet sich auf dem 
Grabateine des Epigenes (Kekul^ Theseion 64, Per- 
vanoglu Familienmahl 3) und wenn auch Hollän- 
der {De anaglgphit lepulcralUma graecu quae cenam 
repraetentare dicuntur S. 12) mit seiner Deutung des 
HPEMWiN APXArETH« nicht das Richtige ge- 
troffen haben sollte, so iat doch die von Sallet 
gesuchte Beziehung auf Asklepioa auch nichts we- 
niger als sicher: der Archegeten gab es recht viele 
zu allen Zeiten. 

Auch die oft dargestellten Adoranten geben uns 
nicht das Recht von der sepnlkralen Deutung ab- 
zuweichen. Sie finden sich in Fällen, wo Jeder 
Gedanke an Asklepios ausgeschlossen erscheiot, so 
besonders auf dem Relief bei Gerhard, Antike Bild- 
werke Taf. 315, 6 (= Montfaucon AnliquUi expliquie 

*) Vor die fünfzigste Oljmpiade setit auch MilchhSfer, Athe- 
nische MiiibeiloDgen n 1877 S. 454 die spartanischen Stelen. 

'") Wenn es auch mSglich scheinen sollte, die beiden 
Anatheme des Heros Eukoloi (Arch. Ztg. XXXU 1874 8. 14S, 
XXXIII 1875 8. 48i vgl. Wiener Sitzungsberichte XCVIII 
S. 553) auf Asklepios nffliadeuten , so würden doch Stücke wie 
Janssen GnekttAt en Bomtiiuehe Gr<ffr*lil/M Taf. 5, 15. 6, 16 
(= C. /. G. 6950. 3168}, Athenische Mittheilnngen IV ia7D 
S. 164 Amn. 1. Arch. Ztg. XXXIX 1881 S.S95 Anm. 14 oder 
die Stete des Mikas ebenda S. 224 entschieden dieser Auslegong 
widersprechen. 

Sl 
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III, 1 Taf. 58), welches zwei Männer gelagert zeigt, 
und anf den spartanischen Stelen Athenische Mit- 
theilangen II 1877 Taf. 20 und 22")- Wir werden 
deshalb nach einer Erklftmng suchen rnttssen, welche 
anf die Einheit der ganzen Reihe dieser Darstel- 
lungen, wie auf ihre Verwendung als Orabschmuek 
Bflchsicht nimmt 

Die AnffassuDg Zoega's {Baigirilievi antüAi I 
S.42 und 166) and Welcker's (A. D. H S. 232), der 
auch Letronne (Revue archiologique III 1846 S. 8. 
214. V 1848 S. 353), Jahn (Leipziger Berichte III 
1851 S. 177), L. FriedUnder (De openbui anagly- 
pkU m monmnentii sepulcralibui graeäs S. 50) ge- 
folgt sind, dasB hier wie auf allen Übrigen Grab- 
steinen ein Bild des t&glichen Lebens zu erkennen 
sei, ist TOD Hollllnder S. 19 und Dumoot Revue 
archiologique XX 1869 S. 235 zur Geaflge zarDck- 
gewiesen. Seitdem sind noch die spartanischen 
Reliefs bekannt geworden, welche ebenso wenig 
als die älteren, bereits bekannten Darstellungen 
eine Mahlzeit zeigen, bei welchen die Schlange sich 
in keiner Weise als 'Hausschlange' fassen lässt"), 

■■} Pervanogln, Das Ftuuilienmabl 160 Dod 199 fOhrt zwei 
weitere Stücke an, das eine mit znei Frauen, äaa zweite 
mit zwei Mamieni nnd zwei Fraaeu. Leider erlaubt die man- 
gelhafte Abbildang bei Biagi Monuirunia graeca et tatina tx 
maseo Jacobi Nanii S. 97 keinen sicheren Schluss. — Aach das 
ReÜGf aus dem Asklepleion 93 bei Dnhn (Arch. Ztg. XXXV 
1877 S. 1B8) darf mau bierber ziehn, iiwofem die ala porliüt- 
■nüsBig nnd ältlich angegebenen Zöge der Frau eine DeutDog auf 
Hjgieia TCrbieten. 

'■) Die«e Deutnng, welche in ihrer weiteren Anwendung 
IQ der Üngereimlheil fBbrt, sich eine wahre Riesen schlänge ala 
HanBthiei vorznatellen (vgl. die folgende, nach dem Bonner 
Gipsabgus« — KekuU, Das akademische Ennstmoeeum 18S — 
gezeichnete Skizze einei Berlinet Relieh) oder gar die Hant- 



■cblange, wie den Haoshnnd, mit anf die Jagd gehen zn lasien 
(Stephani, Dei ausruhende Heraktes S. 75), weist Weicker in 



bei denen endlich die Adoranten zur GenQge den 
religiösen Sinn der Gruppe zeigen. Das Pferd, 
dessen Kopf bei dem grijssten Theil der Todten- 
mahle' in ein vertieftes Viereck eingeschlossen er* 
scheint und meist als Erinnerung an ein Lieblings- 
thier oder an den ritterlichen Stand des Verstorbenen 
gefasst wird, findet sich Athenische Mittheilungen 
VII 1882 Taf. 7 auf einer spartanischen Stele ne- 
ben dem Kopfe des sitzenden Mannes in ganzer 
Gestalt, und erweist sich so als Symbol. Furtwftng- 
1er hat ebenda S. 163 mit Recht die flbliche Deutnng 
aufgegeben, aber ohne Glflek auf die lüte Ansieht 
zurflekgegriffen, welche das Pferd zu dem Bades 
xXvTontaXos in Beziehung setzt. Hades ist kein 
Heros. Viel richtiger wäre darauf zu verweisen, 
dass das Roes ein Merkmal der Heroen flberhaupt 
zu sein scheint"), wie vor andern der reitende 
'Heros' der Thraker zeigen kann. Hat aber daa 
Pferd diese Bedeutung, so ist das Pferdehaupt auf 
den Todtenmahlen ein Grund mehr gegen ihre Er- 
klärung als einfaches tägliches Familienmabl. 

Wir mttssea also in dem gelagerten Manne den 
Verstorbenen erkennen, und zwar nicht in seiner 

seinen Anmerkangen m Zoega's Basreliefen S. TS knrz ab: 
'Diese späirömiache Modescblange dürfen wir aber doch auf 
einßUti glichen griechischen Grabaieinen nicht zngeben.' In den 
A. D, II S. 26ä hat er sich aber völlig zu der zuvor bekimpfien 
Ansicht bekehrt, ohne leioen eigenen Elinwurf zD beachten. Wie 
eine Art von locus clatticus wird für jene Sitte überall Casau- 
bonns zn Sueions Tiberius c. 73 angeführt, der aber darchaiu 
nicht bewiesen hat, 'dass es bei Griecheu nnd Bomern Ton den 
ältesten bis in die sjiaieBten Zeiten ganz gewühalich war, sich 
im Hanse Schlangen zu halten' (Stephani S. 63), sondern nur 
Belege für diese auffällige Gewöhnung in römischer Zeit giebt. 
Denn Plularch Alexander 2 wird von ihm falsch auf eine im 
Hause gehaltene Schlange bezogen, was keineswegs angeht, und 
durch Lukian Alexander 7 oder das Geschichtchen bei Cicero 
De dininatioae 135 nicht wahrscheinlicher wird. Die älteste 
Erwähnung einer im Hans gehaltenen Schlange ist die Anekdote 
von Herakleides Pontikos bei Laertios Diogenes V 87, aber ge- 
rade diese zeigt, wie selten dergleichen war. Dass man wenig- 
stens durchaus nicht gewohnt war im Hanse Sehlangen anzutref- 
fen, beweist Theophrast Charaktere IG. 

'*) Nur daraas kann es sich erklären, dass man auch Kin- 
der anf ihrem Grab als Reiter darstellte {Stephani, Der aos- 
ruhende Herakles S. 62 Anm. 6); eine 'trockene Sytnbolisimng 
des Sundes' ist hier ganz nnglaoblich. — Aach ein Grabstein, 
wie Le Bas Monumtntt daiuiguiii figmit Taf. 110, 2 wo der 
Pferdekopf neben einem stehenden Jängling erscheint, zeigt 
dessen symbolischen Charakter. Ein 'Lieblingsthirr' hätte hier 
doch sicher in ganzer Gestalt dargestellt werden mtisaen. 
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ehemalif^en Art zu leben, sondera in Beinem jetziffen 
Dasein als Heros. Die AuffasBung, welche Stephan! 
im Ausruhenden Herakles mit solcheT Breite susein- 
anderaetzt, ea sei der Todte in der Seligkeit des ewi- 
gen Schmauses dargestellt, hat Holländer S. 22, Du- 
mont S. 239 zurtickgewiesen, und sie kann nach Ste- 
phani's eigenen Worten (S.38 und 57) nicht mehr auf- 
recht erhalten werden, seit DarstellnngeD dieser Art 
aus Torchristtichen Jahrhunderten sich gefunden ha- 
ben. Dagegen hat BolUnder S. 27 aus den ältesten 
ibm bekannten HoBumeoten, welche kein Mahl zeigen, 
den SehluBS gezogen, der Todte sei dargestellt im 
GenosB der ihm dargebrachten Opfer"), besonders 
der yaievaia. Diese Aneicht thut der Nothwendig- 
keit, einen religiösen Grundgedanken für die so 
hSufige Darstellung zu finden, Genltge, leidet aber 
noch an einer doppelten Schwierigkeit Der Cha- 
rakter der vBxvaia ist leider nicht recht klar, doch 
Bcheiot es sich besonderB um ein Thieropfer zu 
handeln: ein solches wird ja auch auf sp&teren 
Beliefs oft genug vorbereitet. Die ftltereu RtUcke 
dagegen, vor allem die epartanischen Stelen, zeigen 
nichts daron, Bondem geben dem Heros nur Schale 
oder Eantharos in die Hand: er ist also im Genuas 
einer Weinspende") dargestellt Andererseits ist 
nicht wohl abzusehen, weshalb dem ein Opfer ge- 
niesseaden Heros seine Familie zugesellt worden 
ist: eine Nothwendigkeit oder auch nur ein Anlass 
dazu ist nicht vorbanden. Mir scheint daher die 
ursprflnglich zu Grunde liegende Vorstellung die- 
jenige Spende zu sein, welche der Kult des häus- 

"} DisMlbe Ansicht Tertritt Damont S. 347, wi4 Bncb schon 
BStiicher FiäoioffHt XVHI 1859 S. 403 und PacUndi Monu- 
ntnta Ptloponnma II 8. S66. 

"} Du b«wciit auch der fast immer dargettellt« Krater, 
«elcher Auch tebou auf TerrakaCten vorkommt (rgl. Heibig 
Biältiiino 1881 S. 198} und der Schenk dabei, der nur bei 
einem wirklichen SjmpOBion Sinn bat. De«b&lb lüMt aich nicht 
(nt an Uie xiol denken. — HilchbQfer Arch. Ztg. XXXIX 18SI 
8. 393 lieht die in den Athenischen Mittheilnngen II 18TT 
Tat 35, 1 abgebildete Stele als vollständig gleichartig heran, da 
Fmcht oder Speise an Stelle des Kantharos keinen Unter- 
schied bilde. Das ist doch buchst Iraglich. Wenn an jener 
Stelle die 'Speise' iicher ist, so müssen wir eben an ein Speise- 
oyfer denken, das vielleicht anch bei der Auabildnng des späte- 
ren Todtenmahls mit Tisch nnd Speisen mitwirkte. Die Gaben, 
welche die Adoranteo der spartanischen Beliefa darbringen, konn- 
ten auch dahin gehören. 



liehen Heerdes den Verstorbenen weihte, in wel- 
chem jedesmal der zweite Krater beim Familien- 
mahl den Heroen galt'*). Darin lag der Keim 
sowohl zu der sp&ter beliebten Darstellung des 
Mahles als auch der Ptunilie in ihrer Gemeinsam- 
keit, denn es ist kein Zweifel, dass auch die He- 
roen beim feierlichen Mahle anwesend geglaubt 
wurden "). Mit dieser Vorstellung wurde dann 
endlich noch das Thieropfer verquickt: andere 
Verschiebungen der Bedeutung haben Holl&nder 
S. 40 und Dumont S. 249 angedeatet. 

Es war leider nnumg&nglich, die vielen Aus- 
einandersetzungen Ober Todtenmahle noch durch 
eine, nebenher vorgetragene zu vermehren, da sieh 
sonst die Bedeutung, welche nach meiner Ansicht 
unseren Terrakotten zukommt, nicht feststellen liess. 
Die Tarentiner Funde stellen fhr uns, abgesehen 
von den spartanischen Stelen, die ältesten Exem- 
plare des Todtenmahles' dar, ja sie sind in den 
frDbesten Stfleken fast gleich alt wie jene. Sie 
haben eine besondere Bedeatung dadurch, dass sie 
eine ziemlich vollständige Beibe bilden und daher 
Zufälliges si^er auszuscheiden gestatten würden. Es 
steht demgemäss fest, dass die Todtenmahle uns 
keinen bestimmten, einzelnen Gott zeigen. Hatte 
man sich gegenDber dem Schwanken der Todten- 
mahle zwischen bärtiger and unbärtiger Darstellung 
des Gelagerten mit dem Hinweis helfen können, 
dass Asklepios in einzelnen Zeiten und Gegen* 
den als unbärtiger Jüngling aafgefasst worden sei, 
so ist dergleichen hier anzulässig. Wir finden auf 
jeder Stufe der Entwickelung ron der ältesten Zeit 

■■) Keknl^, Dai akademische KnuMmoseum 186: 'Die Sceoe 
diases aod der analogen Relief« ist verrnnthlich so anfiufaaseii. 
ditss der Todte dnrcb die Opfergaben, welche or erhUt, als an 
dem Familienmehle theilnehmend gedacht wird'. 

'f) ArriftB hatte enihlt, dass die Bitb^er Familienglieder, 
die im Ansland verstorben seien, inm Hahle riefen (Enstathios 
zu Odynee I S. 1BI5, S) and enBprechendes flnden wir in 
Griechenland CPlnOrch Aristeides 21). Die AehnlJcbkeit mit 
den Theoienien igt za groi», am nicht die Frag« aafiuwarfen, 
ob etwa dieie, die ja fast darchgebends Heroen gelten, nur eine 
Form des feierlichen Familienmahles seien, das inr Verehrung 
der gemeinsamen Ahnherren anf eine als Familie vorgestellte 
Knltgemeinschaft ansgedebnt ist. Dann wäre z. B. Pindar'i 
Einladung zur delphischen Theoxenie zugleich die Anfnahme in 
die dortige Kolt- und Geschlechtsgemeinschaft, die deshalb aucb 
für seine Nachkommen galt (Plutarch $er, «in. rind. 13). 
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an die beiden Typen dee bärtigen and uobArtigen 
Hannes") als ^teicbberecbtigt neben einander, nnd 
da alle diese St&cke derselben Stadt ihren Ursprang 
verdanken, so ist keine Möglichkeit dies Schwan- 
ken anders zu erklären, als dnrch die Annahme, 
es seien Menschen dargestellt, so individnell als 
dies eben der Stand der Kunst oder des Handwerks 
gestattete. Zwei Typen, der des jungen und des 
alten Mannes sind ausgebildet, welche für die ganze 
Zahl IndiTidueller Erscheinungen genflgen mussten, 
nnd bei der bekaaDten Neigung der alten Kunst, 
auch den Einzelnen typisch darzustellen, genflgen 
konnten. Dabei ist eine Anlehnung an die Tracht 
des tSglichen Lebens besonders im Barte uffenbar 
(vgl. zo 13). Nur vereinzelt treten Versuche auf, 
wirklich individuell zu bilden wie in 30 und 31- 

Es ist femer aus den Stücken 1, 2, 6, 16 und 
Ähnlichen klar, dass der Typus des allein gelager- 
ten Mannes hftnfig genug vorkam und nicht so sehr 
Ausnahme war, als es nach seiner sonstigen Selten- 
heit") scheinen konnte. Ob er aber deshalb auch 
als der uraprBngliche, erst später erweiterte zu fassen 
ist, bleibt zweifelhaft. Denn es ist ein Irrthum, dass 
stets der einfache Typus auch der älteste sei. Es 
ist nach dem oben Gesagten vielmehr sehr wohl 
möglich, dass die ÄnwcBenheit des Heroen beim 
Familienmabl weit wichtiger erschien als seine 
blosse Verehrung durch Spenden, und dass dem- 
gemäss der scheinbar erweiterte Typus in der That 
der ältere ist*°). Immerhin geben uns diese ein- 
facheren Darstellungen eine erwflnschte Bestätigung 
daftlr, dass nicht das gemeinsame tägliche Mahl 
den Hauptinhalt der Darstellung ausmacht, ja das 
Mahl äberbanpt nicht nothwendig dargestellt sein 
mu88, eo dass hier jede Andeutung einer Speise 

") Ja H>gu dia gelagert« Frau kommt Tor: BulUilino 
1881 S. 198. 

") Perranoglu, Das Familienmahl 13.108.109.118. 147. 177. 
18i. Jadica Anlichüä dt Acn Taf. 14, 1. Vgl. AlbcDiich« 
MitlheilangeD IV 1S79 Taf. 8, 1. 2. 

'") Sicher würde dies «eio, wenn ea feautände, dass der 
Typns des gelagerten Mannea mit der ihm in Füuen litzendea 
Fran in dem Grnndatock der aus Asien nach Oiiechenland ge- 
langten, fest ansgeprügten Fonnen gehört habe, nnd demgemasa 
DaraleliiiDgen wie bei Rawlinion Aneieni Monardiit* 1 8. 493 
(natürlich durch maacberlei Mittelglieder) die formalen Vorbilder 
dei TodienmaUe« geweaeo aeieii. 



fehlt, wogegen ein Trinkgefäss, Schale oder Kan- 
tharos, in der Hand des Mannes onenthehrlich 
scheint. 

Der phantastische Eop^utz, den man sieh doch 
unmöglich als Übliche Tracht denken kann, ver- 
bietet ferner sowohl au ein gewöhnliches Mahl 
zu denken, als er uns nöthigt dem dargeatelLten 
Manne eine höhere Würde, die eines Heros, zu- 
zuerkennen. Man wird auch wohl nicht fehl ge- 
hen, wenn man eine ähnliche Art Schmuck für die 
tarentinischen Bestattungsgebräuche voraussetzt. 

Der ans 17—20 hergestellte Typus des Todten- 
mahles mit dem Kinde hat aueh sonst Analogien 
(Pervanoglu 126. 133. 194. 201), doch konnten 
diese bei ihrer geringen Anzahl leicht als Aus- 
nahmen erscheinen. Das ist jetzt nicht mehr mög- 
lich"). Dergleichen Darstellungen aber auf As- 
klepioB zu deuten, wird Niemand wagen. Wohl 
aber werden wir zugestehen, dass in der Anbrin- 
gung des Kindes sich eine Hinneigung zu der 
Denkweise zeigt, welche 'das Familienmahl als 
eine der bezeichnendsten Handlangen eines heiteren 
Lebensgenusses'*'), oder besser als sprechendsten 
Ausdruck ftlr die Einheit der Familie mit dem Hb- 
lieben 'Abschied' gewissermaasBen verschmolz. 

Auch vor dem Fehlsehluss werden uns die Ta^ 
rentiner Terrakotten bewahren, als sei in den spar- 
tanischen Stelen und ihres gleichen **) der ur- 
sprltnglicbere Typus bewahrt, welcher sieh mit der 
Zwischenstufe des Reliefs von Ibrahim-Effendi") 
zu den späteren Todtenmahlen entwickelt habe. Der 
Umstand, dass diese letztere Form sich mit der 
erstgenannten fast gleichzeitig im dorischen Tarent 
findet, macht die Entwickelung des einen aus dem 
andern hOchst nnwahrecheinlich. 

Endlich ist zu bedenken, dass unsere Thon- 
plattCR doch unmöglich als Grabsteine gedient ha- 
ben können: das verbietet ihre g:ennge Grösse wie 

>') Auf der Terrakotte bei Fröhner Ttrru cmtt* d« eAtit 
mintart Taf. 3 eracheint ein Eros Ewischen den beideo Gatten: 
TicUeichl nnr eine Umdentnng des sonat dort typiach eracheinen- 
dea Kindes. 

'^ Leipziger Berichte III 1851 8. 177, — Vgl. DnniODt 
S. 249, 

") Vgl. Athenische Mitlheilnngen IV 1S79 8. 164. 

") Atheniiche Mitlheilnngen IV 1879 Taf. 7. 
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ihre ganz« Art. Ob wir sie nns nan als Anatbeme 
denken ") oder ala Schmuck des Grabes, waa wohl 
mehr fdr 8tcb bat: wir haben hier eine Parallele 
zu dem mannigfaltigen Gebrauch, der sonst von 
dem Todtenmabi gemacht worden ist- Denn dasH 
diese nicht alle als Grabsteine gedient haben") 
war aus den Öfters höchst geringen Maassen (Fer- 
vanogln, Familienmabl 57 ist nur 0,08 boeb) mit 
Recht geschlossen worden*'). Welcher Art aller- 
ding's ihre Verwendung gewesen, lAsst sieb mitSieber- 
heit nocb nicht sagen. 

Die übrigen DarstellnDgen, welche sich unter 
den Tarentiner Terrakotten finden, lassen leider 
weder die Anordnung zu solcben Reihen, noch 
eine vollständige Deutung zu, da sowohl die Zahl 
der Stacke weit geringer ist, als auch die Pa- 
rallelen mangeln. Es ist in dieser Hinsicht das 
Meiste von den reichen in Neapel aufbewahrten 
Funden Luigi Viola's zu hoffen. Ich bin leider 
nicht einmal immer im Stande gewesen, die vor- 
handenen BruchstUcke sicher zu ergänzen. Dies 
trifft gleich ein hdcbst interessantes Stflck (83 — ab- 
gebildet auf Tafel 14,4) von bedeutender Grösse 
(0,17 hoch). Es zeigt den Oberkörper eines bär- 
tigen Mannes in einem Kopfputz, der völlig dem 
von 24ff. gleich ist. Auf der Brust scheint die 
Cblamy« zugesteckt zu sein. Der linke Arm er- 
hebt einen runden Schild, die rechte Band ist in 
die Seite gestemmt. Die Haltung des Oberkörpers 
verbietet es, uns den Mann gelagert zu denken: 
eine starke Schrittbewegung nach rechts wKrde sie 
ebenso wohl erklären als eine halb sitzende Stel- 
Inng"). — Ein anderes ganz entsprechendes, nur 

=') Ath«niich« Miuheilnngen IV 1BT9 8.345. Arch. Zig. 
XSXII18T3 S. US XXXIIl 1876 S.4S. 

") Gegen Stephuii's Schlüsse aua der vertüUtniumiUBig 
grüsseren Breite oder H5he hat Bolländer S. 13 das Nütfaige gesagt. 

"] Eine ErwägnDg diesem UmaiADdes hätie Girard {L'At- 
cKpieioB iTÄihiatt S. 107) vdd seiner Deutang auf Anatheiae 
(ür gefeierte Tbeoxenie abhalten müssen. Wer eine so koat- 
apietige Feier auf seine Kosten begehen liess {vgl. Deneken De 
lAtcztniü S. 15S'.), kannte die Erinnernng daran nicht in einem 
fingerlangen PIKttcben feiern. 

") Heibig SuUtliino ISBl S. 198 «cbeint anch keine ganzen 
tlxemplare la kennen: er spricht wenigstens durehans nicht von 
der Stellnng des Unteikärpers. 



etwas kleineres und weiter zerstörtes Stück (34) 
ist bemerkenswerth dnrcb sahlreiohe braune Farb- 
spuren an Gesiebt und Brust Hier wird die 
Cbtamys durch eine grosse rnnde Spange zusam- 
men gebalten. — Ebendahin schien ein anbärtiger 
Kopf zu gehören, flber dessen linkem Ohre ein 
Theil des Sohildrandes erhalten war. Dass auch 
hier wieder bärtjge und jugendliche Köpfe neben 
einander vorkommen, kann uns nach den frDheren 
Erfahrungen nicht Wunder nehmen. Denn daran 
wird man doch nicht zweifeln können, dass wir 
hier eine andere Auffassung der Heroen vor ans 
haben, eine mehr kriegerische, welche zu der Hülfe, 
welche ihre in Uythus wie Kultus glänzendsten 
Vertreter in so vielen Schlachten geleistet haben 
sollen, anfe beste passt. Nur bleibt leider der 
genaue Moment der Darstellung r&thselhaft. 

Znm selben Typus gehört, wie der erhaltene 
Schildrand beweist, auch ein schöner bärtiger Kopf 
im Helm (SS). Der Helmschmuck ist zerstört; breite 
taf die Schultern herabfallende Bänder erinnern 
an den reicheren Putz der vorhergebenden Stflcke. 
Es wird gestattet sein, eine Reihe von ähnlichen 
behelmten Köpfen hierher zu ziehn. Bei dem einen 
(36) erregt der sehr hohe zweiseitige Kamm des Hel- 
mes, an den sich unten noch je eine flflgelartige 
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Luche fflgt, die Aufmerksamkeit"); bei einem 
zweiten (S7) treten zum Helm noch Rosetten und 
B&nder (nur recbta erhalten) hinzu ; ein dritter (38), 
wieder darch die riesige (nur halb erhaltene) Helm- 
üer uud breite Binden aaffftllig, zeigl uqb ein jugend- 
licheB Haupt, ebenso wie ein habsoher vierter (89), 
der aber stärker beechfidigt iat. 

Einem spftteren Stile, aber vielleicht demselben 
Gedankenkreise gehört das 0,22 hohe Fragment 
(40) eines nachlässig sitzenden Kriegers an. Ein 




StUekchen der erhaltenen glatten Rackseite beweist, 
dass es das iusserste linke Ende einer grösseren 
Darstellung bildete, und nur von der I. Seite des 
Dargestellten her gesehen wurde **). Derselbe sitzt 

I*) D«sa dies« Art Helme achoii in aäa alter Zeit UbUcb 
Waran, xeigen die chalkidi gehen Vaun, bei denen man ohne 
Grund die aoffäUige Helmform am tecboischeD Schwierigkeiten 
der Zeicbnang bat erklären wollen. 

*°) Die nachstehende Skizze des DaTclucbiiittes der Ter- 
rakotte wird hoiTeotlich klar mtcbeo, was dem Worte kaiun ge- 



lingen würde. AB bezeichnet die (verlängerte) Bfickwand; bei 
A be&ndet sich die r. Hand, bei C nnd D das r. tiez. 1. Enie 
dea Dargestellteo. 



mit nur leicht gekrdmmten Knieen auf einem 6e- 
wandettlck, sein r. Arm hftngt herab, doch scheint 
die Hand etwas zu halten: alles Uebrige fehlt lei- 
der. Unter dem Panzer erscheint ein fUtiger Chi- 
ton. — Nur vermuthangsweise kann einer solchen 
Darstellung auch ein L Fusa und Unterschenkel 
von ziemlicher GrOsse zugewiesen werden, dessen 
rechte Seite auf der Grundfl&che aufgesessen zu 
haben scheint 

leb reihe hieran einige Darstellungen von Waf- 
fen, ohne deren Zusammenhang mit jener Darstel- 
lung behaupten zu wollen. Ein runder glatter Schild 
(41) mit darüber gesetztem Gesichtshelm, von dem 
rechts und links breite langeEIappen herabfallen; der 
Busch war wohl ähnlich wie 36. Grösse etwa 0,12. 
— Ein ähnlicher Helm (42), darunter Bogen und 
Köcher; Grösse etwa 0,10. Der Unke Rand ist der 
urBprDngliohe. — Zwei runde Schilde mit Gorgoneion. 
Bei dem einen (48), etwa 0,07 hohen ist reehts oben 
eine Hand erhalten; links, oben und an der Hand 
ist der alte Rand erhalten. Am Schild Spuren von 
Weiss, an der Hand Dunkelbraun. Bei dem an- 
dern (44), 0,08 hohen, ist der nrsprflngliche Rand 
rechts und bis zur Mitte oben, wo eine Hand an- 
fasBt, erhalten. Spuren von Weiss. 

Eine andere Gruppe von Darstellungen beruht 
auf der Auffassung des Heros als Reiters. Von der 
einen Darstellung, die ihn neben seinem Pferde 
stehend zeigte"), sind nur Brnchstlleke erhalten. 
So der Eopf des Pferdes, unterhalb dessen eine 
Hand mit Eantharos erscheint (46). Länge des 
Pferdekopfes etwa 0,10. Deutliche Farbspuren: 
Blau an der kurzen gesträubten Hähne, Hellbraun 
an Hals ond Kopf, Rosa am Maul des Pferdes, 
Gelb am Kantharos, Rosa an der Hand, alles 
auf weisser Deck&rbe. — Etwas mehr ist von 
einem bedeutend kleineren Exemplar (46) erhalten, 
bei welchem nur der Heros anstatt des Bechers 
den ZQgel des Pferdes fasst Gesammthöhe 0,12. 
Der wenig nach links gesenkte jugendliche Kopf 
trägt einen Helm mit hohem Kamm wie 36. Die 
Cblamjs ist auf der Brust zusammengesteckt, be- 

") Vgl. BäUttino 1881 8. 199. Dort steht der nackte Jfing- 
liog aebsD seinem l'ferd nnd blUt den Schild. 
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deckt den Rücken and erscheint wieder unter dem 
r. Ellenbogien. An ihr finden sich schwache Spuren 
TOD Braao, am Pferdekörper von Bosa. — Ein eben- 
f&Ile jogendlieher Kopf im Pilos, bei dem auch ein 
Theil der Brust erhalten war, zeigte durch die 
Neigung des Kopfes seine Zugehörigkeit zu diesem 
TTpoB. Auch liest sich die Möglichkeit nicht läng- 
nen, dags Kfipfe wie 36 — 39 zugehört haben könn- 
ten. Sicher erscheint diese Zugehörigkeit bei dem 
Sopfe eines bärtigen Mannes (47) in dem Eopf- 
gehmuck von 24, auf dessen Brust die Chlamys 
sichtbar ist und dessen r. Ann in einer 46 ent- 
sprechenden Weise gehoben war. Denn wenn auch 
diese Haltung beim Gelagerten möglich wftre, so 
spricht die Chlamys entschieden gegen diese Er- 
^nzung. Bei diesem doch der freieren Kanat an- 
gehörigea Kopfe sind die Haare noch in schema- 
tiechen I^öckohen gebildet Fünf weitere ent- 
Bprechende Köpfe von Figuren, welche sicher 
die ChlamTS getragen hatten, gehörten wohl eben- 
falls diesem TypuH an. 

Diese letzteren Stflcke, welche durch ihren Eopf- 
schmnck anzweifelhaft erweisen, dass unter dem 
Keiter der Heros zu verstehen sei, erlauben eine 
andere Darstellung hierher zu ziehen. Es ist ein 
nach rechts sprengender Reiter (48), bekleidet mit 
flatternder Chlamya und Pilos; die Linke fasst den 
Zflgel, die Rechte ist hinten auf den Rücken des 




Pferdes aufgestemmt Grösse 0,12; am Hinterschen- 
kel des Pferdes Braun. Man könnte au einen 
der Dioskuren denken, doch ist das wenig wahr- 
scheinlich wegen eines b&rtigen Kopfes im Pilos 
(49), der auch zu diesem l^ns gehören wird. Er 
ist 0,08 gross und zeigt im Gesicht Reste rother, 
im Haar branner Farbe. Von dem jagendliehen 
Reiter fanden sich noch vier entsprechende, nur 
mehr zerbrochene Stücke, sowie sechs Köpfe. Auch 
ein sehr gut gearbeiteter Pferdekopf von etwa 0,12 
Lilnge dürfte zu einer entsprechenden Darstellung 
gehört haben. 

Die Deutung einiger anderer BruohBtücke ist mir 
in keiner Weise gelungen. (50) Oberkörper eines 
Jünglings, 0,14 lang, der in üblicher Weise ge- 
schmückt war: wenigstens fallen breite Bänder auf 
die Schultern herab. Der Körper, welcher unten 
durch das auch Aber der I. Schulter sichtbare Ge- 
wand verhüllt war, ist etwas nach rechts gedreht; 
der r. Arm hängt herab, der Kopf wendet sich 
nach links. Man wird sich die Figur sitzend den- 
ken müssen. Vielleicht gehörte demselben T^pus 
ein z. Th. stärker zerstörtes Bmchstflck an, welches 
die I. Hand in die Seite gestemmt zeigte. 

(61) Oberkörper eines gelagerten unbärtigen 
Mannes im Kopfputz wie 24, jedoch ohne Rosette 
in der Mitte, 0,15 lang, hinten glatt geschlossen. 
Der 1. Ellenbogen ist auf Kissen anfgestUtzt, über den 
Unterarm fällt Gewand. Der Körper ist stark nach 
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links vorgebeugt, der Kopf zurQckgeworfen, so daes 
der Blick pathetisch nach oben gerichtet 8cheiat 

(52) Rechtes, im Knie sehr wenig gekrammtes 
Bein mit dickem zottigem Gewände bedeckt, vermuth- 
lich zu einer sitzendeo Gestalt gehsrig. GrOase 0,15. 

(53) Nackter Jfingling nach 1. auf einem Fel- 
sen (?) sitzend. Die rechte auf den r. Schenkel 




gelegte Hand bftlt einen runden Gegeaetand, ver- 
mnthlioh Granatapfel; die linke stDtzt sich auf eioen 
Knoteustock; am 1. Handgelenk hängt ein Oelgef^e; 
die Chlamys flattert um den 1. Oberarm; Qt6eeeO,20. 
Von der Spitze des rechten Fusaes bis zu dem (feh- 
lenden) Kopf, and von der 1. Schalter bis zum Ende 
der Chlamys ist der alte Rand erhalten, so das» 
die DarstelluDg fast Tolletftndig scheint. Man kann 
zu ihrer Deutung auf die ähnlichen Jünglingsgestal- 
ten der Grabsteine hinweisen, wie ja auch Dar- 
stellungen wie 45 — 48 zum Vergleich mit ent- 
sprechenden Grabreliefa aufTordem. 

Die grosse Masse der bisher besprochenen StDckc 
gehdrtfl offenbar einem and demselben Gedanken- 
kreise aa. Wir sind deshalb berechtigt, ja ver- 
pflichtet, auch die folgenden StUcke so weit dies 
angeht aus denselben sepulkralen Vorstellnngen 
heraus aufzufassen. Es gilt dies besonders tod 
einer Zahl ungewöhalich grosser, gut und röUig 
rund gearbeiteter Köpfe schönen Stiles, ttber deren 
ehemalige Verwendnng Genaueres zu sagen der 
Mangel jedes grosseren Bruchstückes verbietet. Es 
ist hier an erster Stelle ein 0,13 hoher bärtiger 
Kopf (54) ron würdigem Aassehen zu nennen. Das 




reiche Haar ist durch eine Binde mit darüber lie- 
gendem starken Wulst oder Kranz geschmückt; 
rechts und links ist etwas weggebrocbeu, wohl eine 
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Eoaette. Unschwer erkenoen wir eine den grösae- 
ren Maassen etwas an^pasele Fonn des reieben 
bei 24 ff. Torkomroenden Schmuckes. Leider iat 
du Aoeseheo des Kopfes dureh starke Zerstörung 
der 1. Gesiehtshalfte beeinträchtigt. Von der ehe- 
mftligen Bemalung findet sich noch Roth an Hats, 
Gesicht und Binde, Braun im Haar. Wie ein sei- 
ober Kopf unter andern Umst&nden zu einer Deu- 
tung auf AsklepioB reizen würde, Hegt auf der 
Hand. 

Von besserer Erhaltung und durch .Grösse wie 
Sorgfalt der Arbeit gleich ausgezeichnet ist ein 
jugendlicher Kopf (55) von 0,13 Lftnge. Das krause 
üaar war erst später aufgelegt, und ist deshalb z. Tb. 
wieder abgesprungen; auch die phrygische Mtltze, 
welche, nach sicheren Spuren im Macken, das Hanpt 
bedeekte, iat mit dem ' oberen Theil des Kopfes zu- 
gleich verloren. Von der Bemalung sind nur Reste 
der Fleiachfarbe am Halse geblieben. Die Abbil- 
dung auf Tafel 14,1 gieht eine VoretelluDg tod die- 
»em für Thonbildnerei nngewöhulich sorgfältig und 




geschickt gearbeiteten Stücke. Im ganzen besser 
erhatten ist ein zweiter Eopf (56) von kleiDCreo 
Maassen und entwickelterem Stile. Gesammtlänge 
0,15. Die Locken an den Schläfen sind später auf- 
geklebt, ebenso wie die Klappen der Mütze. Noch 
feiner erscheint die Arbeit bei einem, diesem in 
Grösse wie Anlage ganz gleichen Kopf (57), der 
nur leider st&rker zerstört ist Trotzdem verleiht 
diesem auf Taf. 13, 1 abgebildeten Kopfe die strenge 
Einfachheit verbunden mit feiner und zarter Durch- 
führung des Einzelnen , besonders der Wangen, 
einen Reiz, wie er sonst nur Werken attischen Ur- 
sprungs eigen ist. Während in dem Kopfe 55 eine 
gewisse Alterthümlichkeit sich nicht verkennen 
läset, gehören diese beiden Stücke einer Zeit an, 
deren Ideal in der Kunst des Pheidias seinen Aus- 
druck gefunden hat. 

Die phrygische Mütze haben wir bei den Ter- 
rakotten sonst nicht gefunden. Es bleibt deshalb 
zweifelhaft, welchem Typus wir diese schöneD 
Jünglingsköpfe zuschreiben dürfen; vielleicht noch 
am ehesten den ReiterdarstellnngeQ, bei denen wir 
sonst den Pilos fanden. Uebrigens kommt jene 
Mütze noch bei einem andern Jünglingskopfe (58) 
vor, der an Grösse wie an Kunst weit geringer 
ist (Gesammtlänge 0,0!)). Hier zeigt die Mfltze die 
Besonderheit, dass sie vorne über der Stirn in 
einen Löwenkopf endet, also wohl aus Fell gefer- 
tigt zu denken ist Zwei weitere, mehr zerstöi-te Exem- 
plare zeugen für die verhältnissmSssige Häufigkeit 
des l^ns. 

An Grösse, Kunst und Art des Kopfschmuckes 
54 völlig gleich ist ein anderer schöner Kopf (99), 
abgebildet Taf 14, 2, bei welchem das besonders 
volle Haar und vor allem der etwas schmale Schnitt 
der Augen, der an manchen Aphroditeköpfen auf- 
fällt, fast dazu zwingt, ihn für weiblich zu halten. 
Heibig Bulletiino 1881 S. 198 beschreibt unter 
den Terrakotten des ältesten Stiles, die er in 
Tarent sah, gelagerte Frauen mit Schalen. Lei- 
der ist mir kein Beispiel dieser Art, die zu 1 ff. 
genau gehören würde, bekannt geworden. Allzu 
auffällig wird sie uns nicht erscheinen, wenn wir 
die verhfiltnissmässig grosse Zahl von Todten- 
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mahlen bedenken, bei welchen die Frau gelagert 
ergebeint"). 

Wir haben also den BeweiB, dass in Tarent 
Männer und Frauen unter denselben Formen he- 
roisch verehrt wurden, und es ist demnach itiebt 
anwahrscheinlich, daes unter den oben beschriebe- 
nen Köpfen sich auch solche von Frauen befinden. 
Besonders könnte dies von 7 und 32 gelten. Einer 
der 26 nahe stehenden Köpfe (60) ist mir der Haar- 
tracht und des ganzen Aussehens wegen so weib- 
lich erschienen, dass ich ihn an Jener Stelle nicht 
mit aufführen mochte. 

Unrichtig würde es aber sein, wollte man nuu 
die häufigen Köpfe mit Polos für solche heroisirte 
Frauen in Anspruch nehmen. Dass auf 'Todten- 
mablen' späterer Zeit der Todte oft den Polos 
trägt, ist kein Beweis daflir; in der Zeit, welcher 
unsere Stücke entstammen. Sterblichen deu Polos 
zuzuweisen, wage ich ohne zwingende Gründe nicht. 
Einer dieser Frauenköpfe (61) ist ganz altertbüm- 
licher Art; er gehörte, wie ein erhaltenes Stück der 
Lehne beweist, einer sitzenden Gestalt an. Ganze 
Länge 0,12, Gesicht 0,03. Ein anderer (62) gehört 
einer weit jüngeren Zeit an und steht den Köpfen 
12 — 14 etwa gleich. Eine Reihe von 16 ähnliclien, 
meist alterthttmlichen Köpfen beweist das häufige 
Vorkommen. Eine sitzende Gestalt (63) ist fast 
ganz erbalten; sie gehört im Stil zu 62, ist aber 
stumpfer und kleiner (ganze Höhe 0,22). Der Man- 
tel fällt vom Kopf her über die beiden ruhig hän- 
genden Arme; die Rechte hält wie es scheint einen 
runden Gegenstand. Links von den Beinen ist die 
Terrakotta durchbohrt, wohl behufs der Befestigung. 
Die rechte untere Ecke fehlt Man könnte glau- 
ben, hier habe nach Analogie von 3 und 21 die 
Eline mit dem gelagerten Mann angeschlossen, 
doch bezeugt Heibig, dass diese sitzende Frau 

■)) PervanogtD Ecbeint diese aus seiner AufzÖhlang aiisge- 
Bchlossen zu haben. Mit sind lufaUig folgende bekannt; Sle- 
phani. Der ausruheode Herakles S. 52, 13. 53, 16. 17. Düischke, 
Antike Bildwerke in Oberitalien II 151, 111406.419, IV 408. 
437. Der Hinweis auf dieae wird lum Beweise geniigen, dass 
nicht jede gelagerte Frau dämm gleich als Hetäre aufEufassen 
i«t. In Tarent war es, wie jene Terrakotten zeigen, schon in 
den älietten. Zeiten dnrcbaus nnangtöagig, eine Frau gelagert zu 



allein vorkomme. Wir werden deshalb vorläutig 
in dieser Gestalt ebenso eine Unterweltsgottheit 
sehen, wie in einer 0,25 hoben alterthümliclien 
stehenden Frauengestalt mit Polos (64). Die Linke 
hält einen Granatapfel, die Rechte ist erhoben 
und fasst das Gewand. Ueber die Arme fällt 
ein schwerer Mantel, darunter erscheint ein leich- 
teres Gewand, ganz zuletzt ein langer feinfal- 
tiger Chiton. Farbenspuren sind genug vorhanden: 
um die Basis ein breiter brauner Streifen; der Saum 
des Mantels mit allen seinen Krümmungen ist durch 
einen braunen Rand gekennzeichnet, auch der zweite 
Ueberwurf zeigt Spuren solchen Schmuckes ebenso 
wie der unterste Saum des Gewandes; im Gesicht 
und am Granatapfel zeigt sich Roth. Ueber die 
Deutung der Gestalt als Göttin ist nach den zahl- 
reichen Analogien wohl kein Zweifel. 

lüoch sicherer ist auszuscheiden der Kopf einer 
weiblichen Gestalt (69), welche bis an den Hala 
dicht in den Mantel gehüllt war. Wir haben 
hierin eine auch anderwärts vorkummeode Darstel- 
lung des gewöhnlichen Lebeus zu erkennen. Das- 
selbe gilt von einem kleinen, 0,05 langen Frauen- 
köpfchen geringer Arbeit (66) mit hoher Frisur und 
hinten zusammengestecktem Haar, und einem zwei- 
ten (67) mit zurQckgek&mmtem Haar, dessen ur- 
sprünglich sehr gute Arbeit durch starke Abscbeue- 
rung sehr beeinträchtigt wird. Grösse 0,045. Alle 
diese Stücke sind wohl zum Schmuck von Gräbern 
verwendet worden, ohne dazu in irgend einem ge- 
danklichen Zusammenhang zu stehen. 

Die Deutung der folgenden beiden Stücke da- 
gegen wird erst von reicherem Material zu erwar- 
ten sein. (68) Jüngling auf einem nach rechts 
schreitenden Widder (?) nach links sitzend, in stum- 
pfen Formen"). Der Unterkörper ist von dem Ge- 
wand bedeckt, das auch den 1. Ann einzuhüllen 
scheint. Die Beine sind hochgezogen, die Hände 
ruhen im Schoosse, die linke scheint etwas Rund- 



") Uelbig erwähnt Bullelliao 1881 8. 199 «inen Jüngling, 
welcher auf einem Schwane reitet. Ohne Zweifel ist äitit 
Darüleilang mit 68. 69 durchaus gteichatlig, die Deutung jedoch 
scheint Ecbwierig. Vielleicht liegen auch hier religiöse Vor- 
stellungea zn Grunde. 
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liehee zu halten. Spuren von Weiss am Gewand, 
TOD Rosa am Körper. Grösse 0,lö. 

(69) Gestalt auf einem nach rechts gewendeten 
Pferde (?) nach 1. sitzend. Kopf und oherer Thoil 
der DniBt des Menschen, Beine und Maul des 
Thieres fehlen. Die Gestalt ist in eiqen faltigen 
Mantel gehtlUt, der die Schenkel bedeckt; der 
Oberkörper war vielleicht nackt. Grösse 0,1C. 

Ganz ohne unmittelbare Beziehung auf den 
Gräherkaltus scheinen endlich die folgenden Stücke, 
die ich kurz aufzähle, um die Uebersicht zu ver- 
vollständigen. (70) Nacktes Kind, kauernd, dea 
1. FusB aufgesetzt, das r. Knie auf der Erde; im 
I. Arm ein Lamm. Eine auch sonst häufige Figur. 
Grösse 0,10. 

(71) Kleiner Satyr auf dem Boden hockend und 
die Doppelflöte blasend, 0,09 hoch. Undeutliches 
Eiemplar des gewöhnliclien Typus. 

(73) Kftrper eines Kindes, etwa 0,08 gross, in 
lebhafter Bewegung, den r. Arm erhoben, ebenso 
das r. bis zum Knie erhaltene Bein; der 1. Arm 
war nach vorn ausgestreckt. Auf dem Kopf MUtze. 



(73) Brust und Kopf eines Jüuglings mit mOtzeu- 
artigem Kopfschmuck (obaualog 22?). Das Haar fällt 
in langen Locken herab ; tlber der r. Schalter Ge- 
wand. Eingerahmt wird der Kopf durch eine reich 
mit Trauben hehangene Bebe. Rechts und oben 
ist der Rand alt. Der Thon ist weit feiner und 
heller als bei den anderen Stücken; auch die Tech- 
nik scheint jünger. Die Zugehörigkeit zu den se- 
pulcralen Darstellungen schien mir daher zweifel- 
haft. Grösse des ganzen 0,12, des Gesichtes 0,025. 

(74) Aehnlicher Kopf, von gleicher Beschaffenheit 

(75) Kleines KinderkOpfchen 0,025 gross, von 
gleicher Technik und demselben Thon. 

Nur zufällig können zu den Funden gekommen 
sein das BruchstBck eines mit Thierstreifen gezier- 
ten archaischen Gefässes (76) von etwa 0,08 Hfihe, 
das einen Eber und das Vordertheil eines Löwen 
zeigt, und eine 0,18 lange Form (77), welche aber, 
nach der abenteuerlichen Form des Ausgusses zu 
urtheilen, modern ist. 



Bonn, 



1 Oktober 1882. 



Palx Wolters. 



Bei den Schwierigkeiten, welche eine Reise 
uach dem kleinen Felseneilande, dem heiligen 
Mittelpunkte der Eykladen, immer noch hat, glaube 
ich mich verpflichtet, den Fachgenoesen von den 
bemerkenswerthesten Beobachtungen Mittheilung zu 
machen, die ich im verflossenen FrUhJahr (April 
1882) bei einem freilich nur kurzen Aufenthalte 
dort anstellen konnte. 

Die bei den französischen Ausgrabungen ge- 
fundenen besten Stücke sind gegenwärtig in einem 
Hause zu Mykonos, der Nachbarinsel, vereinigt. 
Da steht denn zunächst eine einzige Serie von 
archaischen Sculpturen. 

Voran die von der Naxierin Nikandre ge- 
neibte Colossalflgur '), von der wir es dahingestellt 
sein lassen, ob sie Artemis oder vielmehr die 

') BuU. de cmr. hell. HI pl. 1 p. 3. SEtfT. 



VON DELOS. 

CT»ftl 15.) 

Weihende selbst bedeute. Einst scheint sie in jeder 
Hand einen kleinen Gegenstand gehalten zu haben, 
denn es befindet sich dort Je ein Loch. Die Haare 
sind auf dem Rücken in breite horizontale Wellen 
gegliedert. Die sänlenhaft primitive Gestalt ent- 
behrte indess nicht ganz des Schmuckes ihrer brei- 
ten Flächen; man erkennt noch hei sorgfältiger 
Betrachtung des Marmors, dass auf dem Gewände 
unterhalb des Gürtels 7 — 8 breite horizontale 
Mäanderstreifen aufgemalt waren. Die Figur steht 
übrigens nicht allein da; ja das Delos des 7. und 
6. Jahrhunderts mag deren eine ganze Reihe be- 
sessen haben. Das Museum von Mykonos zeigt 
noch einen sehr ähnlichen Oberkörper, an welchem 
der Kopf viel besser erhalten ist als an der Ni- 
kandre; das Gesicht ist sehr oval, dem sog, Apollon 
von Thera verwandt: die Brust ist hier deutlich 
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weiblich; dieselben vier dicken LockennaUte fallen 
ihr auf beide Schnllern wie der Nikandre. Ein 
coloBsaler Kopf (No. 792') mit Binde im Uaar, 
doch ganz zerstört, seheint zu einer Statue dieser 
Art g:ebört zu haben. Ein Oberkörper (No. 797} 
ohne Kopf, deutlich weiblich, zeigt einen Fort 
sebritr durch Eineenkung des Rückgrats, die der 
Nikandre noch fehlt. Eine Modifieation zeigt der 
Torso No. 2, der nur den reeliten Arm in der typi- 
schen Weise anliegen läest, während der linke vor- 
gestreckt war. Die Brust ist zerstört; die Reste 
der Locken wie bei der Nikandre; unterhalb ihres 
GQrtels läuft in der Mitte ein verticaler, breiter, 
doch sehr einfacher Mäanderstreif herab, der hier 
als Vorzeicbnung f^r die Bemalung eingeritzt ist. 
Eine andere Variante zeigt der Torso No. 4, indem 
der 1. Unterarm auf die Brust gelegt ist. 

Dieser Serie weiblicher, lang bekleideter Fi- 
guren, vielleicht die Artemis darstellend, scheint 
indesB eine andere von unbekleideten männlichen 
wahrscheinlich Apollo darstellenden Gestalten ent- 
sprochen zu haben. Ein lebensgrosaer, leider auch 
sehr verwitterter Torso (No. 5) ist dem sog. Apoll 
von Thera auffallend ähnlich; dieselben weichen 
Umrisse und breiten hängenden Schultern. Dasselbe 
gilt von dem Unterkörper No. 42, mit seinem sack- 
artig langgezogenen Bauch'). Ein halhlebene- 
grosser Kopf (No. 3) gehört ebendahin. — Wie die 
Culte der Artemis und des ApoUon auf Delos, von 
verschiedenen Seiten gekommen, erst allmälig zu- 
sammenwuchsen, so mögen die hesprochenen beiden 
Typen, der des vennuthlichen Apoll, dessen Ent- 
stehung ich (oben S. 55) den kretischen Dftdaliden 
zuschreiben möchte, und der der vennuthlichen Ar- 
temis, der den ältesten Werken kleinasiatiscb-grie- 
chiacher Kunst verwandt ist, von verschiedener Seite 
auf den Eykladen sich zusammengefunden haben. 

>) Die Numtaern sind die von den Beamten der griechi- 
acbea Regieiung den Stacken im Mnseum zu Mjlconos ge- 

•) Die e ntgegen gebet! le , an Sculpturen aus Böolien too 
mir bemerkte Formgebung dieser Tbeile (obea S. 53} fand ich 
(ebenfalli dieses Frübjalir) an einem Torso im Magazine der 
Sammlung der arcbäologinchea Geaellechaft in Athen wieder, der 
mir überhaupt ein Uebergaog Tom orchomeniscben Apoll zur 
Loodoner Figar Khien. Fnodart mir aabekuiiil. 



Der voll entwickelten altiouischea Marmor- 
bildhauerei stehen wir dann gegenüber in der 
Nike des Archermos*), der Perle der Sammlung 
von Mykonos. Da eine glückliche Vermutbung 
mich schon vor Auffindung der Inschrift in der 
fhr Artemis gehaltenen Statue die Nike des Archer- 
mos ahnen Uess (Dtsche Literat-Ztg. 1860 S. 340), 
so war ich besonders begierig, die von HomoUe 
erkannte Zusammengehörigkeit der Basis und Fi- 
gur zu prtifen ; mir schienen die Thatsachen (Grösse, 
Marmor, Verwitterung u. s. w.) daHlr ganz beweisend. 
Zum Detail der Figur bemerke ich, dass die selt- 
samen Ansätze an den Schultern vom (die auch 
Homolle fiu/'. III, 394, n. 1 erwähnt) vielleicht von 
kleinen aufgebogenen FlDgeln, deren Enden beson- 
ders angesetzt waren, herrObren mögen; möglichst 
reichliche Beflagelung liebte ja gerade die altio- 
nisehe Kunst. Im Scheitel ist ein Loch; da Ober- 
körper und Kopf so viel besser erhalten sind, als die 
noch in antiker Zeit in freier Luft stark verwitterten 
Beine, so mass man sich wohl erstere von einem 
Schutzdache gedeckt denken. — Es fehlt dieser 
Figur des Archermos keineswegs an Vergleichungs- 
punkten mit jeuer älteren Serie der Statnen wie 







•) BulL dt COTT. htU. in, pl. VI. VII, p. 393; V, 273. RÖhl, 
iaser, gr. aniiquin, p, 182 No. 330». 
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die Nikandre: aueli hier die typischen vier Locken 
auf der Schulter; die noch vBllig faltenloae Bil- 
dung des Oberkörpers, an dem die Weiblich- 
keit noch kaum angedeutet ist; der CrUrtel and 
eDdlich der verticale Streif unterhalb desBelben, 
der auch hier mit Mäander bemalt gewesen zu 
e«in scheint Von der prficiBen Schärfe in allen 
Formen, besonders im Gesichte, giebt die puhli- 
eirte Abbildung: nur eine nngenttgende Vorstellung. 
Um jedoch wenigstens von der Composition des 
Guizen einen deutlicheren Begriff zu machen, mag 
die Torstehende Keconatnictionsskizze dienen. — 
Noch befindet sich ein rechtes, lebensgroeses, be- 
kleidetes Bein in Mykonos, das einer fthnlichen aus- 
Bchreitenden arch^schen Figur angehörte; die Falten 
und scharf eingegraben. 

Dass das Motiv der im Laufe mit tief her- 
i^gezogenem Knie, Unterkörper im Profil, Ober- 
kdrper en face hineilenden Figrur ein uraltes und 
aneh fllr geflOgelte Wesen von der ftltcstcn Kunst 
durchaus festgehaltenes Motiv war, ist bekannt; 
nur daran möchte ich erinnem, dass auch der 
bisher älteste Niketorso, die bemalte Terracotta 
von Olympia (s. Arch. Ztg. 1879, S. 41; Aus- 
grabungen T. Ol. Bd. IV, Tf. 27A,2), obwohl in 
entwickelterem archaischen Stile doch dasselbe 
Motiv beibehalten zu haben scheint. Auch er- 
wähne ich bei dieser Gelegeuhett einer neuerdings 
an der Stelle des Hybläischen Megara an der sici- 
lischen OstkElste gefundenen grossen altgriechischen 
Reliefplatte von Eslksteia, die trotz ihrer starken 
Zerstörung einer Abbildung lohnte; eine Figur 
eben jenes Schemas fUllt die metopenartige Platte; 
Bie ist jedoch ungeflUgelt, mit fast kreisrundem 
Gesichtsumrisse, hohem Eopfaufsatze, doch nur kurz- 
oder unbekleidet'). 

■) Im MDseum zu S;r&kas, fllichiig erwähnt in äen Notizit 
dfgti lemi iSSO, p. 39. Die PUlte fand aioh in der Umgebnog 
von Grabem; nahebei k&m ein dorische« Capitell zu Tage mit 
»eiltosladendem Echinus von alierlhümlichem Charakter; auf 
dem Abaciu die dort pabljcirte (bei Röh] Inicr gr. ant. fehlende) 
Inichrift. die ich mir indes* KAAlSEOt'EIMI notirie; sie 
ist Tolisländig uod gut erhallen. Ohne Zweifel kiönie dieie« 
Capitell ein Onbmal in Säulenform; wahrscheinlich stand oben 
eine Fignr, eine Sphinx oder dergleichen. Es ist somit eine der 
wenigen nni erhaltenen archaischen Grabsänlen mit Inecbrift. 



Bemerkenswerth erschien mir in Mykonos fer- 
ner No. 24, der Oberkörper einer Sitzfigur mit 
starken weiblichen Brllsten in reicher Gewandung 
mit strengen eingegrabenen Falten, von denen die 
naturalistische, fast freie Behandlung des umge- 
schlagenen Chttonrandes am Halse merkwürdig ab- 
sticht; der Stuhl ist hinten bohl. Der Stil ist dem 
der späteren milesischen Sitzatatuen verwandt 

Endlich ist da eine ganze Serie von gut lebens- 
grossen stehenden weiblichen Figuren des ent- 
wickelten archaischen Stiles, alle in derselben typi- 
schen Gewandung, ionischem Chiton und auf der r. 
Schulter geheftetem, unter der 1. Achsel durchge- 
zogenem Mantel mit zierlich gefälteltem Ueber- 
schlag. Die älteste unter ihnen (No. 14), im Stile 
der Nike des Archermos aneh sehr nahe stehend, 
war die interessanteste, ist aber nur mit dem Ober- 
körper und diesem nur tbeilweise erhalten; der 
muBculSse linke Oberarm war vorgestreckt und im 
Arme hält sie einen Gegenstand mit glatter Fläche, 
vielleicht eiue Art Harfe mit einst gemalten Sai- 
ten (? ? ). — Die Uebrigen zeigen alle das gewöhnliche 
Motiv der das Gewand emporziehenden Linken 
und des vorgestreckten r, Unterarms; eine der 
strengeren Art (No. 8) ist abgebildet im Bull, 
de eorr. hell. III, pl. II. III, eine der späteren 
(No. 11) ebenda, pl. XIV. XV, eine wohl dazwischen 
stehende (No. 10) ebenda, pl. XVII (man beachte das 
Halsband, das dem der Nike gleich ist). Hit Recht 
erkennt Homolle einen Kopf (ebenda pl. VIII 
links*) als zu einer gleichen Figur gehörig. Alle 
diese Statuen (ich zählte mit einem noch auf 
Dclos liegenden Torso nenn dieser Art) mit dem- 
selben Gelehrten (ßu//. IV p.29ff.) für Artemis zu 
erklären, scheint mir ludess nicht unbedenklich, so 
sehr sie auf Delos gewiss die nächstliegende ist. 
Jedenfalls darf man nicht vergessen, dass der 
Typus einer der allgemeinsten und verbreitetsten 
ist, den die archaische Kunst geschaffen*); ob ist 

*) Den auf derselben Tafel r. abgebildeten Kopf hält der- 
■elbe iBiiU. IV p. 3ö) indeu wohl mit Unrecht für m&milich; er 
schien mir aneh weiblich nnd etwa« älteren Stile« aU jener an- 
dere; er leigt auch Ansätze der nach vorn herabfallenden Schul- 
te rlocken. 

') Ein echt archaUches den delUchen selir verwandte» Ezem- 
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dersolbe, den die Römer zu ihrer Spes verwendeten, 
Dass dae Attribut der Torgestreckteo r. Hand wobl 
in der Regel eine Blume war und die Rttmer alao 
aucb dies einfach herflbernahme», lernen wir TOr 
Allem auB den zahlreichen Terrscottastatuetten 
desselben Typus auf der atheniseheß Akropolis. 
DasB die letztere auch Exemplare desselben in 
Marmor besass, ist bekannt °), nur waren diese alle 
von weit kleineren, unterlebensgroBsen Dimensionen, 
doch TOD ungleich schärferer und präciserer Ar- 
beit als die derberen, volleren, grossen Figuren 
von Delos: ein Gegensatz, der mr die entwickeltere 
attische archaische Kunst der ionischen gegenOber 
charakteristisch gewesen sein mag. — Die Blume 
ist indess ein gar allgemeines Attribut; einmal finden 
wir Überdies sieber einen anderen Gegenstand, ein 
Saiteninstrument, wie wir vermutheten; etwas für 
Artemis Charakter istisch es aber hat sich meines 
Wissens nie gefunden. Wenn man die ganz ent- 
sprechenden Figuren auf dem aeginetischen Giebel 
Damia und Auxesia nennen wollte und bei den 
gleichen der Akropolis, die an der Nordseite nahe 
dem Erechtheion gefunden wurden, an die Kekrops- 
töchter dachte, so darf man in Delos wohl an die 
hyperhoreischen Jungfrauen, vor Allen an Upis 
und Hekaerge oder Laodike and Hyperoche er- 
innern, deren Culte hochheilig waren °], oder an die 
drei delischen Hören, Oino Spermo Elais, die 
T6cht«r des Anion, oder die durch das Tempelbild 
fUr Delos bezeugten Chariten. Doch könnte man 
aucli an Votivstataen sterblicher Madchen, etwa der 
JrjXtäSeg'") denken — war doch der Typus des eine 
Blume ata Votivgabe haltenden Mädchens ein weitver- 
breiteter, wie archaische Grabsteine") lehren. Je- 

jilar habe ich auf Faros gesehen (erwähni in den Annali ä. J. 
1864, 267); ein kleines aus Tarent besitzt dae Berliner Museum 
seit kuriera. Vgl, überdies die fleiasige Arbeil von Ghemrdo 
Gherardini im Bali. deUa tomm. aTck. comunale Roma 1881 ia 
tav. V über diesen ganzen Typus. 

8) Mi»Ji.d.Ath Inst. Bd. V. S.2i3 (MilchhÖfer); v. Sj-bel, 
Catalog No, 5029; 5071; 5072; y084; 5016ff. 

*) Herod. IV, 35. 

'") Ilom, hjmn- in Del. 157ff; vgl, Gilbert, Deliaca, G5tlin- 
){en 1869, p. 35; 26. — Inschriften lehrten neuerdings Einiges 
über ihre Thätiekeit kennen, s. Butt, de corr. hell. VI, p. 144. 

") S, Mitlh. d. Ath. Inst. Bd. VII S. 171 f. Auch die ver- 
wandten ThonatBtuetten der Gräber sind herbeizuiiehen. 



denfalls sehr unwahrscheinlich ist die Vermuthung 
HomoIIe's (Bull. V S. 275), es seien die sieben Bild- 
werke des vaög oi rä sTtra ^ijia der Inschriften mit 
den besprochenen Figuren identisch. Diese Art 
von Statuen war eine im alten Delos offenbar sehr 
gewöhnliche und so sind denn auch Reste von 
mehr als sieben dergleichen erhalten; eine liegt 
noch auf Delos bei den für Thesauren gehaltenen 
Gebanden. Sie waren vermuthlicb im Freien auf- 
gestellt; die Auffindung der grössten Zahl dersel- 
ben (Bull.iy S.30ff.) scheint darauf zu deuten, 
dass sie noch in antiker Zeit weggeschafft und mit 
anderen Resten ältester Zeit (Vasen und Bronzen) 
zusammengeworfen, neueren Gründungen zur Unter- 
lage dienen mussten, eine Eracbeinuag, die in sehr 
verwandter Weise z. B. in Olympia mehrfach beob- 
achtet wurde. 

Von archaischen Sculpturen erwähne ich nocli 
Ko. 61, die fragmentirte Statue eines Jugendlieben 
Reiters von sehr strengem Stile, etwa dem alt- 
attischen von Vari (Mitth. d. Ath. Inst. IV, Tf. 3) 
verwandt Das Pendant dazu, etwas mehr zer- 
stört, liegt noch auf Delos. Unter der Bauch- 
mitte des Bosses jeweils ein Zapfen als Stütze. 
No. 255 ist der Schwanz eines grossen, sehr alter- 
tbUmlichen Pferdes. Man erinnert sich an die 
pueri celelixonte» des Hegias und des Eanachos und 
die, welche Ealamis fUr Hierons Siege nach Olym- 
pia arbeitete; freilich sind bippische Agone für 
Delos vor der grossen athenischen Erneuerung der 
Jijha um Ol. 88,3 nicht bezeugt. Doch ist für die 
alte Zeit durch den homerischen Hymnus und 
Tbukydides (III 1 04) wenigstens ein gymniseher Agon 
gesichert; vielleicht brachte die dem Folykrates zu- 
geschriebene Erneuerung (vgl.- Gilbert, Deliaca i>. 42) 
auch einen hippischen mit. Indessen mUssen sich 
jene Reiterstatuen wohl nicht nothwendig auf Fest- 
spiele beziehen. — No. 24 ferner ist eine gute ar- 
chaische Sirene, mit noch kenntlichen gemalten 
Federn, langem, sehr alterthOmlichem Lockenbaar, 
doch leider ohne Eopf. Die Bildung unterscheidet 
sich wesentlich von der uns bisher allein in statua- 
rischen Werken des vierten Jahrhunderts bekann- 
ten und entspricht mehr der auf archaischen Vasen 
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^wöhnlicbeii, indem der Kopf das einzig Menscb- 
liclie ist und menschliche Arme und Brüste fehlen. 
Ihre Flügel waren geöffnet und vorgeetreckt. — 
Eine sehr alterthllmHche Sphinx, leider auch kopf- 
los, doch völlig des von Milchhöfer in den Mitth. 
d. Ath. Inst IV, Tf. 5 publicirten und besprochenen 
Typus "), liegt noch auf Delos nahe der Stelle, 
ffo die meieten archaischen Sculpturen gefunden 
wurden. 

Das Bedeutendste von alterthUmlicher Sculptur, 
dae noch jetzt auf der einsamen Delos liegt, sind ud- 
Eneifelhafl die zwei mjtchtigea StQcke des Apollon- 
coloBses der Ifaxier, die zwar längst bekannt 
und od beschrieben sind, die ich aber doch hier noch 
einmal erwähnen möchte. Homolle {Monum. grecs 
pour Vencouragem. etc. 1878, p. 68) stimmt gewiss 
mit Unrecht ganz der letzten von Michaelis ge- 
gebenen Beschreibung {Ännali d. 1. 1864 S. 253) bei, 
wo „arcaiimo a/fettato" in dem Torso erkannt wird. 
Die genaueste Beschreibung verdanken wir Welcker, 
der mit Ulrichs und Henzeo Delos besucht hatte (Tage- 
buch e. griech.Keise II, 277 ; Alte Denkm. 1, 400 Anm.) ; 
er allein erwähnt ein Detail, das mir wenigstens 
höchst merkwürdig erschien; an der Stelle der 
grCssten Einziehung der Taille nämlich, die leider 
gerade durch den Bruch getrennt wird, trug die sonst 
völlig nackte Figur einen breiten Gui-t, dessen an 
den beiden Fragmenteu ziemlich erhaltener oberer 
und unterer Rand mit eng nebeneinander stehen- 
den Löchern versehen ist, die ohne Zweifel Metall- 
zierrath, wohl verzierte Knöpfe oder Buckel, enthiel- 
ten. Keine der erhaltenen archaischen sog. Apollo- 
Figuren zeigt diese merkwürdige Tracht Die ein- 
::ige Analogie finde ich unter sehr primitiven Wer- 
ken der Kleinkunst Von Delos selbst sah ich zu 
Mjkonos im Museum eine sehr primitive Bronze mit 
gehobenen Armen und jenem Ourt, ferner ebenda 
im Privatbesitze eine andere, einen nackten Menschen 
mit dem Gurte, der die eine Hand gegen den Kopf 

") Ich bemerke dabei, diias zu den von Milchhöfer a. a. ü., 
S. GS citirteu Exemplaren neaerdmgs ein weiteres aus dctn 
l'iräiu gekommen ist (im Mus. der arch. Ges. zu Athen Sa. 3463), 
iliu dsB Hlierthiitnlichiie von allen lu Bein eeheint; auf dem 
Kopfe an Diadem mit gravirtem Mäander, Das Gesicht ist 
elwu bestoasen. 



erhebt in der Art wie bei uns das Militär grüsst; 
eine sehr ähnliche Bronze ans Kreta sah ich ferner 
in Athen im Kunsthandel; eine Buceherofigur aus 
Italien, ganz im Stile jener primitiven Bronzen und 
offenbar einer solchen nachgemacht, besitzt das 
Berliner Äntiquarium (Inventar Nro.623): es ist hier 
ein nacktes Weib, jedoch mit demselben Gurte. 
Endlich ist überhaupt jene Gattung primitiver Bron- 
zen, besonders die Krieger, Wagenlenker, Reiter, 
die in Olympia in den tiefsten Schichten so häufig 
waren'*), in der Kegel mit jenem Gurte ausge- 
stattet. Offenbar mtlsseu wir in dieser Tracht eine 
jener Arten von Schurzbekleidung erkennen, die in 
Griechenland die älteste einheimische, allgemein 
männliche Tracht gewesen zu sein scheint Als 
Beispiel der vollständigeren Form mag an die ar- 
chaische Bronze von Kreta (Annati d. I. 1880 tav. S) 
erinnert sein ; eine badehosenartige Bekleidung 
kommt auch sonst an griechischen und etruskisehen 
archaischen Bronzen vor'*). Sie passt zu den 
Worten des Thukydides, wo er die alte Tracht 
der olympischen Athleten als dta^äficna na^i zd 
aldoia (1, 6) beschreibt; ob er sieh hiermit aber 
nicht zu eng ausdrückt und vielleicht gerade jene 
gürtelartige Tracht, welche die Ausgrabungen an 
den ältesten Menschenfiguren Olympiaa zeigten, die 
auch von den Athleten dort beibehaltene war")? 
Jedenfalls geht jener Gurt an dem Naxischen 
Apoll auf sehr alte Traditionen zurUck und muss 
bei der Datimng der Figur mit erwogen werden. 
— Eine genaue photographische Aufnahme der 
Stücke von beiden Seiten würde sich auch des 
eigenen Stiles wegen lohnen, der trotz sorgfältiger 
Ausführung und Glättung der Oberfläche sich auf 
ein Minimum in Angabe der Gliederung des Kör- 

") S. Fanviängler, Bronzefunde (io den Abh. der Berliner 
Akademie 1879) S. 30f. Ausgrabungen Bd.IV, Tt. 21. 

") Z. E. in Olympia; in ECrnrien »gl. Mioali J/bn, per ter- 
vire aÜa slor. tav. 37, 9 — 11. 

") Das alte Epigramm Tom finijfia des Oreippos in Me- 
gara, das in einer späten Copie ans erhalten ist (_C. l. G. 1050), 
sagt nni imvvvfiftiiov läv Jiglv n. 8. w. Ein spätes Missverst&nd- 
niu liegt natürlich vor in dem auch sonst verworrenen Sckoi. 
Ven, II. iji 6S3, das die ufgiSiöfiBTti bis zu den Füssen reichen 
läset Ueber die ganze Frage und die Chronologie dee Oreippos 
vgl. die treffliche Untermcbang Boeckh's im C. I. O. in 1050. 
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pers beBChränkt. aus Furcht Falsehes zu geben 
lieber gar Niebts giebt und sieh mit den usgefäbr 
richtigen prÄcisen Haoptumrisaen begnügt. — Noch 
will ich dreier mScbtiger tiefer Löcher gedenken, 
die hinten in der Mitte der Gegend der Glutäen 
oder etwas darüber aich Über einander befinden; 
dienten sie eisernen Stäben, bestimmt, die Ton des 
Nikias Palme gestürzte Figur (Flut Nikiss c. 3) fest- 
zuhalten? — Die Stücke des GolosseB liegen heute 
ziemlich weit von der Basis entfernt; ob letztere 
jedoch in situ sei, war mir deshalb zweifelhaft, weil 
ich kein Fundament derselben bemerken konnte. 
Einst war indess Basis mit Figur in der That aas 
einem einzigen Riesenblocke gehauen; das im 
British Museum befindliche Fussfragment '*) beweist 
es, dass Plintbe und Figur eins waren: bei Werken 
der Alten etwas durchaus nicht Gewöhnliches und 
bei dieser Colossalität erst recht Auffallendes, so 
dass die bekannte BenÜej'sche Erklärung der In- 
schrift eioen sehr treffenden Sinn giebt, während 
die neueste Deutung von Bühl (Itucr, gr. emtiqu. 
No. 409), abgesehen ron allen andern Bedenken, 
schon gegenüber dem Thatbestande sfnnlos ist. 

Im Anschlüsse an diese grösste Apollostatue 
auf Delos lasse ich eine Bemerkung über das Bild 
im Tempel selbst, das Tektaios und Angelion ge- 
fertigt, folgen. Man hat l&ngst Nachbildungen des- 
selben auf attischen Münzen erkannt, was bei dem 
engen Verhältnisse Athens zu Delos nicht auffällig 
ist, auch wenn keine Copie desselben sich in Athen 
befand"). Auf den Tetradrachmen, die jene Figur 
als Beizeiehen haben, befinden sich nun aber zu bei- 
den Seiten des Apoll kleine Gestalten, welche den 
Erklären! grosse Schwierigkeiten machten; man hielt 
sie ftlr Eroten und erklärte die Gottheit dann meist 
nicht für Apoll, sondern Aphrodite Eolias mit den Ge- 
netyllides auf der Hand"). Ich habe die Exemplare 

"} Nach dem genau«!! Berichte bei Stuart ^nfi^u. o/Äihint 
III p. 127 nahe der NordBCile der InscbrifLbaaia gefanden. 

") Jahn dt Ifinervat tiimilacrii p. 9, nota 27 vermuthet eio 
üiftJQUfta des deliicben Bildea in Athen. Wieseler, Apollo 
Stroganoff S. 90ff. Dimmt eine Copie im Tempel des FatrQos zu 
Athen an. 

■*) S. Benl£ MonncÜM SAthinet p. h^ifS. and besoudera Wie- 
seler, Apollo StTOg. ä. 79 fr., der inde«s die Eroten bei Apoll la 
rechtfertigen suchte. 



des Berliner Cabinets antersucht und lasse hier ein 
besonders scharf erhaltenes abbilden. Von Eroten 




kann keine Rede sein, ebenso wie die nackte Gott- 
heit auf allen gut erhaltenen Exemplaren deutlich 
männlich ist; einige nachlässigere Stücke, welche 
die Trennung der Beine anzugeben versänmen, kön- 
nen nichts dagegen beweisen. Jene kleinen Wesen 
aber haben lange Schwänze und nach archaischer 
Weise aufgebogene Flügel. Man wird sie schwerlich 
für etwas anderes denn Greife nehmen können, und 
zwar wahrBcheinlich (wegen der constant plumpen 
dicken Köpfe) solche mit Löwenköpfen. Das Schema 
der zu beiden Seiten emporspringenden heiligen 
Thiere ist zweifellos ein sehr alterthümlichea und ist 
gewiss keine spätere Znthat Dass die Gottheiten 
mit beiden Händen Thiere halten, war ein verbreiteter, 
ursprünglich orientalischer Typus; die Naehbiidung 
eines alten Idols auf einer ErzmUnse des Macrinus 
von Tarsos zeigt ApoUon mit jeder Hand ein Reh 
an den Vorderpfoten fassend. Dem deliscben Bilde 
waren Attribute in die Hände gegeben; die heili- 
gen Thiere musstea emporspringend gebildet wer- 
den. Ohne Zweifel sind die Greife als die Thiere 
der Hyperboreer dem Apoll verbunden; die Hyper- 
boreersage kam nach Delos mit dem lykischcn 
Culte'*), in Lykien ist der löwenköpfige Greif auf 
Münzen häufig**). Merkwürdig, dass die sonstigep 
künstlerischen Erzeugnisse der Verbindung des 
Apoll mit dem Greifen erst in der Zeit des freien 
Stiles erscheinen"); die literarischen sind bekannt- 
lich ganz spät''). 

Am Schlüsse der Bemerkungen Ober Archai- 
sches erwähne ich noch die von Homolle im Bull. 

") Gilbert, Deliaca p. 15. 
») Fellowi Coin» of Lyäa pl. IL XIV. 
>') Die von Stephani Campte rendit 1B61 S. 30 genannte altet- 
thümliche Vase Mon. d. I, II, 18 ist etraslciseh, der Gr«f nur 

decorativ, der Apollo sehr zweitelhaCt. 

") S Stephani CompU rtuth 18G4 S. 57. 
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deeorr.Aetf. IV, 31 noHrten, ftn jeaer Fundstelle der 
meUten alterthnmlicben Sculpturen zu Tage ge- 
kommenen kleinen Qegenstände: vor Allem die 
Fragmente groaeer Bronzedreifüsse, genau der- 
selben Art wie sie in den tiefsten Schichten von 
Olympia Bo zahlreich waren; ein grosser kreis- 
runder Henkel aus starkem Blech, mit den gravir- 
tea, durch Tangenten Terbundenen Kreisen ist fast 
Tolistllndig erhalten und unterscheidet sich in nichts 
von den olympischen'*); auch die FUsse zweier 
grossen Dreifttsse sind da. Es fehlen auch nicht 
die geraden Bronzestreifen mit jenen gravirten geo- 
metrischen Maatern, die, in Olympia so häufig, 
Termuthlich zur Bekleidung von Dreifussbeinen 
dienten**). Dass die tiefsten deliscfaeD Schichten 
mit ihren Votiven auch soDSt den olympischen 
durchaus glichen, ist zu erscblieseen aus einigen 
primitiven Bronzeocfasen und einens Pferde des 
„geometrischen" Stils, doch ohne Basis"); auch 
Tbonpfei'de desselben Stils, mit braunem Firnisse, 
sind da"). Es ist klar, wie sehr diese Thatsacben 
IQ dem Versuche passen, den ich bei Behandlung 
jener olympischen Funde machte, die weiteren Zu- 
eammenhAnge derselben nach Osten hin zu TCrfol- 
gen. — Mehr besonderer Art ist das auch von Eo- 
molle (a. a.O0 beschriebene rohe weibliche Thonidol. 
Merkwürdig sind auch die aus dhnnem Bleeh ge- 
triebenea Lanzen- und Pfeilspitzen, offenbar Ersatz 
ffirklioher, zu Votivzwecken, wie die Thiere zu 
Olympia Ja auch aus Blech geschnitten vorkommen. 

Die „poteriet dicoriea de ronds concentriques" 
(Homolle a.a.O.) sind Fragmenter! er „mykenischen" 
Vasengattung, die in den gleichen Schichten Olympias 
fehlt "), aber auf Delos yorausgesetzt werden musste. 

Wegen ihres Fundortes interessant waren mir 
endlich drei Tbonstatuetten einer bekleideten weib- 
lichen Gottheit, zwei sitzend, eine stehend mit dem 
Apfel in der L. auf der Brust, alle von einem 
gewissen bekannten alterthfimlichen phönikisiren- 

^) Furtwängler, Bronzefand« von01;iapmS. 16, uDdJnn.tJ.i. 
1890, p. 119, UV. d'«gg. F. 
^) S, ebenda S. 10. IG. 
») Vgl. ebenda S. 19ff. 
») Vgl. ebenda S. 28. 
*0 S. ebenda S. 7. 



den Typus"); sie waren auch, wie gewöhnlich diese 
Gattung, ursprtlnglicb roth gefftrbt Sie stammen 
Dämlich alle vom Tempel der fremden Gottheiten 
an der Terrasse des Kynthos (ßuU. de corr. hell. VI 
312); wo wir sie also sonst finden (besonders auf 
Rhodos **), doch unter anderen Orten auch in Athen), 
dürfen wir mit Wahrscheinlichkeit auf fremde, 
syrisoh-phönikische Gülte schliessen. Diese Figu- 
ren sind offenbar Resultate einer engen Verbin- 
dung griechischer Kunst mit phömkischer Cultur. 
Ihr FabrikatiODSort war vermuthlieb PhOnikien; 
die GefässmllnduDgen, die ihnen sehr häufig (auch 
an den aus Phdnikien selbst stammenden Exem- 
plaren) angefügt sind, zeigen wohl, dass man Sal- 
ben darin exportirte. Ihre Kunst ist aber überwie- 
gend altgriechiscb; auch fanden sich in Fhönikien 
selbst im Stile unmittelbar anschliessende, entwickelt 
archaisch griechische Idole (im Louvre), und über- 
haupt ist ja der siegreiche Kampf griechischer Kunst 
in Fhönikien im 6. und 5. Jahrhundert mehrfach zu 
beobachten. Stoff und Auffassung bleiben dabei meist 
einheimisch, während das Künstlerische längst grie- 
chisch ist. So ist z. B. an den beiden in Ornament 
und Gegenstand echt pbönikischen Stelen von Ruad 
(Longp^rier Musie Nap. III pl. 18, 3. 4) iu der Aus- 
führung der Einfiuss archaisch griechischer Kunst 
unverkennbar, wie denn selbst das Material pari- 
scher Marmor ist"). Unter denselben Gesichts- 
punkt fallen die bekannten, allerdings meist spä- 
teren Sarkophagdeekelfiguren aus Phönikien (im 
Louvre und in Palermo), meist aus parischem Mar- 
mor; Griechisches und Aegyptisches kämpft hier, 
doch das erstere ist bei weitem das überwiegende 
Element; die strengsten darunter haben im Kopf- 
typus, Haar und Augen eine beachtenswerthe Aehn- 
liclikeit mit den olympischen Giehelfiguren "). 



») Exemplar 



I Pbönikien selbst. 



I Mus. Nap. III, 



'') Von lalysoi besitzt das Berliner Aotiquarium neaer- 
dlugs gute Exemfilare mit und obne Gerässmiindung. 

") Vgl. umgekehrt auch die Äerun arc/i. 1878 pl. 16 abge- 
bildete Thonmaske aus Arados, die einen griechisch archaischen 
Tjpus mic phonil[i»cheT Rohheil behandelt. 

") Jf/mife NapcUon UI pl. 17, 2. Bull. Stcä. 1864, 1 No. 1. 2. 
Auch ein Kopf des Berliner aegfpti«chen Mnsenm» Ho. 2133 
gehtirt hierher (von parischem MannoO. 
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Der Fundort jener deliaehen Idole giebt leider 
leine sichere Zeitgreoze fDr sie, da ein privater 
Cultplatz Byriscber Kaufleute Iftn^t vor GrOndiinf 
dea Tempels der fremden Götter an jener Stelle 
bestanden baben mag**). Der SUt ist zu ausge- 
priLgt, als dasa man sie fDr so spät wie den Tempel 
halten könnte; nur in stilloseren Objecten hält die 
phöuikisebe loduetrie allerdings mit ausserordent- 
licher Zähigkeit uralte HotiTe fest"). 

Der strenge Stil, etwa den Metopen des The- 
seions verwandt, ist ia Mykonos vertreten durch 
zwei JUnglingstorseu (No. 39 und 40), die beide den 
I. Arm hoch erheben; es waren offenbar Athleten 
in einem Eampfschema. 

Unter den Werken aus der Zeit des freien 
Stiles sind weitaus das Bedeutendste und Interessan- 
teste die Statuenfragmente, die bei dem dem Apollo- 
tempel zunächst liegenden und seiner Vorderseite 
parallel laufenden Tempel gefunden wurden, der 
auf dem Plane (Revue areh. IS80, pl. 16) mit H be- 
zeichnet ist. Es fanden sich da unmittelbar vor der 
Westfront des Baues'*): 

A = HomoUe 4, der Oberkörper einer Frau, 
die mit dem I. Arme einen reifen Knaben, dessen 
nackter Mittelkörper erhalten ist, hoch emporge- 
hoben umschlingt 

B = Hom. 1, Museum in Mykonos No. 27, der 
Torso eines laufenden Mädchens, abg. im Ball, de 
corr. hell. III, pl. 10 und 

C = Hom. 8, Mus. 32, ein undeutliches Stück, 
das wir zu A gehörig erkennen werden. An der 
SUdwestecke lag 

D = Hom. 2, Mus. 28, ein zweites laufendes 
Mädchen, abg. a. a. 0. pl. 12. 

") Vgl. Hauvette-Be.Qault im Bull, dt corr. htU. VI. ilbIC. 
Gesicberl ist die lyrische Aphroäüe am Eynthos in Öffentlichem 
CultDS erst seit der zweiten acheniicben Hemchaft, wo er von 
athenischen Priestern versehen wird; ein Piivatcnlt kann indess 
lange vorher bestanden haben. 

") Vgl. z. B. die glasirte phonikiscbe Waare, die neuer- 
dings aas Pompeji und Rom bekannt geworden ist (Dresse!, 
Annali d. I. 1882, p. 1 ff.). — Im Moseum von St. Oeimain sah 
ich aus Tonlon nnd Vichy stammende Terracotten, nackte weib- 
licba Figaren, völlig im Tjpus der allen babjloni seh- phöni tischen 
Idole, z. Tb. mit lateinischen Inaebriften wie tVLOS- 

") 6. Homolle im BuU. dt corr. htU. lU p. &löff.; vgl. 
ifonum.grecl 187S, p. Soff. 



Im Osten des Baues kam unmittelbar vor der 
Ostfront, gerade gegenttber A, tiefer als der antike 
FuBsboden, die Gruppe 

E = Hom. 3 zu Tage, darstellend einen Mann, 
der eine Frau emporhebt und wegträgt (abg. ebenda 
pl. 11). 

Längs der Sttdseite fand sieb 

F = Hom. 5, Mus. 29, der Oberkörper eines 
Mädchens, wie die vorigen im Chiton, der 1. Ober- 
ann erhoben; 

G = Hom. 6, Hu8. 30, ein kleiner Mädohen- 
torso und 

H = Hom. 7, Mus. 32a, ein kleines Pferd. 

Von zahlreichen kleineren Fragmenten fand sieb 

/ = Hom. 9, ein weiblicher Kopf, nahe der 
Nordwestecke des Apollotempels. 

HomoUe hat diese Figaren als Reste zweier Gie- 
belgruppen erklärt und gewiss ist dies der nächst- 
liegende Gedanke. Er selbst fand freilich gleich ein 
Hindemiss darin, dass die Giebel des Banes H (s. den 
angefahrten Plan), vor dessen Fronten die Figaren 
lagen, offenbar ftr dieselben zu klein sind; er ent- 
schied sich daher für die Giebel des Apollotempeb und 
nahm eine Verschleppung der Sculpturen von den 
Fronten des letzteren zu denen des benachbarten 
Baues an {Bull. III p. 518). Diese Annahme ist 
jedoch eine äusserst gewaltsame und setzt den ge- 
wiss ganz seltsamen Zufall voraus, dass gerade die 
Sttlcke der beiden Mittelgruppen bei ihrer Weg- 
fflhrung eben wieder vor die Giebdmitte eines 
Baues geschleppt und dort, wie um spätere Finder 
zu vexiren, deponirt worden wären. 

Das genauere Studium der Sculpturen flSsste 
mir indess bald die Ueberzeugung ein, dass wir es 
gar nicht mit Gruppen vom Inneren eines Giebels zu 
thun haben können. Besonders an der Gruppe der 
geraubten Frau ist zweifellos deutlich, dass eine lange 
Verwitterung in freierLuftauf den Marmor eingewirkt 
hatte, namentlich an den Köpfen der Figuren am 
meisten an der 1. Seite des Kopfes jener Frau tritt 
es hervor. Dies konnte, wenn die Figuren einst 
unter dem schützenden Geison eines Tempelgiebels 
standen, nicht geschehen. Entscheidend sind in- 
dessen erst folgende Thatsachen, die den ursprUng- 
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liehen Aufbau der beiden Gruppen klar machen. 
Die mächtigen EiuBatzIöcber im Rtlcken des 
Hannes von £ und der Frau in Ä, die Homoile 
BJch zur Befestigung der Figuren ao der Giebel- 
rBokwand bestimmt dacbte, sind hierfllr viel zu 
grogg und erweisen sieb vielmehr durch ihre Ge- 
stalt und ihre Stellung als Einsätze fllr hoch em- 
porgehobene Flügel. Femer ergab ein Versuch, 
duB das Stttck H unten genau an die Gruppe E 
anpasst, indem sich der tlber dem nach r. lau- 
fenden kleinen Pferdekdrper befindliche Bruch eines 
grossen GewaudstOeks unmittelbar an den untersten 
Brach der flatternden Gewandung der geraubten 
Fraa anschliesst. Mit dem Pferde ist aber ein 
Tbeil der Plintbe der gansen Gruppe erhalten. 
Die Zusammensetzung ergab, dass der Oberkörper 
der Frau weit nach vorn ttbergebeugt war, minde- 
stens ebenso oder noch stärker als an der Nike 
des Paeonios; der Zweck des kräftigen und nur 
flDehtig bebauenen Blockes, an dem das Pferd in Hoch- 
relief gebildet ist, war demnach, als Gegengewicht 
gegen die ttberneigende Frauengestalt zu dienen. 
Die Höhe der Plintbe ist 0,11 — 12, die des Pferdes 
Tom Fuss zum RUcken 0,43. Den anpassenden 
Vordertbeil des Pferdes, der zeigt, dass dasselbe 



mit beiden gehobenen Vorderbeinen im Galopp 
begriffen war, fand ich nachher im Museum als 
No. 70"). 

Dass die andere Gruppe (Ä) ebenso gestaltet 
war, wie jene, lehrte die Betrachtung von C, 
einem ebenfalls nur roh bebauenen Stück, das 
ein in gleicher Weise nach r. laufendes fragmen- 
tirtes Thier zeigt, dahinter einen Sockel, Ober den 
von oben mächtige Falten herabfallen. Das Thier 
ISsst eine genaue Bestimmung schwer zu, ea ist 
jedoch entweder auch ein Pferd oder ein Hund; seine 
Höhe ist dieselbe wie die des entsprechenden Thieree 
der andern Gruppe. — Die Tiefe, welche die bei- 
den Gruppen erhalten, wenn man sie mit diesen 
Plintben und den nach hinten hochgehobenen Flfl- 
geln restaurirt. Überschreitet nun aber die Tiefe des 
Tympanons auch des Apollotempels um ein Beträcht- 
liches. Die Unmöglichkeit, sie in einem Giebel un- 
terzubringen, ist damit erwiesen. 

Betrachten wir indess zunächst die übrigen 
vorgefundenen Figuren. Vor der Westfront sind 
es die beiden fliehenden Mädcbengestalten B und 
D\ sie sind in den Proportionen etwas kleiner als 
die Uauptgruppe und dürfen unbedenklich zu bei- 
den Seiten derselben angeordnet werden ; beide 



drehen die Köpfe nach der andern Seite als nach 
der sie fliehen. Es versteht sich, dass sie nur 
von der Mittelgruppe weg und nicht auf sie zu 



") Wie sich denn überhsDpt nacb jenem ersceo glücklichen 
Funde anter Beihülfe meiner Reieegefährten, der Herren Tadeer 
nnd Boisserain, noch Hauches insammeafand. Ich tezeichnete 
äas Znsammengebörige dem Wächter de» Mneennu. 
23* 
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laufen und dabei aicli nmseheo koonteo, and dies 
wird aaoh aafs eDtschiedenste durch die Fundstellen 
bestätigt, indem B »eben A vor der Mitte, dar 
gegen D, das nach r. laufende Mildehen, bei der 
SW-£cke des Baues, also rechts von jenen gefun- 
den wurde. Hiernach habe ich die Gruppe, wie 
vorstehende Abbildung zeigt, restaurirt, wobei ich 
bemerke, dass mir ausser den publicirten Stticken 
nur meine Notizen und fluchtige eigene Skizzen zu 
Gebote standen, so dass ich nur fdr die Geeammt- 
anordnung einstehen kann. Eine ausfBhrliche Recht- 
fertigang des Details ist wobl nicht nöthig"*). 

Ganz entsprechend den beiden Mädchen dieser 
Gruppe ist aber der Torso 'F von einem nach I. 
eilenden M&dchen, das in dorischem Chiton, wie 
jene, den 1. Arm erhob und den Kopf nach r. um- 
wandte; unter den Fragmenten des Museums ist . 



No. 200 der aufpassende Hals und Kopf dieser 
Figur, mit abgeschlagenem Gesicht, mit feinem (nr 
Schmuck durchlöcherten Ohr. Wir entnehmen hier- 
aus, dass auch die Gruppe der Ostfront sieher an 
einer, wahrscheinlich an beiden Seiten von enteilen- 
den zurflcksehenden Mfidchen eingefasst war. Der 
Torso F gehörte dem Mfidchen zur Linken, also 
sttdlich von £, an, womit wieder der Fundort an 
der Sodseite stimmt. Welch gewichtige Best&tigiiDg 
für unsere Annahme, dass die Figuren nicht ver- 
schleppt sind, eben in dieser und der schon oben 
hervorgehobenen Uebereinstimmung von Fundort 
and zu postulirender ursprBnglicher Aufstellung 
liegt, ist evident. — Die beistehende Skizze zeigt 
meine Restauration, von der dasselbe gilt, wie von 
der vorigen "''). 



Ea bleibt noch der Torso G, vom Haisansatze 
bis zu den Fttssen erhalten"); er ist in Proportion 
kleiner als alle vorherigen (Knie bis Haisansalz 
0,56). Auch seine Bedeutung wird durch Betrach- 

*") Nur der Oberkörper dea Knabeo ist freie RestauraiioD; 
da unten keine Spur seiner Arme erhallen iat, werden lie nach 
oben gericblet gewesen sein. Die Bewegung der Fran, anch die 
äea Kopfes ist durch den Torso gegeben; auch Ton dem Mantel 
hinten sind Spuren da. 

X) Nur in den JUon. gria 1. c. p. £iT No. 5 ron Homolle 
etwas naher beschrieben. 



tuog des Rückens klar: hier sind die Reste zweier 
grosser mit dem Torso aus einem StBcke gearbeite- 
ter Flügel zu erkennen: es war eine Nike; und im 
Motive der bekannten des Paeonios in Olympia im 
wesentlichen völlig entsprechend. Ein gegOrteter 
dorischer Chiton mit kurzem Ueberschlag ist an der 
1. Brust herabgesunken, sie freilassend; das 1. Bein 
tritt (freilieh nicht nackt wie bei Paeonios) scbwe- 

*^) Nnr das Mädchen snr Rechten ist freie BeManration. 
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bend vor, der 1, Ann war hochgehoben, der r. Ober- 
um gesenkt")* 

Den Schlnaa, den ich hieraus ziehen will, hat 
wohl sehoD mancher Leser selbet gezogen: die Nike 
war der Sehmack eines Kckakroterions ; die Hanpt- 
gruppen aber nebst den MSdohen krönten als bild- 



liche Mittelakroterien die Giebel des Baues. So 
gewagt dies zuerst erscheinen mag — denn grossere 
figürliche Akroterien gelten fllr römisch — so sehr 
drftngt die Macht der aufgezählten Thateachen dazu. 
Die folgende Skizze zeigt, wie ich den Bau glaube 
restauriren zu mSssen'*). 




Fänden sich nun wirklich für derartige Akro- 
terien keine Analogien ans Griechenland? Und 
was wissen wir eigentlich flberhanpt Ober grie- 
chische Giebelkrönungen? Leider nicht viel; es iSsst 
«ich leicht kurz dberblicken. Von alterthümlichen 
doriBcheo Bauten besitzen wir bekanntlich das 
rein omamentale grosse kreisrunde Mittelakroter 
des Beraions zu Olympia"); ein ebenfalls kreis- 
rundes, doch mit alterthOmliober gorgonenartiger 
Bflste gesehmacktes Firetakroter eines kleinen Baues 
kennen wir aus Sparta*") und zwei wiederum kreis- 
förmige Mittelakroterien ron den beiden Tempeln 
zu Eumo in Lakoniea. Von rein figürlichen Giebel- 
akroterien aber hat Olympia wenigstens Fragmente 
archaischen Stiles in gebranntem und bemaltem Thone 
geliefert, eine geflttgelte Figur (Nike?), Löwen, Del- 

*') VieU«icht gehört der Obenheil eiace Kopfe» So. 107 b 
in dieser Figni. — Aach Ho. 107 Ut ein zu einem der Häd- 
chen (ehSriger aehr zcratorter Kopf. — Ich nuche ferner dar- 
auf kafmerksam, äaa» ich in M^konos über derThür eines Hasses 
einen weiblichen Kopf eingemanert fand, der wahncheinlieh lU 

**) AQigr. Ton Ol V, Tf. 34, 2. 
«) Arcb. Ztg. 1861 Tf. 17, 1. 



phin, Gruppe eines Silens mit Nymphe D.A."), wahr- 
seheintich von den Thesauren stammend**). Ein 
merkwDrdiges Giebelakroter von Terracotta aus 
Etrurien ist auf unserer Tafel 1& publicirt und 
wird weiter unten besprochen werden. Die Giebel 
einer arohaisehen Gaeretaner Thuncista im Louvre 
{Calal. del mut. Ckrn^. a IV, Ser.S, p.31, Ko. 5) sind 
in der Mitte von je zwei gegenQberliegenden Sphin- 
gen, an den Ecken von laufend knieenden Figuren 
bekrönt Liegende Löwen dienen als Eckakro- 
terien an der Grabfa^e eines archaischen etroski- 
soben Reliefs (Mieali Man. in. 23, 1) und den Fan- 
den der Felswand tos Norohia (Canina £(rtir. 

*■} Leider standen mii nur die bis jetzt pnblicirten knnen 
Notizen Hamolle's &ber den Bau zn Gebote; derselbe giebt 
11,50 m. als Breite der Fandamente an den Schmalseiten. Hier- 
nach ist die TjDipanaDhohe bestimmt. Da ferner die Uaasse der 
Fignren bekannt lind, so kann diese Kr^^znng, die indees onr 
provisorisch «ein will, doch ron der Wahrheit nicht bedeutend 
abweichen. Die Nikeäguren bitten in der Zeichnung etwas 
breiter und ToUer atufallen dürfen. 

*') AnegT. T. Ol. V, Tf. S7 A nnd B; andere Fragmente sind 
nnpnbUcirt 

*>) Wie er uns bis jetit hauptsächlich nur ans Funden in 
Italien, besonders Caere und Curti bei Capna, bekannt ist. 
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ffloHu. II, 94). Das wichtigete erhaltene archaische 
BeUpiel ist jedoch das Akroterion des segineti- 
sehen Tempels, wie es Cockerell restituirt hat: 
einem groeaen alterthttmlichen Palmettenornamente 
Eur Seite stehen zwei weibliche Gestalten, hinten 
ein Greif. Besonders wichtig ist hier die I>rei- 
tbeilnng des Akroters, da sie uns dasselbe Princip 
vergegenwärtigt, das unserer Bestaoratiou des de- 
lischen Baues zu Grunde liegt. Wenn viele Tem- 
pel 80 genau untersucht wären, wie der aegioetische 
von Cockerell, so würden wir wohl mehr von alten 
Akroterieabildungen wissen. Die goldenen Kele- 
doneo, die Pindar*') von dem Giebel des Delphi- 
schen Tempels herab singen liest, d&rfte er sich 
wohl als Akroterien gedacht haben. Die oben ge- 
nannte archaische Sirene, auch die Sphinx auf 
Delos wird man sich am passendsten als Giebel- 
Bchmock eines alten Baues denken. 

Aus der klassischen Eunstzeit wissen wir gar 
wenig. Einige Fragmente hält man bekanntlich fUr 
das grosse Falmettenakroter des Parthenon"); da 
dieselben ihrem SUle nach indess kaum vor ^X> ge- 
setzt werden können, so muss man annehmen, was 
ja namentlich des peloponnesischen Krieges wegen 
wohl möglich ist, dass der Tempel eine Zeit lang 
ohne Giebelakroterien war. So haben ja die Pro- 
pyläen zwar Basen fUr Akroterien, die indess (nach 
R. Bohn) niemals auffestellt worden sind. Auch 
sonst sind die Basen der Akroterien mehrfach an den 
Tempeln erhalten (z. B. am Niketempel, dem der Ne- 
mesis zu Shamous, einem zu Messene [Expid. de la 
Mor. I 31 ff.], dem Thor der Agora zu Athen u. a.), 
aus deren Maaasen und andern Merkmalen vielleicht 
noch Schlüsse auf Art und Grösse der Akroterien 
zu ziehen wären. Die zahlreichen kleinen Giebel 
der attischen Grabdenkmäler haben immer Akro- 
terien, doch sind es fast nur solche mit Palmetten 
(die meist gemalt waren); sie sind indess wegen 
ihrer Proportionen nicht ohne Interesse"). Während 
am aeginetischen Tempel die Ilöhe des mittleren 



AkrotOTB nur gegen \ der Tympanonhöhe be- 
trägt, so sebea wir hier dieselbe der letzteren 
wenigstens gleich; meistens jedoch ist das Akroter 
höher, ja selbst mehr als doppelt so hoch, letzteres 
natOrlich eine Uebertreibung, die nur bei den klei- 
nen Proportionen des Ganzen möglich war. Indess 
kommen auch figürliche Akroterien vor, so einmal 
(Le Bas Voy. arek., mon. ßg. pl. 67) auf den Ecken 
je eine liegende Sphinx und in der Mitte eine Doppel- 
sphinx, eine Bildung, die, indem sie in der Mitte 
eine Face- und nach den Seiten zwei Profilansich- 
ten bietet, wieder dem Principe der Dreitheilung 
des Mittelakroters entspricht Der kleine Tempel 
auf der berühmten attischen Vase mit dem Streite 
der Athena und des Poseidon (Compte rendu 1872 pl.I) 
zeigt unbestimmte laufende Figuren, vielleicht Niken 
auf den Akroterien. Eine Nike aus unbestimmter 
Zeit stand auf dem Mittelakroter des Ostgiebels des 
Zeus zu Olympia; Niken standen auf den Ecken 
des Asklepiostempels zu Titane und wie es scheint 
Herakles in der Mitte"). 

Als nächste Analogien darf man indess auch 
an bildliche Aufsätze auf geraden Abscblltssen 
erinnern, so an die Sirenen auf manchen Grab- 
Stelen, denen zu beiden Seiten kleinere Figuren, 
Sphingen oder Klagefrauen gesellt sind; ein oen- 
gefundener grosser Stelenaofsatz von Tracboues in 
Attika (AbguBs in Berlin) zeigt vor den Akanthos- 
ranken in Hochrelief die volle Figur eines stehen- 
den Mädchens; Halhfignren der Art waren schon 
früher bekannt"). Auch die Terraeottagruppen auf 
dem Dache der eroä ßaallatos in Athen (Paus. I 
3, 1)' gehören hierher; das Dach war nach Ana- 
logie anderer Stoen wohl ein Walmdach. Femer 
die noch erhaltenen Figuren vom Dache der Stoa 
des grossen pergamenischen Altares; es sind ßeste 
von Viergespannen (nicht einzelne Pferde) und 
Tritone mit grossen Muscheln, die zwischen den 
StJmziegelu aufgestellt das Dach jener ionischen 
Halle krönten. 



*■) Frg. 30 Bergk , von PauMniu X 5, IS miasrerglauden. 

**) Michaeiis, PaitbenoD Tf. II, 10; Text 8. 114. 

*>) MeUt aind dis Akroterisn abgsbrocheii Dnd aUo nicht 



"j Paus. Uli, 8; auf Akroterien weiten j«d«nfalli die 
Niken. Als Öiebelgrappe f>iBit Cortiu» dag Ganae (Zwei Gicbei- 
gruppen S. 3b). 

*') Stackelberg, OrÜber d. Hell. S. 44. 



Digitized by 



Google 



346 



A. FartwSnglet, Deloa. 



346 



Bio weit reicheres Material ist uns fSr die 
römische Zeit erhalten; aher wenn wir hier fast 
duTchgehends figflrlichen Schmuck auf den Äkro- 
terien finden *"), nnd zwar besonders Niken auf den 
Ecken, in der Mitte aber hAnfig drei Gestalten, 
aoch Viergespanne von vorn, so werden wir hierin 
keine neue römische Erfindung, sondern nur eine 
Steigerung des von den Griechen wohl aehoo in 
sehr alter Zeit und durch Vennittelung von Etrurien 
Ueberkommenen erkennen. Auch die Maaase, 
welche Vitruy for die Akroterien **) giebt, dass 
nämlich die der Ecken gleich der TympanonhChe, 
die mittleren aber noch um 7« b<Jher sein sollten, 
werden wir, wie dies ja meist bei den Vorschriften 
VitruTS der Fall zu sein scheint, auf spätere grie> 
chisehe Vorbilder zurfickfDhren. Eigentlich rdmisch 
war gewiss nur die Unsitte, auch auf der Giebeluei- 
guDg Statuen aufzustellen, wie es z. B. am späteren 
Capilolinischen Jappitertempel der Fall war (Areh. 
Ztg. 1872 Tf. 67). 

Dass der figürliche Akroterienschmuck im grie- 
chischen Tempelbau durchaus nichts Ungewöhnliches 
war nnd dass die Proportionen desselben in der 
späteren Zeit belrächtlich gestiegen waren, ifit uns 
also jetzt nicht mehr zweifelhaft. Seine Anfänge 
seheinen in Griechenland weit heraufzugehen. Nach 
eiser Plinianischen Notiz zu urtheilen, scheinen alte 
Konstgelehrte sein Auftreten in natürliche Verbin- 
dung gebracht zu haben mit der dem Butades zu- 
gfflchriebenen Erfindung, die Slimziegel (erst in 
Flach-, dann in Hochrelief) figBrlich zu scbmOcken "). 

*') Erhaltene Beispiele sind die über groue Palmetten- 
akioteiien herabscb weben den Nikea vom AugnstDalempel ca Psr- 
1,'amon; groase Nikea tnC den Ecken nod der Uitte KDeb auf 
dem Tempel des sog. Kilbaiöüenreliers in Berlin Ho. 2'0 (O. Jahn, 
Bilderchron. S. 46, 8); sowie auf dem Mo«, d. I. V, 40 diir- 
gestellten Tempel; tanzcDde Bewaffnete aaf den Ecken; Ann, d. I. 
lHä2 Uv. ßS. Von Mdnien vgl. besonders Uoaaldson ÄrchU. 
^umitm. No. 4, 5, T, 8. 9 ; Calal. of roman medaiUoni o/ th» Brit. 
Mut. pl. 4-t, 3; 37, 3; 4C, 2: y. 2 No. 3, 

") lU 5, 12, wo allerdings nur vom ionischen Stil die 
Ked« ist; aun IV 3, 6 ial Jedoch in schliessen , das» dies auch 
für deo donseben gelten liollte. 

'") 3ö, 152. Dem Zusaminen hange nach kann dec Salz 
hinc et fasligia Itmplonm orta nur auf Giebelakroteriea, nicht 
auf innere Oiebelgruppea beiogeo werden. Die Conjectur 
U. Jahn'» (Philol. Bd. 2B, 10) omata siaCl orja halte ich in- 
desa für nnnothig, da Jaatigmm bei Pliniui geradezu den 



Das eigentliche Material jener Akroterien war auch 
in alter Zeit wie das der ganzen Dachbekleidung 
Terracotta; tbönern sind denn auch die Fragmente 
von den Schatzhäusem zu Olympia, unter denen 
der pferdehufige Silen (Ansgr. IV, 27) apeciell auf 
altionische Ennsttradition verweist. Besonders be- 
liebt waren aber diese figBrlichea Oiebelakroterien, 
ganz wie die figflrlichen Stirnziegel, in Etrurien, 
dessen archaische Kunst ja in so engem Zusammen- 
hange mit der griechischen, speciell der altionisehen, 
steht Und von Etrurien kamen sie nach Born, wo 
denn PliniuB (36, 158) viel von der VortreffUchkeit 
der alten Giebelakroterien ans Terracotta zu rüh- 
men weiss. Auch ist uns überliefert, dass, schon 
zu Anfang des sechsten Jahrhunderts v. Chr., der 
Künstler Vulca aus Vei nach Rom geholt wurde, 
um dort das erste Götterbild Roms, den Capitolini- 
scheo Juppiter, aus Thon zu bilden; derselbe setzte 
aber aueb schon die berühmte thOneme Quadriga, 
wahrscheinlich mit der Figur des Juppiter, auf die 
Giebelspitte des Tempels, die späterhin durch eine 
andere kostbareren Stoffes ersetzt wurde. Wichtig 
sind uns femer auch die Nachrichten über den 
alten Cerestempel am Cirens Maximns; er wird von 
Vitrnv als ein Hanptbeispiel des bildlichen Akro- 
tertenscbmuckea genannt; nun wissen wir jedoch, 
dass, wie der Cult jener Göttin von den Griechen 
kam, so auch die ganze künstlerische Ausschmückung 
des Baues — zu ßeginn des fünften Jahrhunderts 
v.Chr. — zweien Griechen, Damophilns undGorgasne, 
übertragen wurde, die als Maler wie als plastae, d. h. 
eben wohl als Verfertiger der thönemeo Akroterien, 
wirkten, und.diese unterschieden sich so wenig prin- 
cipiell von den altetmskiecben, dass Vitruv sie der 
tuskanischen Art beizählte"). 

Schmuck der Giebelspitze bedeuten kann. Erwägt man cüm- 
lich die Stellen im Zusammenhange, wo Pliniua Bildwerks in 
failigio nennt, und nimmt daiu auch Vitrnv III 3, G, Cicero 
de div. I 10, IG nnd Featug v. Ratianena, so ergiebt sieh, dass 
mit jenem Ausdrucke überall auf Giebelspitien aafgeatelite 
AkroterlenGguren gemeint sind, wie dies denn auch sprachlich 
der Bedeutung ran fatligium (das H6ch8te, Oberste) entspricht. 
So konnte Plicias wie hier und 35, 158 auch einfach /astijium 
statt des figurlichen Schmuckes der Oiebelspitie sagen. 

") Vgl. Detletsen de arte Rom. aniiqaiu., Qlückstadt 1867, 
pari. I, p. 8 ff. _ Das oder die thönemen Viergespanne mit dem 
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Indess unter den erhaltenen Uonumenten haben 
wir eine der Art und Zeit nach TQlIig passende 
Analogie za unseren delischen Akroterien noch nicht 
gefunden. Sie ist ans aber erhalten in einigen 
Fignren des sog. NereidenmODumentea von 
XanthoB im British Huseum. Ich meine die zwei 
Gruppen von JAngtingen — doch wohl die DioB- 
kureo — die je ein Mädchen, eine Leukippide "3, 
hoch emporhebend entfahren (Jfoit. d. I. X 12, XVI. 
XVII). DasB sie der Akroterienschmuck waren, ist 
zwar, weil der Basisblock fehlt, nicht mehr stricte 
zn beweiBBU, aber deswegen nicht weniger wahr; 
auch Fellows ") und Falkener ") haben dies ange- 
nommen. Die Analogie mit den delischen Grup- 
pen ging aber noch weiter. Es sind noch vier Tor- 
sen weiblicher, eilend schreitender Figuren erhalten 
{Mob. d. L X 12. XI. XII. XIV. XV), die kleiner in 
den Maaasen eich von den Nereiden auch dadurch 
unterscheiden, daas sie auf feBtem Boden schritten; 
Niemand hat sie unterzubringen gewusst. Over- 
beck*') hat bemerkt, dasB sie in den Haaseen mit 
den genannten Jünglingen stimmen, ohne den nö- 
thigen Schtuss zu ziehen. Sie sind offenbar ganz 
entsprechend den deÜBchen Sculpturen anzuordnen, 
und zwar rechts und links von der Hittelgmppe 
Ton ihr wegeilend, doch nach ihr umblickend, also 
No. XI und XIV als ein Paar, sowie andererseits 
XII und XV, Es sind die erschreckten Gefährtinnen 
der Geraubten "). Auf die vier Ecken des Baues 
aber sind die vier Löwen zu setzen, jenen oben 

Juppiler Snmmanus scheinen 458 d. St. duicb bronzene, 551 durch 
gotUene resp. vergoldete ersetzl worden zu Bein. 

**) Ein Betspiel sepnlcraler Verwendang dieses Qegenstandes 
an einem Sarkophag der Krim citirt Curting, Zwei Giebelgrnppen, 
S. 43; die ebenda, pnblicirten Gruppen ron TanagTK stellten 
wsitirscheinlicb denselben Gegenstand du. 

") Die von Fellows Jon, Troph. man. (fronlüp.) nnd sonst 
(LlOfd Xanihian marbles p. 14; Jfui. of clata. aal. l f. IbO) 
pnblicirte Restanration macht Freilich in ganz nnmögiicber Weise 
eine Gruppe aus den zweien. 

, >*) Falkener Mut. of claii. ant. 1 p, 278, danach die Zeich- 
nung p. 256. ^ Ohne Gründe anzugeben, Terwirfc Micbaelii 
{Änn.d.J. 1874, 233) diese Anordnung. 

") Gesch. d. Plasük II' S, 184. 

**} Die Höhe der Fignren überstieg, so viel sich berechnen 
l&s8t, etwas die des Tjmpanons, also anch hierin den delischen 
Grappen gleich nnd dem oben cittrten Vitraviscben Gesetze un- 
gaf&hr entsprechend. 



genannten etroskisohen Grabfa^aden- ganz ent- 
sprechend; den architektonischen Charaeter dersel- 
ben erkennt auch Michaelis an; Ihr Fundort passt 
ebenfalls zu unserer Annahme"). 

Wir werden auf das Mereidenmonument noch 
einmal bei der Frage nach Stil und Zeit zurfick- 
kommen. Zunftchst mOssen wir die Bedeutung un- 
serer Gruppen näher in's Auge fassen. 

Die Grappe der Ostseite zunächst (S. 239) kann 
kaum zweifelhaft sein. Ein geflQgelter bärtiger 
Gott, der ein Mädchen fortträgt, muss Boreas sein, 
der Oreithyia entführt Der rauhe Gott, der auf 
den Vasen") gewöhnlich in vollerer Bekleidung er- 
scheint, hat hier nur eine hinten wallende Chlamys, 
von der Reste erhalten sind; wahrscheinlich trug 
er Stiefel, schwerlich auch Flügel an denselben, wie 
sie die Vasen öfter geben. Am meisten ist unsere 
Gruppe einem Bronzerelief aus Ealymnos") ähnlich, 
das Haltung und Wendung des Boreas genau wieder 
giebt, während es die Oreithyia anders gefasst wer- 
den lässt; das Motiv der beiden r. Hände hat un- 
sere Restauration daher entlehnt; der r. Arm des 
Boreas ist indess bis zum Handgelenk erhalten 
(Museum No. 167). Das laufende Pferd unten hat 
natfirlich den Zweck, die unter der hoch empor- 
gehobenen Figur der Oreithyia entstehende Lflcke 
auszufUllen, bzw. die hier als Gegengewicht geges 
die nach oben weit ttberneigende Oreithyia nöthige 
kräftige Marmorstütze zu verkleiden. Suchte der 
E&nBtler aber ein ftlr Boreas symbolisches Thier, 
so konnte er kein passenderes finden als das Pferd, 
das den Winden und besonders Boreas in Sage 
und Volksvorstellung so eng verbundene Thier'°), 
Die fliehenden Gespielinnen sind beim Raube der 
Oieithyia eine ständige Erscbeinang. — Die Sage 
selbst ist allerdings eine attische, die aber frtlh 



") Annaliil. J. 187*, 221; 336. 

'») Vgl, besonders B. Surk Anaali d. I. 1860, p. 320ff. 

>°) Conze, Vorlegeblätter Ser. U, Tf. 9, 3; im British Mu- 
seum, wahrscheinlich von einer Spiegelkapsel. 

">) Boreas hatte nach der llias (20, 224) selbst als Pferd, 
die Stuten des Erichthonios liebend, fabelhafte Fohlen ge- 
zeugt, die als Rosse doch die Eigenschaften des Windes haben. 
Als VolksTOcslellung ist bezeugt, doss man an vom Westwinde 
befruchtete Stnten glaubte; vgl. Weicker, GÖtterl. I, 708. 
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eine weitere Verbreitung gehabt babeo masB, da 
sie BchoQ auf dem Rypseloskasten dargestellt war 
(Paus. V 19, 1); ja der eigenthamliohe Typus des 
Boreas auf diesem alteu Werke weist auf die alt- 
ionische Kunst als ursprüngliche Quelle zurück. — 
Ad Beziehungen des Boreas zu Delos fehlt es 
flbrigeua nicht ganz wegen der Hyperboreersage; 
ja die hochrerehrten Heroinen Upia, Loso und 
Hekaerge galten als Tdcbter des Boreas (Kallim. 
Del. 292). 

Auch fiber den Gegenstand der andern Gruppe 
wird man nicht lange zweifeln können. Es ist 
Eos den Kephalos entfahrend. Die geflfigelte 
Göttin kann Niemand anders als Eos seinj doch 
das Rauben schöner Knaben, denen sie die Un- 
sterblichkeit Terleiht, ist ihre allgemeine Eigenschaft 
und in verschiedenen Sagen ausgedruckt. Beson- 
ders in Delos könnte man auch an Orion denken 
wollen, den sie entführte und den nach der Odyssee 
(5, 123) Artemis auf Ortygia tödtete, woraus dann 
später die Version entstand, Eos habe ihn nach 
dem fllr das homerische Ortygia erklärten Delos 
gebracht (Apollod. I 4, 4). Indess die Entfahrung 
des Orion durch Eos hat mit Delos nichts zu thun; 
nur sein Verh&ltniss zu Artemis und sein Tod durch 
sie wird m jener Sagenversion mit dieser Insel tcp 
knDpft; damit fUlt aber ein Grund hinweg, hier 
Dicht auch die in der Kunst Tcrbreitetste Sage von 
Kephalos zu erkennen. Von ihr weiss schon Hesiod 
(Tfaeog. 986) und seine Entführung war bereits am 
amykl&ischen Throne von Bathykles gebildet. Die 
Athener eigneten sich dann die Sage specieli an und 
machten Kephalos zum Sohne der Herse. Doch we- 
der die Sage und noch weniger der Knnsttypus des 
entfahrten Kephalos waren ursprDnglich attisch^ja 
die attische Kunst tibernimmt den Typus erst recht 
spät, soviel wir nach dem Erhaltenen urtheilen kön- 
nen, erst in der zweiten Hälfte des fünften Jahr- 
hunderts. Die altattische Kunst kennt, soviel wir 
wissen, den Typus nicht, der dagegen in der alt- 
ionischen sehr verbreitet gewesen zu sein scheint. 
Banptbeweis ist uns hierfür der schon genannte 
amykUische Thron , dann das häufige Vorkom- 
men des Typus in der archaischen Kunst SUd- 

A»taiLoli>E. Ztg., JtbTg. XL. 



etruriens"), die hierin wie sonst Oberhaupt ionischen 
Vorbildern folgen wird; er erscheint ferner in 
strengem Stile auf den sog. melischen Reliefs"), 
die sich durch mancherlei, das hier nicht ausgeführt 
werden kann, als Producte ionischer Kunst der 
Inseln erweisen; wir finden ihn endlich in stren- 
gem Stile auch auf einem goldenen Ringe der Krim 
{Änt. du Botph. Cimm. pl. 13), der ebenfalls hierher 
gezogen werden kann, da, wie ich ein anderes M^ 
nachweisen zu können hoffe, die älteren Goldarbei- 
ten in der Krim noch nicht attisches, sondern ioni- 
sches Fabrikat, wahrscheinlich der milesischen Co- 
lonien, sind. Erst in Werken des freien schö- 
nen Stiles gegen Ende des fOnften Jahrhunderts 
finden wir den Typus auch in Athen und zwar 
auf Vasen, jedoch selten"); denn ungleich moder- 
ner als eng verschlungene Gruppen war damals 
der Typus der Verfolgung in allen mythotogi- 
scheu und alltäglichen Darstellungen der Vasen- 
g«nälde; so finden wir den letzteren denn un- 
gleich häufiger**). Der alte ionische Typus hatte 
den geraubten Knaben durch keinerlei Attrihnt aos- 
gezeichnet ; die eine der attischen Wiederholun- 
gen**) gab ihm eine Leier. Auf den Darstellungen 
der Verfolgung aber ist er in der Regel mit Attri- 
hnten versehen, theils mit der Leier, tbeils mit solchen 
der Jagd. Den Knaben danach verschieden, bald Ke- 
phalos bald Tithonos, zu nennen, setzt gewiss zuviel 
Absicht bei den Vasenmalem voraus, die es in Wahr- 
heit mit dem Namen des Knaben Überhaupt nicht so 
genau genommen zu haben scheinen*'). Dass wir 

") S. besondera die Spiegel bei C«erh»rd, Etr. Sp. Tf. 363, 
1; Jfon.d.I.m, 23, 3; Gerhard Tf. 362; den Henkel eine» 
Broniegefasses iliu. Grtgor, I, 3, la (Eiot mit Nimboi], ferner 
die Bronzegmppe Afon. d. J. III, 33, 3. Uebei die architektoni- 
Bchen Terracotten s. unten. — Die Scene der Verfolgnng er- 
scheint öfter anf den Spiegeln nud «ach snf einer alten etriuki- 
•chen Bchwanflgurigen Vaae von C&ere {Mtmorw. d. Intl. n, 15), 
die zu eiaer Gattung gehört, welche den chaUüdischen Taten 
nabe steht, mit den fttliscben aber gar nichts m thnn hat. 

•>) Rochetle, 3 iimt min. rar Ua ani. cArtfi.pl. IV — Denkm. a. K. 
n, 896; SBluDann, Camimi pl. 23; eines im Berliner Mtuean 
(No. 6382). 

») Man d. I. III, 23, 1 i Compti remfa 1872 pl. IV, l. 

°') Zusammen gestellt sind die Vaaen von Slepbani, CR. 
1872, S. 180. 

") Mon d. 1. m, 23, 1. 

*<)DieScheiduiisdnrchiDführeiihatStephBiüCiI.]872,S,184ff'. 
24 
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den alten ionischen Typaa EephaloB benennen, thon 
wir auch nnr auf die Autoritftt der Nachrieht vom 
amykUiechen Throne hin und bleiben uns bewaBst, 
dasB, da der Typaa auf die Parallelsagen ron Orion, 
TithonoB, Kleitos ganz ebenso pasBt, sein ursprOng- 
licher Name dahingestellt bleiben muss. Im Grunde 
gehört indess ja anch dieser Typus in jenen allge- 
meinen Kreis archaischer Darstellungen gefiflgelter, 
Sterbliche entführender Dämonen, die wir noch 
lange nicht alle benennen können*') und deren ur- 
sprOnglicher Sinn das EntraflFen zu anderem Dasein 
durch den Tod sein mag. 

Wegen der doppelten Beziehung zu unserem 
delischen Monumente, einmal als Giebelakroter, 
dann als TorzDglichstes arcbalBcheB Denkmal des 
EntfShrangstypus des „Kepbalos" habe ich auf der 
beigegebenen Tafel 15 das im Berliner Museum be- 
findliche HauptstQck eines grossen in Caere ge- 
machten Terracottenfundes ") abbilden lassen, aas 
welchem ein anderes Stück schon frttber in dieser 
Zeitßchrift (Jahrg. 1871, Tf. 41) Teröffentlicht wurde. 
Die Gfittin") eilt hier Ober das Wasser hin, das 
durch die wellenförmigen Ornamente zwischen den 
Beinen angedentet scheint; die Basis ist sehr merk- 
würdig sichelförmig, oder besser wie zwei Homer 
gestaltet") mit einem schmalen Auflager in der 
Mitte unten. Ich kann nur eine Analogie hierfür 
anfflhren, die schon oben (S. 342) erwilhnte archaische 
Tboncista im Lonvre, die ebenfalls - aus Caere 
stammt und deren Giebelsehmnck schon erwähnt 
ward; die Mitte der Langseilen ist mit einer ge- 
flügelten Flau geziert, die Über eine ähnliche 
sichelartig emporgekrQmmte Basis hinläuft. Ueber 
den ursprünglichen Sinn und die Herkunft dieser 
eigenthümlichen Form giebt yielleicht die Bekrö- 
nnng des spitzbogigen Giebels eines lykischen 

Tersucht; Tilhonoa iit alleTdiTigs einmal beigeBchrieben, deraelba 
Nkise ein andermal aber einem Genossen des Verfolgten. 

") Vgl. X. B. den archainch griechischen Stein bei Cesnola, 
Cjpem Tf. 82, 1 (Stern), wo ein geflügeller Jüngling eine Frao 
mit Leier wegträgt d. A. 

«>) S, Aroh. Ztg, 1870 S. 123f. 

**) Die geaammte Hohe des Stückes betrügt 0,98. 

">) Dieselbe ist mit Schuppen beniali, deren Conlnr achwara 
iit and ron deren Füllung rolhe Reste erhalten sind; lom I. Home 
jtt die Spitie, das r. ist grösalenlheila restsnrirl. 



Grabmals Aafsehloss, das den obersten Theil 
eines Stierschftdels mit zwei grossen Hörnern und 
Ohren an Jener Stelle zeigt (Fellows Ducovenet 
1841, p. 142). Zur Sicherung der Aufstellung ist 
hinten an unserer Gruppe eine Stütze angebracht, 
deren interessante ornamentale Bemalang (schwarz 
und roth) sehr gut erbalten ist (vgl. nachstehende 
Skizze). Die StBtze ist in ihrem unteren Theile 
durchbohrt für eine Metallklammer-, dass das Ganze 
wirklich ein mittleres Oiebelakroterion gewesen sei, 
bestätigte mir Hr. B. Borrmann. 




Die Göttin ist ausser am Rücken anch as den 
Füssen'') geflügelt. Die Rückenflügel") gehen, 
wie dies anch an der geflügelten Akroterienfigur 
eines Sehatzfaanses in Olympia") der Fall ist, direct 
seitwärts; es liegt darin das Princip, die decorar 
tive Akroterienfigur so zu gestalten, dasa alle ihre 
Theile möglichst in einer Fläche liegen, die parallel 
ist mit der ganzen Vorderseite des Baues, dessen 
Krönung sie ist. Deshalb nähert sich die Figur 
dem Relief; so ist denn auch der Grand zwischen 



'') Der Flügel des 1. Fuase* iit nach dem des r. restanrin; 
anf letzterem lind Rette der Zeichnung der Federn erhalten. 

'*) Der rechte ist gebrochen, doch iit daa Ende sicher alt; 
der linlte ist gröistentheils restanrirt. 

") S. oben S. 345. Ausgr. t. Ol. IV, Tf. STA. 
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den Beinen nicht ausgeschnitten "). Die Beine 
heben flieh von demselben in flachem Relief ab; 
das Gewand zwiBchen ihnen ist einfach auf den 
glatten Grund gemalt (auf unserer Abbildung 
etvas undeutlich). Eos trägt einen langen Chi- 
ton") und einen fiber die beiden Schultern geleg- 
ten und in zierlichen Falten herabfallenden Man- 
tel"). Die Haare der GBttin (von braunschwarzer 
Farbe) fallen nach vorn in den typischen vier 
Locken auf beide Schultern, die wir oben S. 323 
an den altioDiscben Sculpturen Ton Delos kennen 
gelernt haben; die Locken der r. Seite sind sogar 
sorgfidtig Ober den Körper des Knaben weggelegt, 
sie schienen dem Kttnstler offenbar unentbehrlich. 
Dss Diadem der Göttin ist dunkelroth und darauf 
(schwarz und gelb) eine Zackeayerzierung, die Ohr- 
ringe sind natürlich kreisrund und scheinen mit 
einer Rosette bemalt. Abweichend von der Regel 
des Typus ist die Richtung der Eos hier nach links, 
wofDr ich nnr noch den prfichtigen Spiegel des 
Muieo Gregoriano (Mon. d. I. III 23, 3) anfuhren 
kann; doch auf letzterem zeigt der geraubte Knabe 
wenigstens Beine typische Haltung, während au an- 
serm Akroter auch dieser seine Stellung ent- 
Bprechend der Göttin vertauscht hat und von ihrem 
r. Anne unter der Brust, vom 1. an den Beinen 
gefasBt wird"). 

Einen weiteren Beleg der Verwendung dersel- 
ben Gruppe von Eos und Kcphalos als Schmuck 
des Daches finden wir in dem fragmentirten Stirn- 
ziegel, den nebenfolgende Skizze darstellt. 

Er stammt au» dem grosfien Terracottenfunde 
von Curti bei Capua") und befindet sich in Ber- 
lin"). Vom Kopfe der Eos geht nach hinten ein 
Henkel aus, wie er an solchen Stirnziegeln ge- 

") Er ist blau beiimll. 

") SeiQG Farbe ist emfach die des Thongiundes, die Falle n- 
linien sind schwarz, <lcr Saam dunkelrolh mit ausgespartem 
lliongruDiligeiii Mäander. 

") Kr scheint roih gewesen zu sein; auf dem Snume ge- 
ringe unbestimmle Farbenreste. 

'') Sein Kopf ist zwar gebrochen gewesen , doch ist er 
alt; das kuTze Haar iet braunrotb bemalt. 

'») S-BuU.d.I. 1873 p. 145ff. 

") Höhe 0,30. Köthlicher Thon keine Farbenreste. In- 
TenUT No. 7320. 



br&uchlich war; die Composition ist auch hier ganz 
reliefartig, die Flügel gehen direct seitwärts. Der 
Stil der Gruppe ist entwickelt archusch und von 
rein griechischem und zwar wie hei den alten ca- 
puanischen Terracotten gewöhnlich, von (chaiki- 
disch-) ionischem Charakter. Die Göttin eilt auch 
hier nach links, doch der Knabe hat wieder seine 
gewöhnliche Stellung; neu ist jedoch, dass er sich 
energisch mit der Linken wehrt, indem er vom 
Arme der Eos sich zu befreien strebt, während 
er mit der Rechten freilich wie gewöhnlich ihren 
Hals umschlungen hält; er hat strenges aichaisches 
Lockenhaar '"). 

Nur durch Pausaaias (I 3, 1) endlich wissen 
wir von einer Terracottagruppe , die Eos und Ke- 
phalos darstellte, auf dem Ziegeldache der ctna 
ßaalXetog in Athen, wozu als Gegenstück Theseus 
der den Skiron herabwirft, diente. 

Unsere delische Gruppe als Akroterion ist 
somit nichts Neues, sondern beruht auf einer 
alten und weitverbreiteten lYadition. Neu ist sie 
nur durch die Art, wie sie das Ueberlieferte be- 
handelt und umgestaltet. Die sorgliche steife Art, 
mit der in dem alten Typus der Knabe getragen 
wird, entsprach nicht der freien Weise unseres de- 
lischen Künstlers; er lässl den Knaben von der 



■^ Sein Gesiclil ist etwas abgerieben. Ancb die Ober- 
fläche des Kopfes der Eo» ist etwas rerwinert. 
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Göttin mit dem einen linken Arme frei und hoch 
emporgehoben werden. Dem Bberlieferten Typus 
entspricht jedoch das GesammtmotiT der Göttin, ihr 
weites AusBchreiten, nach links wie in den vorhin 
besprochenen Akroterien, nnd der gewendete Kopf. 

Das unten laufende Thier, das wahrscheinlich 
ein Hund ist, dient hier natHrlich demselben Zwecke 
wie das Pferd an der andern Gruppe. Der Hund 
erklärt sieh sehr leicht; war doch gerade der 
Hund AaUarp das berühmte Thier des Eepha- 
los, von dem er auch auf den Vasen der Verfol- 
gungB&oene zuweilen begleitet ist"). Die beiden 
Mädchen, die zu beiden Seiten erBcbreckt entweichen 
and den Genossinneii der Oreithyia entsprechen, 
lassen sich aach bei Eephalos erklären; man 
möchte vielleicht — nach Analogie mancher Va- 
sen — JagdgeiUhrten erwarten, doch gegen solche, 
d. h. nackte Gestalten wurden kDnstlerische GrUnde 
vor Allem gesprochen haben, wogegen zwei Nym- 
phen des Waldes gegenständlich ebenso passend 
nnd kOnstlerisch so sehr viel günstiger waren. In- 
dessen gehörten bekanntlich enteilende und Botschaft 
bringende K&dohen in der Kunst der zweiten Hälfte 
des ö. Jahrhunderts Überhaupt zu den ständigen 
Beqnisiten aller Verfolgnngs - nnd EntfUhmngs- 
scenen; so finden wir sie denn auch anf Vasen bei 
KephaloH "). 

Indcss eine Beziehung der Eos zu Delos lässt 
sich nicht finden; wohl aber passt sie gut als Pen- 
dant zu Boreas, indem sie ja als Mutter der Winde 
und auch des Boreas galt (Hes. Tbeog. 378). Eos 
wie Boreas sind geflügelte Wesen; schnell kom- 
men sie und gehen; beide sind sie im Reiche der 
Luft zn Hause; beide liehen sie ein Geschöpf der 
Erde und rauben, entfBhren es in raschem Fluge. 
Dieser Parallelismus beider Gestalten war auch 
dem attischen Vasenmaler gegenwärtig, der anf 
die eine Seite seines Gefässea des Eephalos Ver- 
folgung, auf die andere den Raub der Oreithyia 
malte"). Welche beiden Stoffe konnten aber gUn- 

•1) S. SMpfaani Campte rtndu 1873 8. 19S. 
'•) Compte Ttndit 1872, pl. V, 3. 4; Tgl. den Hevers der von 
SKphuii ». B. 0. als No. 43 anfgei&hlMn Vue. 
•^ B'idl d. l 1872 p. 43. 



stiger sein (ttr hoch nnd frei in die Luft ragende 
Akroterien als diese, deren Inhalt, lebendig aus- 
gefohrt, eine solche Aufstellung geradeza verlangte? 

Dieser Umstand wird \mi auch vorsichtig 
machen, aus dem Gegenstände unserer Akroterien 
auf die Bedeutung des Banes selbst directe Schlosse 
ZQ ziehen; steht doch anch anderwärts der Scnlp- 
turenschmuck der Tempel oft nur in ganz allge- 
meiner und ferner Beziehung zn dem Inhaber des- 
selben. Nar das können wir zuversichtlich behaup- 
ten, dass gerade jene Zusanunenstellung der beiden 
Sagen, der des Eephalos nnd der der Oreithyia eine 
unzweifelhaft attische ist; nur die Person des Bo- 
reas konnten wir ungefähr an Delos anknOpfen, Orei- 
thyia aber ist ganz attisch. Also wird der Bau 
von den Athenern, während sie das delische Hei- 
ligthum besassen, errichtet worden sein. 

Wahrscheinlich werden die fortgesetzten fran- 
zösischen Arbeiten noch znr Bestimmung des Baues 
verhelfen; die vorläufige Benennung Homolle's als 
Letoon ") ist noch recht problematjsch. Zu beachten 
wird sein, dass der Eingang (im kleinen Pronaos) 
nach Westen lag, nicht nach Osten wie beim Apollo- 
tempel daneben; war der Cult also der der Unter- 
irdischen? — Die jetzt allein in ntu befindliehen Fan- 
damente aus Porös sind von ganz vorzOglieher Arbeit 
und mit den in den attischen Werken der Phidia- 
eisohen Epoche so beliebten doppelt-T- förmigen 
Elammem verbunden'*). 

Lässt sich nun die Zeit des Baues mittelst der 
Scnlpturen etwas näher bestimmen ? Prüfen wir den 
Stil derselben genauer. Wir wollen dabei einmal 
zunächst von der Freiheit and dem Schwünge des 
Ganzen absehen und uns anf die Formengebung im 
Einzelnen beschränken. Da finden wir eine Reibe von 
fast alterthttmlichen Zügen, die wir beim ersten 
Blicke nicht erwarten. Die ganze Brust der Frauen 



") Äeinie archfyL 1880, Tol. XL p, 90. 

^') Inwieweit Homaüe a. •. 0. KechE hM, ftoa den Bonid- 
gen Bichiteklon liehen Farmen, Duneadicb dem C&pitell, aaf eine 
Entsteh ungsieit nicht vor dem 3. Jahrh, En schlieuen, muu ich 
dahingestellt sein lasseii; bei meiner fluchtigen Anwesenheit anf 
Delos selbst konnte ich dies nicht prüfen. Wie Bchwankend 
derartige BeatimmangeD indets überbanpt bU jeltt noch sind, 
ist bekannt 
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Ut breit, and die beiden Erliste gteheß weit auseinao' 
der; eniBpreohender Weise sind ihre Httften echmal 
iiDd darchans anweiblicb ; der Gttrtel sitzt sehr tief. 
Im Kopftypns der Oreithyia erkennen wir aber 
trotE der Verwitterung jenes karze randlicbe Oval 
mit dem kräftigten Einn, jene grossen flachen Augen, 
jene einfache knapp anliegende Haartracht, wie dies 
Alles der Zeit des Ö. Jahrhunderts, dem Stile des 
Fhidias eigenthUmlicb ist. Auch die vielfachen 
Zuthaten, die ans Bronze angefügt waren, wie die 
Fibeln und GUrtel, geboren der Weise jener Zeit 
an. Der KOrper des Boreas zeigt knappe Bildung 
an HOfte und Bauch. Dagegen nun aber die freie 
EDhnbeit der Bewegungen, der wehenden, bauBchen- 
den Gewandert Ja ich kenne gar keine antike 
Gruppe, die sieb in EDhnbeit der Fixirung eines 
Momentes mit den delischen vergleicben Hesse. 
Wie im Fluge hinsttlrmend haben Boreas and Boa 
ihre Beute erfasst and heben sie hoch in die Luft. 
Am momentansten ist die Gestalt der Oreitbjia: 
Tom Boden gehoben weichen ihre Beine znrllck, 
der Oberkörper ist im Begriffe nach vom zu fallen, 
and er wtlrde fallen, wenn sie nicht am r. Hand- 
gelenk gefasst würde"). Nicht minder momentan 
Bind die im Winde flatternden Gewilnder gefasst; 
nur fehlt uns hier leider weitaus das Meiste. In 
einfachen grossen Zttgen baoaehen sich die Falten 
und an den Körper darunter scbliessen sieh die 
dünnen Stoffe eng an. 

Wo finden wir nun alle diese Eigenschanea 
Tereinigt wieder? Ich glaube wenn irgendwo so in 
jener Nikestatue des Paeonios, die, hoch wie 
unsere Akroterien aufgestellt, in wehenden Gewän- 
dern herahschwebt. Kühn wie bei der Oreithjia 
ist ihr OberkSrper weit TornUber geneigt; hier wie 
dort lässt das anschmiegende Gewand den ganzen 
Kilrper hervortreten; hier wie dort meist ist der Chi- 
ton geschlitit und tritt das eine Bein nackt heraus; 
die Bildung des Eßrpers, besonders der Brust, der 
tiefsitzende GUrtel mit seinen Bronzezusätzen, das 

'') Die Photographie im Buü, Je cott. k. III p. II giebt dia 
Gruppe viel zd weit zurückgelehnt wieder; die ZnsammeoBetzung 
mit der Basis bmt erst gelehit, wie schräg vomiib ergeneigt der 
Körper der Oreithjia war. 



Emporziehen des wallenden Gewandes, alles dies 
stimmt aberein. Dazu erinnere ich daran, dass 
ja die Eckakroterien unseres delischen Tempels, 
wie schon oben bemerkt ward, nur etwas modifieirt 
und vereinfacht das Motiv der Nike des Paeonios 
wiederholen. 

Unter unserem Vorratfae erhaltener Denkmäler 
giebt es indess noch andere, die unseren Grup- 
pen nur wenig femer stehen als das Werk des 
Paeonios; ich meine das Nereiden monnment 
von Xanthos, dessen Akroterien wir schon oben als 
nächste Analogie zu den delischen erkannt haben. 
Das nahe Verhältniss der Nereidenstatuen zu der 
Nike ist evident und schon anderwärts aosgesprochea 
worden"); mit ihr und mit den delischen Grappen 
stimmt die Bildung des Körpers der Nereiden, die 
breite flache Brust, die schmalen Hüften, die tiefe 
Gürtung, der geschlitzte sog. dorische Chiton, end- 
lich die Kühnheit des dahinschwebenden Schrittes, 
die flatternden Gewänder, die den Körper heraus- 
treten lassen, die mit erboheuen Armen hinten 
heraufgezogenen bauschendes Mäntel, wie sie an 
den delischen Figuren und der Nike nach den 
Resten zu restanriren sind, und schliesslich noch 
ein Punkt, der vielleicht am geeignetsten ist, alle 
etwaigen Zweifel an der engen Zusammengehtirig- 
keit dieser Werke za zerstören. Das ist die Ge- 
staltung der Basen, d. h. das Frincip dieselben 
durch Thiere zu beleben "). An der durch die Lüfte 
schwebenden Nike ist es ein fliegender Adler, au 
den Ober das Wasser hineilenden Nereiden sind es 
allerlei Thiere, Fische und Vögel der See, an den 
delischen Gruppen ist es das Pferd bei dem Wind- 
gotte Boreas, der Hand bei dem Jäger Kephalos. 
Mag man die Thiere in den letzteren Fällen we- 
niger günstig verwendet finden — waren es doch 
auch grosse VierfBssler, die sich nicht so geschickt 
einfQgen Hessen -- an der Gleichheit des Frincips, 
oder sagen wir gleich der Schaltradition wird man 
nicht zweifeln. Ja dass die besprochenen Monu- 
mente sowohl einer KflnsÜergruppe oder Schule, 

") Overbeck, Oeach. d. Pia«. H* S. 161. 
'<) Änch diese Analogie dar Nike und der Nereiden bat 
Orerbeck a. a. 0. »cboii berrorgehobeD. 
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als wesentlich einer Zeit ang^ehören, kann wohl 
nicht bezweifelt werden. DcMsh waltet hier eine 
Verschiedenheit: während die Nike und die Deliaca 
80 abereinstimmen, daas man gut denselben EODst- 
1er fBr sie vermutben könnte, acheiden eich die 
Nereiden in der Ausfuhrung, weniger in der Concep- 
tion, durch eine bereite etwas manierirte Ueber- 
treibung derselben ^Traditionen und Priacipien, die 
auf Schul erb An de deutet. Dennoch darf man sie zeit- 
lieh wohl nur wenig von jenen anderen entfernen. 
Dieser Forderung steht die gewöhnliche Dati- 
rnng des Nereidenmonumentes entgegen. Diese 
ruht aber auf schwachen FQssen. Zwar halte auch 
ich es fUr das Wahrscheinlichste, daas die belagerte 
Stadt des zweiten grossen Frieses Telmessos ist'*); 
aber das Datnm dieser Eroberung lässt sich nach 
der Stelle, die sie gegen Ende des 12. Buches der 
Philippica des Theopomp (Frg. 111) einnahm, nicht 
genau bestimmen; gerade dieses Such hatte einen 
durchaus episodischen Charakter und referirte, oft 
weit in lUtere Zeiten zurückgreifend. Überhaupt Ober 
die Geschichte von Cypern und des südwestlichen 
Eleinasien*"); ein terminua pott quem liegt dagegen 
in der Thatsacbe, dass Telmessos noch 425 Tribut 
zahlte (C.l.A. 1, 37), was nach seiner Einnahme durch 
die Lykier, die schon frtther abgefallen waren, 
natarlich nicht mehr der Fall war. Nichts hindert 
aber, so viel ich sehe, jene Einnahme bald nach 
425 erfolgen zu lassen, so dass das prächtige Grab- 
mal des glttcklichoQ LykierfUrsten noch in die 
letzten zwei Decennien des 5. Jahrhunderts fallen 
könnte. Damit würden sich aber die stilistischen 
Thatsachen entschieden besser vereinigen als mit der 
Entstehung kurz vor dem Maussoleum, wie sie ge- 
wöhnlich angenommeu wird. Der Abstand von 
letzterem ist zn mächtig. Ich erinnere nur z. B. an 
die Bildung der Löwen; welcher Unterschied! Die 
des NereidenmoQumcnts hat Michaelis (^nn. 1875, 
118) treffend mit einem der strengen sog. melischen 
(ionischen) Thonreliefs yerglichen. Aber auch die 
Friese sind durchaus im Charakter des 5. Jahr- 

") Uilicb«, Verh. d. Philol. Vers. Braunschweig 1361, 64ff. 

^ S. Malier Frg.hit.gT, I, p. LXXI; vgl. auch Michaelis 

Äim. 1875, 170 der den „earaatrt epüedico" dei Buches zugiebt. 



hunderts. Die Belieffaehandlang des einen erkennt 
Michaelis als dem Partbenonfriese zunächst stehend 
(^Ann. 1875, 92); man beachte dazu die tiefe Gflr- 
tung, die Betonung des untern Bandes des Brust- 
korbes, die an den Profilköpfen noch fast ganz 
en face gestellten Augen. Die vielfachen engen 
Beziehungen zu den Friesreliefs des Niketempels 
zu Athen sind von Michaelis zwar erwähnt, aber 
nicht genDgend betont worden"). Eine Gruppe be- 
sonders (Fries A, Platte E\ vgl. Am. 1875, 88) kehrt 
auf beiden so genau wieder und ist an sich so be- 
sonderer Art, dass entweder eine nach der andern 
eopirt ist oder beide auf ein gemeinsames Original 
zurflckgeben. Das Letztere ist gewiss das Richtige; 
denn dass der Künstler der grossen xanthischen 
Friese, die sonst von attischen Compositionen so viel 
abweichen, jene kleinen athenischen Reliefs eopirt 
hätte, ist sehr unwahrBcheinlicb. Jedenfalls aber 
wird man das Nereidenmonument nicht durch etwa 
60 Jahre vom Niketempel trennen dtlrfen. Jenes 
gemeinsame Original indess fand sich, wie ich 
glaube, in den Compositionen der grossen ionischen 
Wandmaler des 5. Jahrhunderts, von deren Wirk- 
samkeit in Athen wir zufällig etwas Näheres wis- 
sen, deren sonstige ausgebreitete Tbätigkeit wir 
nur ahnen können, und deren tief eingreifendem 
und umgestaltendem Einflüsse auf die ganze attische 
£nnst nachzuforschen unsere dringende Aufgabe ist. 
In Athen durften es der Theseionfries und der 
Niketempel sein, dann die Vasen des streng-schönen 
Stiles, die ihren Einfluss am deutlichsten zeigen, 
den der Parthenon selbständiger verarbeitet, ge- 
klärt und hoch gehoben wiedergiebt. Das Nereiden- 
monument kann uns in etwas den völligen Verlust 
jener ionischen Wandbilder ersetzen. Der maleiische 
Charakter seiner Sculpturen ist evident; ansser den 
flatternden Gewändern, den Verkürzungen aller Art, 
besteht er besonders in dem Realismus in Wieder- 
gabe des Landschaftlichen, der Tracht, des Alters 
Q. A.; auch hier paest Alles zum 5. Jahrhundert. 
Die Tücher an den Schilden erseheinen nur nocb 

>') Die Aehnlichlieil, die dertelbe Amt. 18Tä p. S7 mit einer 
Gruppe des Schildes der Fatthenon erkennt, Ut dagegen wohl 
toÜlliger Art. 
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auf den Vasen des oben genannten Stiles dieses 
Jahrhunderts; die Typen der Greise vor dem Sa- 
trapen, der alten Fraaeo in der Stadt") sind die 
directe Fortsetzung des in den olympischen Giebeln 
Geleisteten. Doch genug hiervon; doch liesse es «ich 
wohl im Einzelnen nachweisen, das» das Nereiden- 
monument nicht nach attischen Werken geschaffen 
ist, sondern direct aus der Quelle floss, welche die 
athenische Kunst gegen Mitte des 5. Jahrhunderts 
neu befruchtet hatte. 

Wie steht es mit der Zeit des anderen unseren 
delischen Gruppen zunächst kommenden Werkes, der 
Nike? Leider ist auch sie nicht fest bestimmt; 
denn die „Unumstösslichkeit", die Schabring") 
seinen Reflexionen vindicirt, wird Niemand zu- 
geben, der sich der Ldckenhaftigkeit unseres Ma- 
terials bewusst ist Mir ist es weitaus das Wahr- 
gcbeintichete, dass Fansanias oder vielmehr die 
treffliche kritische Quelle, die er an dieser Stelle 
benatzt zu babeo scheint"), Recht hat, das Ereigniss 
auf welche die Weihuag sieh bezog, in der Ein- 
nahme von Oeniadae um 456 zu Buchen. Dieser 
Vorfall war ein momentaner grosser Erfolg, eine 
Eroberung von Stadt und Land, die reiche Beute 
abwerfen musste und ein grösseres Gelübde natflr- 
lieh machte; da aber die Stadt sehr bald wieder 
aafgegeben werden musste, so mochte das Gelflbde, 
das inzwischen jedenfalls noch nicht ausgeführt 
Bein konnte, zunächst zurückstehen und erst später 
zur Ausführung gelangen. Wie wenig jenes Kaisoa- 
nement der Messenier aus dem Verschweigen der 
Feinde in der Inschrift auf eich habe, haben 
Brunn (Sculpf. v. Olympia II, 1878, S. 470) und 
Rühl {Itucr. gr. artliqu. No. 348) richtig bemerkt, 
denn dies war in älterer Zeit etwas durchaus nicht 
Ungewöhnliches. Dass wir die Nike indess nicht 
zu weit heraufrllcken, hindern uns die Giebelsculp- 
toren desselben Paeonios, von denen wir die Nike 



") Man. X, IST. 16 (un^nügende Äbbildong); man vergl. 
den Gieig des oljmip. Ostgiebels mit No. 169. 

•>) Arah. Ztg. 1877, 63 ff. 

"} leb scbliesse mich, wenn ich von , Quelle" spreche, 
indcgg keineswegs der Ansicht an, Pansanias habe Alles ans 
BGebem und Olympia nie gesehen. 



ihres freieren Charakters wegen gern 20 — 25 Jahre 
getrennt denken*'). 

Paeonios also arbeitete um 460") an den Gie- 
belBculpturen von Olympia zusammen mit Älkame- 
nes von Lemnos; wenigstens 10, vielleieht 20 bis 
25 Jahre später machte er die Nike der Messenier; 
wenn wir also die delischen Gruppen, die eher eine 
Steigerung des in der Nike vertretenen Frincips 
enthalten, gern etwas später als letztere setzen 
werden, so kommen wir doch etwa in das Ende 
der dreissiger oder die zwanziger Jahre des 5. Jahr- 

*') Ich citire den Oalgiebet des Paeonios, da ich glaube, 
dass ans bis jetzt »iclits bciecbtijjt hat, die Tradition lu ver- 
werfen, auch die vielumstrittene Inschrift an der Nike nicht, 
Qber die wir ikbrigens wohl so lange im Unklaren sein werden 
als nns anbekannt ist, was man im 5. Jahrh. anter äx{>iaj^ffia 
eines Banes verstehen konnte. Ohne anf diese Frage irgend 
näher einzogebea, will ich hier nnr darauf aafmeiksam machen, 
dass eine Voiaaswlznng, von der gewühnlich bei Erklärung 
jener Inschrift ausgegangen wird, eine sehr unsichere ist, nämlich 
dass die von Pausanias erw&hnte First-Nike schon zur Zeit 
der Inschrift des Paeonios obeo stand. Sicher ist gsgenwitrtig 
wenigstens durch Purgold's Untersachnngen, dass dieselbe erst 
spKter, allerdings ungewtss wann, auf die ursprünglich nicht 
dazu bestimmte Basis des Schildes der Lakedaemonier ge- 
setzt wurde. War nicht dieser goldene „Schild" oder beeser 
„Phiale" mit dem Qorgoneion das ursprüngliche, zu den KßiiKs 
aof den Ecken passende Firetakiolerioa ? Bis ist mir dies des- 
halb so wahrscheinlicta, weil sich nachweisen lässt, dass die kreiS' 
runde Schild- oder Fhialeforoi im Peloponnes nicht nur in den 
alten Zeiten des Ueraionbaues, sondern noch viel später, n^lich 
als die oben schon genannten Tempel von Knmo in Südlakonien 
(Le Bas Voi/age arch., areAüta., P»lop, II, pl. 1 — 11) entstan- 
den, die regelmäßige Form des Firstakroterions war. Ist es 
nun wabracheinlich , das« man so rasch nach Vollendung des 
Sanes ein neues Firstakroieiion, das gar nicht nöthig war, in 
Qsstalt einer Nike obenauf gestellt und gar dafUr eine Concur- 
renz eroSaet habe? (Ward die Nike mit den goldenen Schilden 
von Mummius aafgeetellt?) Doch wie dem auch sei, das Zeug- 
nisB des Pausanias für den Terfertiger des Osigiebels ist nicht 
so leicht zu beseitigen und aus einem Missversländniss der Nike- 
inschrift zu erklären, sondern stammt vieltoehr offenbar aus 
derselben golen Quelle, welcher die Notiz übet Aikamenes and 
die von Pausanias offenbar selbst nicht ganz verstandene An- 
deutung einer Concurreni entnommen ist. Die Annahme eines 
Missverständnisses verwickelt in diegröesten Schwierigkeiten; denn 
man muss Toraussetzen, dass die Tradition über die Verfertiger 
beider Qiebel früh untergegangen ist und dass man In ip&leier 
Zeit die äx^aij^pia der Inschrift auf die Giebel bezogen hat; doch 
als die Nike oben stand, war dies gar nicht möglich. Und wo soll 
die Tradition von Aikamenes hergenommen sein? Warum 
folgt« man denn der Inschrift nicht ganz und schrieb beide 
Qiebel dem Paeonios zu? 

") Vgl. meine Abhandlung über die Bronzefunde von Olympia 
Abb. d. Berl. Akad. 1S79, S, 6 ; Pojgold, Arch. Ztg. 1882, S. 184. 
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hnnderts; woran sich denn sehr gut das Nereiden- 
denkmal als im letzten oder Torletzten Deoennium 
des Jahrhunderta entstanden anscfalieeBen wOrde. 

Die Geschichte von Delos passt zn jenem Zeit- 
ansatze sehr gut. Die Darstellung der attischen 
Sagen von Oreithyia und Kephalos fhhrte uns 
scbon darauf, dass der Bau von den Atbenem er- 
richtet wurde, und zwar würde er gerade in die 
glänzendste Zeit der Herrschaft Athens Über das 
Eeiligthum von Delos fallen; denn nach der Be- 
siegoug Athens darcb Sparta war auch der de- 
lische Tempel wieder selbständig geworden und 
hatte sich dem Sieger zugewandt, freilich nar auf 
kurze Zeit, denn nach der Schlacht von Enidoa 
hatten die Athener wieder das Heiligtbum inne, 
das jedoch im Laufe des vierten Jahrhunderts an 
seiner Bedeutung viel eingebflest zu haben scheint"). 
Dagegen als Athen noch auf der HtShe seiner Macht 
stand, im dritt- nnd viertletzten") Decennium des 
5. Jahrhunderts, war die geeignetste Zeit fUr Er- 
richtang prächtiger Bauten auf Delos; um 425 fand 
die bekannte Reinigung und die Einrichtung der 
grossen Festfeier statt; ich möchte vermuthen, dass 
hiermit auch der Bau des grossen neuen (uns er- 
haltenen) Tempels des Apollo in Beziehung stand, 
dessen Reste mir besser in diese Zeit als ins vierte 
Jahrhundert zu passen schienen. 

Wenn unser deiiscber Bau von den Athenern 
errichtet ward, ist der Stil ihrer Gruppen ein- 
foch als attisch zu bezeichnen? Die vorstehenden 
Untersuchungen haben nns etwas Anderes gelehrt. 
Die gewöhnliche Vorstellung von dem Ueberge- 
wichte atüscher Kunst sehen in der Epoche des 
Phidias ist falsch; die Schönheit und Bedeutung 
des Kehenarmes hat den Blick von dem Haupt- 
arme des Stromes abgelenkt, der freilich neben 
jenem bald versiegt; der Hauptstrom aber ist die 
ionische Kunst, and zn ihr, nicht zu der attischen, 
gehören die olympischen Sculptoren des Paeonios 
und Alkamenes*'), die Nike des ersteren, die de- 

*f) Vgi. Eomolleim BuU. de corr. helLUI, 12S.; VI, IbSS. 

»') Vgl. C.I.A. I. 2B3 von Ol. 86, 3. 4. 

") Der Nachweis, den ich Mitth. d. Athen. Inat. V, 39 

rütiTU, iteht hiennit Qttürlicb keineairegB im Widerspruch. — 



lischen Akroterien und das Nereidenmonnment, 
eine freilich nicht ununterbrochene Serie aufein- 
anderfolgender Werke, die sich nach unten in man- 
chem Nachklange weiter verfolgen lässt"^, and 
die sieb nach oben an jene grosse Folge archaisch- 
ionischer Sculpturwerke anknüpft, von denen 
Braun einen Theil unter dem I^amen der nord- 
giiecbischen Kunst charakterisirt hat; aber das 
Wesentlicbe, das er an letzterer erkennt, gilt 
auch ftlr jene gesammte Reibe. So erkennen wir 
denn auch den breiten malerischen Vortrag der 
mehr als Reliefs denn als Rundwerke gedachten 
olympischen Gtebelfiguren'°'), dieselbe nur aaf 
dieser Basis erwachsene Eflhnheit eng verschlunge- 
ner Gruppenhildung in unsern delisoben Akroterien; 
nur dass die Gruppen hier sich vom Reliefartigen 
schon freier gelöst haben. — Wie eich in Athen unter 
dem wesentlichen, doch nicbt alleinigen Einflnss der 
ionischen Kunst der eigentlich attische Stil aus- 
bildete, gehört nicht hieher. Erst im 4. Jahrhundert 
ist Athens künstleriscbes Uehergewicht gesichert; da 
erobert seine Knnst sich den Peloponnes'**) nnd 
verdrängt die ionische selbst aus ihren alten Sitzen 
an den Gestaden des Pootus. 

Ich darf meine Uebereicht deiiscber Monumente 
noch nicht bescbliessen ; denn noch ist eine Reihe 



Ob die erhallenen Nachrichten über Alkunene« sich alle auf 
eine Penon beziehen lusen oder ob ein älterer von Lemnoa, 
ein jüngerer von Athen eu scheiden sind, lasse ich vorerst 
dahingestellt. — Bei der Beurtheilnng des OsCgiehels darf mui 
natürlich nicht die, wie ich glanbe, verfehlte Aafstellang von 
O. Treu (oben S. 2l5ff'.), sondern die von Curtinj gegebene 
(Anagr. v. Ol. in 1 Bde., 1381} la Omnde l^en. 

<^ Ich deohe naraeDClich an eine Beibe von Figuren, die, 
wie ich gtaabe, in den Intercoloninien der Stoa des gtouen 
Altaies von Pecgamon standen; es sind sehr bewegte Gestal- 
ten mit flatternden Gewändern, von c. 1,30 H5he. Kenntlich 
sind Athen«, vielleicht Apoll im Eitbarödengewand und wahr- 
scheinlich Poseidon Jletiterer ist erwühnt in Beschreibung der 
Pergsmen. Bildwerke 5. Anö. S. 27.) 

'<") Vgl. Brunn, Die Olymp. Giebelsc. 11, 1878, S. 448 und 
passim. Gegen die Willkür die oljmpischen Giebel für ,pe1o- 
ponnesiecb', ,argiviBch', ,groBsgriecbiscb' oder dgl. in erUiiren, 
wie dies mehrfach geacheheo ist, kann nicht energisch genng 
Stelinng genommen werden. 

10») Vgl. was ich in den Mitth. d. Atb. Inn. Bd. III. 
8. 296 ff. dafür lUsammensteUle. 
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nicht unintereBBaDter Werke freien Stiles zu er- 
wäboeo. ZuoichBt zwei sehr g^ote Löwen Ton 
Btreoger Stilisirang fthnlioh denen TOm Nereiden- 
monament, zwei GegenatUcke , vielleicbt auch einst 
die Eckakroterien eines Baues. Sonst sind von 
architektonischen Sculptnren noch eine Reihe von 
leider sehr zeretörten Friesplatten von 0,45 Höhe 
da, Kampfsoenen (mit Beitem) darstellend, auch 
anf Felsen sitzende Männer und Frauen daTOr; 
einige Platten davon liegen auch noch zerstreut anf 
Delos. Am stldlichen Ende der Stierhalle liegen 
ferner auf der Insel selbst Stflcke eines grossen 
Frieses ron schOner Arbeit, fast lebensgrosse Nerei- 
den darstellend , die, ganz bekleidet, auf Seeunge- 
heuern reiten. Ich vennutbe, dass der schöne 
Triton von Delos im British Mnsenm (Hellenic room) 
ron demselben Friesrelief stammt; da mir jedoch 
die genauen Maasse fehlen, kann ich dies vorerst 
nicht beweisen. Die trefTlicbe Arbeit weist auf 
frfihhelleniBtieche Zeit hin. Im Uebrigen ist auf 
Delos ein auffälliger Mangel an Reliefs; Votivreliefs, 
die wir von gewissen attischen Heiligthttmero so ge- 
wohnt sind, scheinen nicht tlblicb gewesen zu sein""). 

Von dem schönen Kopfe einer GOttio, einem 
echten WerkeSkopasischer oder Praxitelischer Schale, 
giebt die Abbildung (BuU. Ar corr. heU. III, pl. 16) ge- 
nDgende Vorstellung. Noch nnpublieirt aber ist ein 
trefflicher colossaler Apollokopf (No. 35, leider sehr 
bestOBsen), etwa im Stile der pergamenischen Sculp- 
turen, sowie ein anderer weiblicher Colossalkopf 
(No. 36), der ebenfalls den Pergamenera sehr ver- 
wandt ist. — Ein gutes Werk späterer hellenisti- 
Boher Zeit ist auch der Golossaltorso einer Göttin 
von der TerraBse der fremden Götter (BuU, VI 
S. 304. 308). 

Eine sehr interesaante kunsthistoriache That- 
aache birgt die leider noch anf Delos selbst im 
Freien liegende Statue des Gaius Ofellius'"). Das 
Werk ist bekanntlich signirt von jenem athenischen 



Eflnstlerpaar DionysioB und Timarcbides, das an 
der Einführung griechischer Kunst nach Rom einen 
so weseotliohen Antheil hatte. Nach HomoUe t&llt 
die Statae gegen 167 v. Chr. ; es ist also dieselbe 
Zeit, in welcher der grosse pergameniache Altar 
entstand. Es ist nun aberaos intereasant, dass wir 
das Vorbild, an welches unaere Künstler mit Be- 
wnsstsein sich hielten und das sie nachahmend zn 
erreichen suchten, genan nachweisen können; doch 
CB ist nicht der Stil, den wir von dort kennen, es 
ist auch nicht der des Ljaipp, sondern Praxiteles 
war das Vorbild, wie der Vergleich mit dessen 
Hermes lehrt und auch schon Overbeek (Geach. d. 
Plast. II* S.374) betont hat. Vor demOriginale ist dies 
noch viel evidenter, da die Behandlung der Ober- 
fläche zu den flbrigen offenbaren Uebereinatimmun- 
gen mit dem Hermes hinzukommt : das ganz 
glatte Fleisch sowohl, wie das etwas rauhere 
Gewand und Haar erinnern sofort an den Hermea; 
es fehlt nur Überall die originale Frische des 
letzteren""). Hatte sich io athenischen Werk- 
stätten die Tradition so sehr durch zwei Jahr- 
handerte erhalten oder knüpfte jenes Ktlnstler- 
paar absichtlich von Neaem an Praxiteles an? 
Wir wissen dies nicht, doch ist wohl das Letztere 
wahrscheinlicher. — Die Inschrift des Postamen- 
tes ist von Homolle nicht ganz genan publicirt; 
ein Facsimile derselben wäre wOuBchenswertb ***). 
Die Weihung steht auf dem obersten Abacus des 
reich profiürten Gesimses und zeigt einen etwas 
Bpateren Charakter der Buohstabenformen (beson- 
ders 7~r mit beiderseits abergreifendem oberem 
Querstrich, P mit etwas heraufgezogenem Kreis, 
ferner Häkeben an den Hastenenden) als die Kflnst- 
lerinschrift, die auf dem hocbkantigen Hauptblock 
des Postamentes steht (sie zeigt n and t mit noch 
etwas schrägen Hasten). Da indeBS sonst alle 
Indicien fUr Gleichzeitigkeit der Inschrift sprechen, 
80 wird man dies Schwanken der Uebergangszeit 



loij Ein Relieffroguienl schönsten attischen Stiles (sitzende 
Fran) ist No. 66 des Mnseams. — BuU. de corr. htü. VI p. 309, 
No. IT wird ein Votivrelief von den Ueiligthümeru der fremden 
Goubeiten beschrieben. 

■M) BuU. de corr. heU. V p. 390ff. pl. SU. 
ArobKolog. Ztg. Jahrging XL. 



'°') Ein Deuil, du Homolle nieht berBhrt und das vohl 
bald TerBchwDnden sein wird , erwäbue Ich deehftlb hier ; die 
Schamhaare zeigen Reste totber Farbe. — Am I. Anne in der 
Kest eines Oegenatande», wobi ejnet SchwertsB «rbalten. 

'"^ Unsere Abklatsche gingen leider nnterwegs rerioren. 
35 
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zu Gate halten mOBaen. Auch an den Posta- 
menten des sogen. Schlachtenmonuments in Fer- 
gsmon finden wir ein fthnliches Schwanken, und 
zwar sind merkwflrdigerwflise auch dort die In- 
schritten der Gesimsblöcke jüngeren Charakters als 
die der Standblöcke selbst'"'); gleichwohl dUrfen 
wir auch hier, wie ich glaube, keine verschiedene 
Entstehungszeit annehmen. 

Am SchloBse dieser Uebersicbt glaube ich die 
tröstliche Aaaaioht hinzuffigen zu können, dass ge- 
wiss noch sehr viel zu finden ist auf Deloe. Schon 
bttrt man von bedeutenden neuen Fnnden, die wäh- 
rend dimes Sommers dort gemacht sein sollen. 
Doch auch die schon ausgegrabenen Theile sind 
noch lange nicht erschöpft. Diejenigen Resultate, 
welche in Olympia erst die gewiBseohafteste Durch- 
forschung auch der tiefsten Schichten, die eorg^- 
tigste Reinignng der antiken Baureste, die bis auf 
die Splitter ausgedehnte Untersuchung geliefert ha- 
ben, sie bleiben in Delos alte noch zu gewinnen. 

Berlin, im December 1882. 

A. Furt wXng LEB. 

">') Anagr. v. Pergsmon, vortänSger Beiichl II 1882 S. 46. 



Nachtrag. 



WShrend der Correctar dieses Aufsatzes ward 
es mir vergönnt, die Photographien der Seulpturen 
des in Lykien (Gjölbaachi) neaentdeckten Heroons 
zu sehen. Ich kann mich nicht enthalten darauf 
hinzuweisen, wie sehr die Worte, die ich oben 
(S. 360) Über das Verhältniss der ionischen Wand- 
malerei znm NereidenmoDumente sehrieb, eine Be- 
stätigung erhalten durch jene neuen Friesreliefs, 
deren ausführliche Behandlung von Benndorf wir 
demnächst zu erwarten haben; ja jene Worte 
passen in viel höherem Maaese zu den letzteren 
als zu ersterem. Der malerische Charakter ist hier 
noch evidenter und, was das Wichtigste ist, das 
Verhältniss zur Polygnotiscben Wandmalerei ist, 
wie namentlich Cooze schon hervorgehoben hat, 
hier nicht nur in der Behandlung, sondern auch in 
der Wahl der Stoffe selbst unmittelbar deutlich. I>ie 
vielen Uebereinetimmungen und Aehnlichkeiten der 
Gruppen nicht nur mit dem Nereidenmonument, 
sondern auch mit attischen Werken des 5. Jahr- 
hunderts werden sich aber wohl auf dieselbe Weise 
erklären lassen wie dort. 



EINE ORIGINALZEICHNUNG DES PARTHENON 
VON CYRIACUS VON ANCONA. 



Der älteste moderne Reisende, dem wir eine 
Beschreibung des Parthenon verdanken, ist bekannt- 
lich Cyriaeas von Ancona. Zweimal haben ihn seine 
Wanderzflge nach Athen gefllhrt, im April 1436 und 
wiederum im FrOhling des Jahres 1447'). lieber 
den ersten Besuch liegen seine eigenen Angaben 
in den Epigrammata reperia per Ulyricum vor. Der 
dort auf S. XXXVII gegebene kurze Bericht aber die 
Fülle von Ruinen in Athen und der Umgegend 

■) S. Mommsen CLL. in 8. XXII. 93. l!7ff. 



und über den Parthenon *) findet sich auch auf dem 
vielbesprochenen Blatt in dem 1465 begonnenen 
Skizzenbueh der beiden Sangallo in der barberini- 
scben Bibliothek und wird dort durch die bekannte 
flüchtige Skizze des Parthenon (g. unten) ergänzt*). 

>) Wiederholt bei Wachsmntb, SudI Atben I S. 728. 

*) Laborde Alkhtti 1 zn S. 33, vgl. MichMÜs Pwthenon 
T*f. t. 7, 1. Der Text uch FartheDOD S. 334. Waclumath 
». «. O. Die gewöhnlicbe Ansicht, dm d«s gani« Bach von 
GniliaDo da San Gallo (U45 — 1616) herrühre, wird Ton H. von 
OefmGtler (bei MänU Lt$ arU i la caar dtt papt; II 8. 306 1} 
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Letztore geht demnach ohne Zweifel auf eine Zeich- 
nnag zurflck, welche Cyriacus bei diesem ersten 
Besuche entworfen hatte. — Ueber den zweiten 
Besuch im Jahre 1447 berichtet Cyriaeus Brief an 
Ändreolo Giustiniani aus Chios vom 29, März jenes 
Jahres*). Sein Hauptzweck war danach itenim re- 
vitere ac omni ex parte diligentiui veitigare nobi- 
Httimian iUam dieae Paliadis aedem. In der That 
ist die neue Beschreibang des Tempels etwas aus- 
ftlhrlicber; auch werden einige neue lle8Bung:en 
mitgetheilt, und zwar iß FussmasB, während der 
ältere Bericht nach Palmen rechnet'). Zum Scblnas 
heisst es: Cuiusce taagnißceatiisimi operit figuram 
Utce noifrü tt hac tempestate per Graeciam commen- 
larüt, quod Ucuit, reponendam euravimut. Leider 
fehlte die Zeichnung in der Abschrifl, aus der Tar- 
gioni Tozzetti die Briefe veröffentlichte j es läset 
sich daher nicht sagen, ob sie von der früheren, 
Ton Sangallo copirten, versehieden war. 

Eine neue Zeichnung des Parthenon von Cyria- 
cue, und zwar ron seiner eigenen Hand, ist ganz 
kDrzlich in einer Handschrift zum Vorschein ge- 

bntritMD; Dach ibm soll ein grosser Theil der BUiter, darnmer 
«noh die anC OriecbeaUad betüglicbeo, vielmehr von dem Sohne 
FnneeKO (1494 — 1576} geachrieben sein nnd somit erst dem 
sechiehaieii Jahrbnodert angebüren. Ich habe keineD Qnmd 
Qeymüllera Unheil tu bezweifeln; auf alle Falle aber bleibt 
CyriaeDs die Quelle, vie die Ueberein Stimmung mit den Epi- 
Srammala nnd der Berliner Handschrift beweist. Das haben 
schon E. CnniuB {de pariubut Athen. S. 33} und L. Boss (QeUe- 
nika S. TS} richtig erkannt, nnd der renneintliche Gegenbeweis 
ans der auch von Ross besprochenen Notii „Queilo i uno tempio 
ffApolo i'n Aient per düeffnio d'uno Grtcho nri uete in ^ncAona. 
Diamirlo B, XXXIII" erledigt sich einfach dadurch, äaaa auch 
diese Angabe arsprünglich von C;riacus herrührt und von Sau- 
galio nur mit copirt worden ist, nicht aber Letzterer die Zeich- 
nung von jenem Griechen empfangen halte. Mierflir spricht auch 
der Ort, Ancona; die italienische Sprache anstatt der lateinischen 
erklürc sich wohl dadurch, dasa es eine einzelne Notiz, nicht 
ein Theil Ton Cyriacus Tagebnch ist. 

*) Abgedruckt bei Tozzetti Belazioni (faiami viaggi, 3. Anag., 
VS.439f. MichMlis Parthenon S 334. Wacbsmnth Stadt Athen 
I S. 72Sff. 

*} So erklltrt sich die verschiedene Angabe über den Durch- 
messer der S&nlen, welcher in den Epigrammala nnd bei San- 
gallo auf p. VII, in dem späteren Briefe auf p. V angegeben 
wird. In letSEletem steht kurz darauf einmal ptdtim ausgescbtie- 
benj für die andere Deutung bei Sangallo spricht, wie Klug- 
mann mir einst brieflich mittheilte, die zweimal wiederkehrende 
At^nung pa. in dessen Skizze des Olfmpieion. In der That 
sind 7 Palm imd b Fnaa nngefShr gleich gross. 



kommen, welche zu den f^r Berlin erworbeoeD 
Sehfttzea der ehemaligen Sammlang Htunilton ge- 
hört (no. 458). Nach der Darlegung Mommsens 
in der Sitzung der arcbftologiBcben Gesellschaft vom 
1. December ISSS") enthält die Handschrift Collec- 
taneen des im Jahre 1447 rerstorbeaen Bischofs 
von Padua Pietro Donato, die zum grossen Theil auf 
CyriacuB zurückgehen. Von hervorragendem Inter- 
esse ist in diesem Sammelbande die siebente Lage, 
ein ursprünglich selbständiges Hefl von fUnf Ooppel- 
blättern (futnto), welches von Cyriacus selbst ge- 
Bchrieben und jenem geistlichen Herrn zugeeignet ist. 
Die darin enthaltenen Angaben, AbBchriflen und 
Zeichnungen beziehen sich auf Griechenland. Dass 
sie auf Cyriacus erste Reise zurflckgeheo, ergiebt 
sich schon daraus daas dessen zweite Anwesenheit 
in Athen erst in das Todesjahr des Bischofs fällt; 
es wird aber auch durch den Inhalt bestätigt, Über 
welchen ich Herrn Dr. Fränkel einige nähere An- 
gaben verdanke. Indem ich Anderes einer einge- 
henden Beschreibung des Heftes überlasse, wird es 
hier genügen darauf hinzuweisen, dass dem sogleich 
näher zu besprechenden Blatte folgende Notiz un- 
mittelbar vorhergeht, welche mit geringen Verän- 
derungen sowohl in den Epigrammata (£) wie bei 
Sangallo (S) sich findet: 

Ad VIII.' Idut april. Athenai nobUiit. atticar. 
vrb. adueni'. Vbi Primam* äigentia moenia undique 
coUapia* antiquitale coiupexi'. ac ialtu et extra per 
agroi egregia* ex marmare aedißcia, domoi^ et aacra 
debtbra diueraasque rerum imaginet, mira quidem' 
fabrefactorit arte contpicuai, atque columna» imma- 
nei Bed omnia magnis undique conuoUa' ruini», 

'VJI.E I »AtAenru wni E | ' Sutt .id — iVwaum hat S : Atht- 
narum ciuitat: ptr guam \ *coalapsa E8 | 'conZopsa eonipiciun- 
tuT S 1 ^inortdibüia ES | ^Jomoigve ES | 'quidem auch S; mirU' 
que E [ ^conuuUa ES. 

Hieran schliesBt sich unmittelbar unser Blatt 
(s. Taf. 16): Et quod magit adnoi(ui placuit, extat 
tn'° tumma ciuitatit wrce ingen» et mw-abile PaUadii 
diuae marmoreum templum ex ^dia. diuum quippe 
opui", 9«od" LVIII sublime columtät, latitudiaia'* 
p. VII diamelrum habeni'*, omatistimum praecl<av" 

»} UntenS.402. Lütiows Knnstchronik XVIU S.291f. Vgl. 
Hermea XVII S. 649. 
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imagmänu in froatetpicäs ambobtu, et mttu in »um- 
mi$ parietmn liitit ae" epitft/tü" ab extra, quänu 
el Ceniaurorvm pu^ita" mira fabraefactorit^* arte 
eontpicittir, 

">tvtiioUinduni tMt, In S | "(onp^n düaiin quippe optu ex 
FMdia {pput Phidiat E) ES \ ^*quod fehlt E | '^'magnüv.dmi* ES | 
"DiBMi Fehler aach in ES; CTriaeiw behandelt kabem acch 
sodM in 'ihnlichen Fällen ab ladecliaabile | '^^rnatCiJunuin uti- 
di^ue ttobitiuimi* ES I "in utrhitqHt (offenbar Terachrieben statt 
■trufiM} frentä)ut atqut parittSna in summii (in ieulptit £] /i>fü 
M BS I "«pitjy^ E I '*ab atra^pugna fehlt in ES, d&fhr sieht 
in S Aber der Skiue des TempeU Ab omni parit (onp/i CtnttmH 
in /brthu | "/äirCfcti^tDrü E fabneuttori* S. 



.lurne-'p-XVll 



Eine aoAnerkBame Vergleichttng dieser drei 
Quellen zetgt, d&8B — abgesehen von drei Stellen 
(Var. 1. 5. 10), an welchen Sangallo eine persönliche 
Wendung des Cyriacns mit einer allgemeineren ver- 
tausoht hat — der Text in den Epigrommata und 
bei Sangallo meistens Übereinstimmt gegenüber 
demjenigen in Cyriacos Autograph (C); wo E nud 
S von einander abweichen, steht S näher m C (s. 
Var. S. 11. 12. 16. 17. 18), so dass es sich hier offen- 
bar nur um FlDcbtigkeitsfehler in dem Abdruck E 
oder dessen Vorlage handelt Offenbar haben wir 
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es mit einer doppelten Redaetion der Aafzeichnan- 
gen zu than, von denen die in C;riacuB eigener 
Handschrift vorliegende nicht anbedingt die beseere 
ist; denn durch den Zusatz quibus et Centaurorum 
pugna gegen den Schlnss, welchen S in selbstän- 
diger Form enth&lt, ist die Conetniction des Satzes 
lerrtlttet. Egregia (Var. 6) und latüudinia (Var. 13) 
sehen ganz wie Btilistieche Nachbesserungen aus. 
Dass das neue Blatt G nicht die nrsprflngliche, an 
Ort und Stelle selbst gemachte Aufzeichnung ent- 
hält, geht schon daraus hervor, dass es einen 
Theil jenes besonderen fUr den Bischof bestimmten 
Heftes bildet; femer spricht dafür das ganze Aus- 
sehen des Blattes, die zierliche Kalligraphie und 
die Art der AusfOhrnng der Zeichnung. Diese An- 
sicht wird vollends durch eine genauere Verglei- 
chnng der Zeichnung mit der Skizze Sangallos, 
welche zu diesem Zwecke im Facsimile nach der 
Copie bei Laborde beigegeben wird, bestätigt. 

Ich beginne mit dem Giebelfelde*)- Unverkenn- 
bar sind die beiden Rosse von Athenas Wagen 
(JK nach der Bezeichnung in meinem Parthenon) 
und die Oöttin selbst (L). Ihr Chiton ist in ein 
modernes Gewand, ihre kräftige Gestalt in eine 
schlanke Figur mit äusserst schmäohtiger Taille, 
ihr rasches Einlierstflrmen mit stark gebogenem 
rechten Knie in eine viel ruhigere, schreitende Be- 
wegung umgewandelt. Der Kopf ist vorwärts ge- 
beugt; einige undeutliche Spuren links and rechts 
scheinen einen Kranz oder eine ähnliche Zierde des 
Hauptes anzudeuten; da die Statue selbst wohl 
sicherlich einen Helm trug, so liegt hier eine will- 
kflrliche Ergfiuzang vor. Der linke Arm ist in 
rechtem Winkel gebogen und die Hand emporge- 
richtet, der rechte Arm ist mit geringer Senkung 
den Bossen entgegengestreckt: fast sieht es so aus 
als wolle die Göttin den sich bäumenden Pferden 
in die Zttgel fallen. In den flüchtigen Linien San- 
gallos sind die beiden Rosse zwar auf eines zusam- 
mengeschmolzen, dies aber entspricht in seiner massi- 
geren Bewegung denen auf Carreys Zeichnung 
besser. Die Göttin selbst hat in den Körperver- 

>) Das nöchige Material inr Verglcichang e. Farüienoa 
Taf. 7. Vgl. Codi«, VorUgeblätter VII Taf. 8. 



hältnissen und der Gewandanordanog, in der ge- 
sammten Bewegung und der Kopfhaltung mehr 
vom Originale bewahrt als in Cyriacns eigener 
Zeichnung, während der gesenkte rechte Arm und 
das flatternde Gewandstflck hinter dem Rücken sich 
allerdingB weiter davon entfernen. Schon nach die- 
sem Befunde scheint es unmöglich, in C (der neuen 
Zeichnung) das Original, die directe oder indirecte 
Vorlage f^r S (Sangallos Skizze) zu erkennen, son- 
dern C kann nur eine spätere Reinzeichnung sein, 
in welcher manche Theile der Originalaufnahme 
treuer bewahrt, andere wesentliche dagegen stärker 
verändert sind, als in der Skizze Sangallos. 

Aehnlich steht es mit den Qbrigen Figuren des 
Giebels. Der Kephisos {A) ist in dem Oesammt- 
motiv trener von S, dagegen in der Wendung des 
Kopfes gegen die Mitte hin genauer von C wieder- 
gegeben. Eine ganz willkürliche Zuthat von ist 
die Beäügelung, durch welche der alte Flossgott 
in die Reihe der Liebesgötter, christlicher Engel 
oder italienischer Putti versetzt worden ist. Die 
gleiche Metamorphose haben sich die meisten übri- 
gen Figuren gefallen lassen mttssen, während S 
hiervon keine Spur aufweist. Wer mit der Figur 
unmittelbar hinter den Rossen gemeint sei, wird 
durch C anscheinend etwas klarer : hier scheint der 
nackte Flügelknabe in der That den Knaben £*) 
bedeuten zu sollen, so wenig genau auch das Mo- 
tiv wiedergegeben ist. Allein die in S an derselben 
Stelle auftretende Gestalt weicht von derjenigen 
in C völlig ab und erinnert trotz ihrer Nacktheit 
fast mehr an die weibliche Figur C, wenn man nur 
annimmt, dass der auf den Boden gestützte linke 
Arm von B für den rechten von C versehen worden 
war. Nun zeigt die Skizze S oberhalb des Fferde- 
rflckens einen Kopf und einen Oberkörper, daa neue 

*) Unter den im britischen Muaenm beSndlicIien Abessen 
von Fragmenten der Oiebelgnippea bemerkte ich 18TT ein aus 
zwei Fragmenten lUBamraengefQgtea Stück, welches eicherlich 
den Backen und dae GeaSas dieses Knaben enthält. Das ge- 
waluam« Anseinandersetzen der Beine und die Hebung der lin- 
ken Schulter sind erkannbar. Leider iiC die Vorderseite rSUig 
zerstört. Ich Ende dies Stück nicbi im Guidt to ihe Smlptartt 
ofthe Parllienon, 1880, angefahrt, nn aber (S. SS DO. 19 und SO) 
z«ei Beinfragmente vermuihnngsweise jener Figur lagewiesen 
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Blatt C dagegen nur den letzteren, in dem es nicht 
schwer ist, den Hermes (H) wiedeizuerkennen. 
Sollte dae Originalblatt, aaf welches C nnd S zarOck- 
geheo, ausser dem in beiden Copien wiederkehrenden 
Oberkörper von B beide Figuren C und E enthalten 
haben, so dass C daraus wegen der Enge dea Raumes 
nur £ entnommen und diesem eine Thätigkeit bei 
den Pferden zugewiesen, S dagegen zonllcbBt C und 
dann, ebenfalls aus Raummangel, nur noch einen 
Eopf als letztes Ueberbleibsel von E wiedergegeben 
hatte? — Unter den Pferden ist in C ein liegender 
Flttgelknabe dentlich, minder deutlich ein kleiner 
Rest neben den Hinterbeinen der Pferde. S tftsst 
den Knaben, aber ungeflElgelt, ebenfalls unter dem 
Pferde liegen nnd fDgt noch einen Genossen hinzu, 
welcher den Raum zwischen den Vorderbeinen des 
Pferdes nnd Athena ausfüllt. Carreys Zeichnung 
lAsst uns hier bekanntlich im Stieb, denn aus den 
undeutlichen Linien zwischen den Hinterbeinen und 
der MarmoTstÜtze der Pferde*) kann man nichts 
entnehmen. So stehen wir hier TOr einem Rfithsel, 
das ich beute so wenig zu lösen vermag wie vor 
Jahren '"). 

In der sfldliehen Hälfte des Giebels ist zunichet 
die Katlirroe (W) in beiden Zeichnungen erkenn- 
bar, aber während sie in S sehr lang hingestreckt 
daliegt, ist sie in C zu einem anansebnlicben Krüppel 
zusammengeschrumpft. Beidemal scheint die in 
Wirklichkeit bekleidete Figur ganz nackt zu sein; 
die Art, wie sie sich aufstOtzt, erinnert mehr an 
den EladeoB des olympischen Ostgiebels als an die 
Eallirroe auf Carreys Zeichnung. Neben Eallirroe 
sitzt in C ein geflügelter Jüngling am Boden, in 
dem wir trotz einiger Abweichungen ohne Bedenken 
den IlisBos (F) des Giebelfeldes erkennen dürfen. 
Auch ihm ist, wie dem Tennnthlicben E in der 
anderen Giebelhälfte, eine Wendung gegen die 
Mitte bin gegeben worden, offenbar aus dem Be- 

*) Auch L&DdoDi Copie der CMrejscbeii Zeiclinnng, welebe 
im britischen Miueum aufbewahrt wird, giebt Dar luode Linien, 
keine K5pfe, welche demnach enl in den Aiaiquüiti of Alhtni 
daraus gemacht worden lind. Meine Angabe (Parth, S, 97), 
jene Copie aei nicht gaos XDverläaaig, moss ich nach erneuter 
Prüfung EDrüeknehmen; es ist Tielmehr eine ausgezeichnet sorg- 
mtige NachbUduDg. 

■<0 S. Parthenon S. 187 zu Taf. 7, 2. 8. 198. 



dürftiiss, in dem so stark eingeengten Räume die 
ganze Composition fester zusammenznschliessen. In 
S ist die gleiche Figur nicht sicher nachweislich. 
Dort erscheint neben Eallirroe ein nach links ge- 
wandter Oberkßrper, femer, ziemlich von vorn ge- 
sehen, eine etwas grössere Gestalt mit erhobener 
Rechten, und endlich zunächst der Atbeua ein noch 
etwas grösserer Eörper, dessen Motiv völlig unklar 
bleibt; zu dessen Fassen ein radartiger Gegenstand. 
Statt dieser drei flüchtig skizzirten Figuren ist in 
C ausser dem vorhin genannten llissos noch ein 
grosserer geflügelter Jüngling nahe der Athena 
deutlich aosgefllhrt, dazu im Hintergründe drei 
Köpfe, einer zwischen Atbena und dem eben ge- 
nannten Jüngling, zwei zwischen diesem nnd dem 
llissos. Für die Deutung jenes FlUgeljtlnglings 
kann nur entweder der Poseidon (Jf) oder die sein 
Gespann geleitende Nereide (N) in Betracht kom- 
men"). Für Jenen würde die Nacktheit sprechen, 
für diese das gesammte Bewegnngamotiv, die Stel- 
lung der Beine und im Wesentlichen auch die der 
Arme; die Nacktheit aber bildet nach dem über 
die Eallirroe Bemerkten und angesichts der Nackt- 

"] Zu dieser Figur gehSrI, wie ich mich im Jahre I8T3 
überzeugt habe, das von Newton Gaüie to iha Sculpi, of tht 
Parihtaon S. 85 no. 10 angeführte Fragment {Synoptit 343 = 144). 
Es enthält die sehr verstümmelten Beate eines Armes, von dem 
ein nicht sehr breites shawlaitiges Gewondstück nach ansäen in 
der ganzen Länge des Fragmentes binabhangt, wihrend du an- 
dere £nde über Kllenbogen and Unteranu nach innen herüber- 
geschlagen ist. Die Enden des Gewandes linics und recbu sind 
erhalten. Der Fallenzug spiegelt eine lebhafte Bewegung der 
Triigeria ab. Ohne Zweifel ist es dar linke Arm von N, dessen 
Gewuidnng bei Correy den gleicben Ueberfall nach der inneren 
Seite des Armes zeigt. Bekannilicb haben nach dem Vorgänge 
ilterer Erklärer Matz (QÖtt. gel. Am. 1871 S. 1949) und ihm 
folgend mehrere neuere Gelehrte den sonst dem Ostgiebel ange- 
wiesenen Miketorso (J, Parthenon Taf. 6, 14) mit dieser Figur 
N de« Westgiebela ideutificiren wollen (vgl. Areh. Zig. 1871 
S. IlSf. Petersen. Kunst des Pbeidiaa S. 144 Anm. 1). Eine 
sorgfältige Prüfung jenes Torso J im Original, welche ich 1873 
in London gemeinsam mit Matz anatellte, übersengte uns aber, 
dsss der linke Arm desselben unmöglich je so weil gesenkt ge- 
wesen sein kann, wie es bei der Figur N des Westgiebels noch 
Carrevs Zeichnung der Fall gewesen ist. Die Schnlter war stärker 
gehoben als die reclite. Die Acliitelhöhle ist vollkommen er- 
halten; sie zeigt nnr eine flache Vertiefung und eine etwaa gC' 
spannte Haut, so dass der leidet ganz abgebrochene Arm min- 
destens borizoDlol ausgestreckt, vielleicht sogar noch mehr ge- 
hoben war. Demnach kuin der Torso nicht der von N sein, 
sondern mnss vielmehr dem Oslgiebel angeh&ren- 
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heit aller Giebelfig^uren mit Ansnahme Athenas in 
C wenigstens kein entscheidendeB Binderniss. Wenn 
somit die Beziehnng dieses JUnglings auf N wahr- 
Bcheinlich ist, so kann man allenfalls die Ver- 
mnthuQg wagen, dass in der Skizze S die gleiche 
Statue in der Fignr mit dem erhobenen rechten 
Arm gemeint und in derjenigen links davon eine 
ReminiBcenz des Poseidon erhalten sei. Doch muss 
das sehr ungewlss bleiben. Wenn nnn einerseits 
C zwei Figuren, die Nereide und den IIibbos, leid- 
lich erkennbar aufweist, nnd andererseits S die 
Rallirroe deutlicher wiedergiebt und vielleicht den 
Poseidon nicht ganz flbergeht, so seheint hier ein 
ähnliches Verhältniss obzuwalten wie in der ande- 
ren Giebelhälfle: die Origioalzeichnung des Gyria- 
cus war Tollständiger, und beide Copien begnügen 
sich mit einer Auswahl, welche nicht ganz die glei- 
chen Figuren getroffen hat. 

Sehr belehrend fUr das Verhaitniss der beiden 
Zeichnungen zn einander ist die Vergleicbang der 
Skizzen aus dem Friese unterhalb des Tempelaaf- 
risses, die in C, wie in dem oben abgedruckten 
Teststück, als littae partetum bezeichnet werden. 
Die wiederum sehr flüchtige nnd unbeholfene Skizze 
S wahrt den Charakter des Reliefs. Man erkennt 
wesentliche Elemente des Parthenonfrieses, von 
der Ostseite eine Andeutung der sitzenden Götter 
und der ihnen zunächst stehenden Personen, von 
der Nordseite eine Gruppe aas dem Rinderzuge 
und ein Stück des Reiterznges. In jenen ist das 
specielle Motiv noch so weit kenntlich geblieben, 
dass sich die einzelnen zu Grande liegenden Fi- 
guren mit einiger Wahrscheinlichkeit nachweisea 
lassen ") ; in diesen erkennt man wenigstens noch 
einen Nachklang jener verhallten Gestalten, welche 
die Opfersendung der Bundesstfidte geleiten (Nordfr. 
PI. I — JV). In der neuen Zeichnung C sind die vier 
genannten Bestandtheile des Frieses im Allgemeinen 
die gleichen, aber wie verändert, wie fremdartig 
erscheint hier Alles, wie vollkommen in den male- 
rischen Stil und die künstlerische Ausdrucksweise 

") Ostfr. 38—40 nnd 46. 47, s. PwtheDon S. 259. Od« 
Wille der Hut der dritten Figor am dem Sonneiuchitin des Eros 
(Fig. 42} entstand«!! lein? 



des Quattrocento umgewandelt! Nach der mir vor- 
liegenden Photographie, die leider der Lichtdruck, 
nach den Proben zu schliesseo, nicht in allen Ab- 
zügen genügend wiedergiebt, ist es unverkennbar, 
dass in dieser Scene eine weit geflbtere, wirkliche 
KflnBtlerhand vorliegt, gänzlich verschieden von 
dem Urheber der steifen, ängstlich und ganz dilet 
tantisch ausgeführten Giebelzeichnung. Wie statt- 
lich steht z. B. in der Mannergruppe der eine Mann 
in dem weiten Mantel da, eine Figur die an Ma- 
saccio erinnert; wie sicher ist der kurzbekleidete 
Mann vor dem Stier gezeichnet, desgleichen das 
verkürzte Pferd, oder gar die Reitergruppe rechts 
mit ihren nach dem Zeugniss der Photographie noch 
durch die Zerstörung erkennbaren lebendigen Mo- 
tiven! Das ist nicht mehr Cyriacus Hand, sondern 
diese reiche belebte Gruppe hat sicherlich ein des 
Zeichnens kundigerer italienischer Freund auf Grund 
von Cyriacus Skizze frei ausgeHihrt. So stehen denn 
auch die meisteD einzelnen Figuren dem Friese 
selbst viel ferner. In den beiden (nur flüchtig, aber 
in sicheren Strichen angedeuteten) sitzenden Ge- 
stalten zur Linken lassen sich allerdings der Po- 
seidon und der ApoUon") (Fig. 38. 39) nach der 
Haltung der Köpfe and Arme noch deutlich erken- 
nen, ja der rechte Arm der letzteren Figur ist hier 
richtiger wiedergegeben als in S, aber die darauf 
folgende Mannergruppe ist ganz abweichend von 
8 und vQllig frei componirL Ebenso ist jener ver- 
kürzte Reiter eine willkürliche Zuthat, während fUr 
den Ochsentreiber und die übrige Reitergruppe be- 
stimmte Reminiscenzen ans dem Friese wenigstens 
vorgelegen haben kennen. Alles in Allem genommen 
ist diese Friescomposition freilich viel anziehender, 
lehrt uns aber Über den Parthenon noch weniger als 
die traurigen Andeutungen Sangallos. 

Des Letzteren Skizze giebt uns ausser dem Giebel- 
feld and der Frieaprobe auch noch eine Reihe von 
Metopen (Centauri in foribut), welche in der neuen 

") An dieser Dentnng halte ich fest troU Flascli, dessen 
Erklärung der Oütter ich dacchveg für irrig halten tnou, indem 
sie nnr aaf Abbildungea gegründet iat, die an den Originaleo 
□der Abgaaaen deutlichen charakteristischen Merkmale dagegen 
entweder verkennt oder fibersieht. Einige vorläaflge Bemerkim- 
gea hierüber s. in der Aeademif 1830, no. 441, S. 281f. 
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Zeichnonff ^anz fehlen. Sie sind ohne Zweifel der 
Südseite entnommen, wenn sie sich auch nicht mit 
voller Sicherheit identifioiren lassen '*). Nan ist es 
ganz nndenkbar, dass Sangallo diesen Theil seiner 
Skizze anderswoher entlehnt haben sollte als das 
Uebri^. Demnach hat anch hier S einen Theil 
Ton Cyriacas Ori^nalanfhahme erhalten, den Cyria- 
euB selbst auf seinem fttr den Padnaner Bischof 
bestimmten Blatte weggelassen hat Hat aber San- 
gallo anch die seltsame Anordnung des Ganzen, 
welche den TriglypheDfriee der südlichen Langseite, 
um ihn Oberhaupt sichtbar zu machen, über and 
hinter den westlichen Giebel rtlckt, ans jenem Ori- 
ginal entnommen, oder ist er hier, wie Laborde 
(^Alhine* l S. 36) atmimmt, einer eigenen Laune 
gefolgt, etwa durch das Pantheon beeinäusst? Und 
weiter: rUhren die Säulen mit ihren Compositacapi- 
tellen und sonstigen Seltsamkeiten von Sangallo 
her oder von Cyriacus, der in C den dorischen Stil 
des Tempels, weiin auch in arger Verballhoroang, 
beibehalten hat? lieber diese Fragen wflrde man 
mit grösserer Sicherheit urtheilen können, wenn 
sfimmtliche aus Cyriacus entnommene Skizzen San- 
gallos in der barberinischen Handschrift und die 
von Cyriacus selbst herrührenden Zeichnungen der 
Berliner Handschrift genau mit einander verglichen 
werden könnten. Eine Vergleichung des bei La- 
borde facsimilirten Blattes mit den wenigen Holz- 
schnitten in den Epigrammata zeigt wohl einzelne 
geringfhgige Abweichungen, aber nirgends eine be- 
absichtigte Interpolation auf Seiten Sangallos. Die 
einleitenden Worte Ober der Zeichnung des Parthe- 
non sind, wie wir oben sahen, im Wesentlichen 
getreu coptrt. Die Proportionen des Tempels, die 
Verhältnisse des Giebelfeldes, die drei Stufen des 
Krepidoma sind in S durchweg richtiger wieder- 
gegeben als in C, wo der Giebel viel zu steil, die 
Säulen viel zu schlank, der ganze Tempel viel zu 
hoch und die auf die Zweizahl beschränkten 'gra- 
dut in prwna fade' ganz ungeschickt gezeichnet 
sind. Setzen wir auch die bessere Zeichnung der 
Stufen auf Rechnung des Architekten Sangallo, so 

'<) Pariheuoa S. 140f. 



fragen wir doch, wie dieser dazu kam die ganz 
römisch empfundenen Verhältnisse des Tempels in 
C, wenn er diese in seiner Vorlage vorfand, in die 
weit lichtigeren Verhältnisse von S zu verwandeln. 
Mir scheint es hiernach wahrscheinlich, dass die 
von Sangallo benutzte Originalzeiohnung des Cyria- 
cus sich in ihren architektonischen Theilen von S 
nicht wesentlich unterschied, und dass vielmehr 
Cyriacus auf dem fSr seinen geistlichen Freund ge- 
zeichneten Blatt sich einige Abkürzungen und Ver- 
einfachungen erlaubt hat Dass er dabei auf den 
früher angewandten Kunstgriff, die Langseite sichtbar 
zu machen verzichtete, ist vollkommen begreiflich, 
da er sich Ja bewusst sein musste, damit den Ge- 
sammteindrack des Bauwerkes entstellt zu haben. 
Schwieriger zu erklären ist das Zurückgreifen auf 
die dorischen Säulen, wenn wirklich seine Original- 
zeichnung Compositacapitelle hatte. Indessen lohnt 
dieser Funkt kaam weiteres Kopfzerbrechen, da 
wir ja glücklicherweise fUr die Kenntniss der Ar- 
chitektur des Parthenon weder auf C noch auf ^ 
angewiesen sind'*). 

Zu erwähnen bleibt noch die Aufschrift epUtilia 
p.XVII long., welche sich in C über das Epistyl 
hinzieht. Sie erklärt die bisher falsch verstandene 
Aufschrift P-lA-, welche in S am linken Ende des 
Epistyls sowohl anter dem Metopenstreifen wie auf 
der Frontansicht des Tempels sich findet A ist 
nichts als die bekannte mittelalterliche Form ftlr 
die Zahl 7, welche ebenso geformt und ebenfalls 
nicht verstanden in Cyriacus Epigrammata S. XVII 
Z. 3 von unten wiederkehrt. Die Länge der eio- 
zelnen Epistylblöeke wird also auf 17 Palm ange- 
geben, d. h. etwa 3,74 m. Das ist freilich zu wenig, 
denn die Axweite der Anssensäulen, welche ja der 
Länge eines Epistylblockes gleichkommt, beträgt 

") Vielleicbl ist es nicht überflüssig, Busdrücklich vor der 
VermuthQug zu namen, die Differenzen zwischen C und S 
mJichteD sieb daher erklären, da» C auf die Skiiie von 143«i 
zurückgehe, S dagegen auf die n>n 144T. Dem widerspricbi 
die HeihenColge der Notizen bei Sangallo, welche nachweiilicb 
der lleiie von 1436 entspricbl; der Worclaui der beigeachriebeneti 
BemerkoDg, welche mit den Epigrammata, aitei nicht mit dem 
Briefe an Andr. Giustiniaiii abeieinetimmt; die Bechnung nach 
Palmen in Text und Bild, wührend der letztere Brief nach 
Fassen rechnet (Anm. Ö). 
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am Parthenon 4,295 m.'*), d. b. ungefähr 197t I^alm- 
Allein Cyriacus konnte ja nicht die Blöcke selbst 
meseen und war dadaroh einem Irrthnm leichter 
unterworfen; wie er z. B, anch die Höhe der S&alen 
des Olympieion zu niedrig anf pa. LX schätzt (nach 
einer Hittheilung Eldguianns). Einen Fehler ent- 
hält auch die Beischrift Cotumne p. XVII in S, die 
in C fehlt Diesmal aber trSgt nicht Cyriacus die 
Schuld, sondern Sangallo. Denn dasa hier p. irr- 
thflmlich hinzn^efll^ und vielmehr die Zahl der 
Säulen an der Langseite, von der ja auch die Het- 
opeu entlehnt sind, gemeint ist, lehrt Cyriacus 
Brief an Andr. Giustiniani: mirabile templuta, octo 
tl L tubiime columait, XII tctlicet ab ulroque fronte, 
VI tideticet in medio dupUci ordme, et extra pa- 
rietet in lateribus ab utraque parte XVII nu- 
mero. Die Ecksäulen zählt Cyriacus bei den Lang- 
eeiten mit und behalt somit nur sechs Säulen fQr 
die Front Qbrig, zn denen dann die sechs Säulen 
des Pronao8, bzw. Opisthodomos hinzukommen. Da 
die Säulenzahl der Frontseite sich aus der Zeich- 
nung selbst ergab, diejenige der Langseiten aber 
nicht, so war es in der That erwünscht auch diese 
anzugeben. Somit ist klar, dass auch diese Notiz 
in S, obschon von Sangallo missdeutet, ans Gyriaons 
Originalaufbahme stammen moss. Ebenso steht es 
endlich mit der Aufschrift occidentalia fade» in S, 
welche ebenfalls in C fehlt. 

Das Resultat der vorstehenden Analyse ist also 
in Eflrze folgendes. Cyriacus Originalanfnabme des 
Parthenon vom Jahre 1436 liegt in ihrer Gesammt- 
beit am treuesteu vor in Sangallos Copie, welche 
indessen die Giebelsculpturen, und vielleicht auch 
die Friesskizze, weder ganz vollständig noch auch 
im Sinzelnen ganz genau wiedergiebt. Cyriacus 
selbst machte vor 1447 (nach Mommeen Termuthlich 
im Jahre 1443) einen schön geschriebenen Auszug 
seiner griechischen Aufzeichnungen fUr den Bischof 
von Padua, darunter auch einen sauber aber ganz 
dilettantisch gezeichneten Aofriss des Parthenon. 
Dieser enthält eine Verbesserung, insofern er dem 
Tempel — vermuthlieh ans der Erinnerung des 

") Darpfeld Athen. Mi»li. VU S. 296. Wollte m«n p. als 
pttUt denten, ao würde der Feblec noch grüsser weiden. 
Archiolo«. Zl^. Jibrfing XL. 



Verfassers — seinen dorischen Baustil wiedergiebt, 
verrfUh dagegen in den ProportioDen den nach- 
träglichen Einflnss r&misoher Bauten gegenüber den 
richtigeren Verhältnissen bei Sangallo-, auch ver- 
zichtet die neue Zeichnung völlig auf die Südseite 
mit ihren Uetopen, welche in der Originalanfnahme 
seltsam genug der Westfront angefügt war. In der 
Giebelgrnppe, welche Cyriacus als einen zwar nicht 
ungeflbten, aber ängstlichen und wiederum dilettan- 
tischen Figurenzeichner zeigt, sind einige Einzel- 
heiten bewahrt, welche Sangallo Übergangen hat, 
dafür andere ausgelassen, die sieh bei diesem finden; 
der Charakter der ganzen Composition ist, anschei- 
nend wiederum unter dem Einflüsse der italienischen 
Umgebung, dadurch völlig entstellt worden, dass 
mit Ausnahme der Hauptfigur alle Gestalten sich 
mehr oder weniger deutlich in nackte Flügelknaben 
verwandelt haben. Vielleicht hat Cyriaeus seibat 
die Unzulänglichkeit seiner Zeichenknnst fflr der- 
gleichen Aufgaben empfunden, genug für die Bear- 
beitung seiner Friesskizzen hat er einen Gehilfen 
herangezogen, der durch die Sicherheit der Zeieh- 
DUDg, durch die charakteristische Behandlung der 
Gewänder, durch die Fülle hinzngeftigter Figuren 
und Motive sich als einen künstlerisch geschulten 
Zeichner kundgiebt, ja in der Reitergruppe ein Ge- 
schick für Darstellung bewegter Figuren verrätb, 
wie es um 1440 nicht gerade Jedermanns Sache 
war. Natürlich steht die Treue der Wiedergabe in 
umgekehrtem Verhältnies zu der Selbständigkeit 
des küDstlerischen EOnnens. Ueberhaupt aber bietet 
unverkennbar der neue Fund weit mehr ein metho- 
dologisches und ein historisches Interesse dar, als 
dasB er unsere Eenntnise des Parthenon erheblich 
förderte, wie man es doch von einer Zeichnung 
erwarten sollte, die fast drittehalb Jahrhunderte 
älter als Carreys Aufnahme ist. Dass Athenas linker 
Unterarm gehoben war, dürfte die Uebereinstim- 
mung von Cyriacus eigener Zeichnung mit Sangallos 
Copie wahrscheinlich machen; das aber ist auch — 
abgesehen von den räthselhaften Figuren unter den 
Rossen — der einzige Gewinn für das Giebelfeld, 
denn die gleiche Annahme hinsichtlich des rechten 
Arms der Nereide N ist schon bedeutend unsicherer. 
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Weiter ist es bemerkenawerth, das« CTriacns fQr 
die Gesammtaasicht und den Giebel die Westaeite, 
ftlr den Fries die detliche und nördliche Seite, fflr 
die Hetopen die Stldseite benutzt bat. Er hat also 
den Tempel von allen Seiten gemuBtert. Wenn er 
Don für die Uetopen eich an die Eentaurenkämpfe 
der Stldseite hielt und diese, lant der von Sangallo 
wiedergegebenen Notiz, auch auf die anderen Seiten 
des Tempels tlbertrog, so dtlrfen wir wohl daraus 
Bchliessen, dass die Hetopen der letzteren schon 
damals bis zur Unkenntlichkeit zerstört waren. 
Wir werden also die Hoffnung aufgeben mOssen, 
ans Alteren Quellen unsere Eenntniss dieses Tbeiles 



der Scutpturen vervollständigt zu sehen. Desto 
lebhafter drängt sich der Wunsch anf^ die am 
Tempel selbst noch vorhandenen Beste in ganz ge- 
nsaen Zeichnungen oder lieber noch in AbgQssea 
nachgebildet zu erhalten'^. 

Strassburg, Januar 18S3. Ad. Michaelis. 



") Dau diea nicht ohn« enpiieuliche BesnlUle win würde, 
b«b« ich in der Acadtmy ISSO, No. 441, S. 2S1 genigl: der 
im britischen Moaenin beftndiictae Abgvm toq Wetttnetope I 
beneisl trotz der argtn Zentömng dnroh den itsiken Vorsprang 
der Brust, dan ee lieh om eine Amazone, niehl <eao einen Feraer 
handelt. Damit iiC der Amazonen kämpf für die Wuimetopen 
aouGr Zweifel geteilt 



MISCELLEN. 

ZWEI ARCHAISCHE INSCHRIFTEN. 
1. 




'i^\9Jll'f^;Af:^Wä'\m^A^^'>^y 



Die im Berliner Museum befindliche bronzene 
Basis, von der wir hier eine Oberansicht in natür- 
licher Grösse vorlegen, trägt auf ihren vier Seiten- 
kanten linkshin umlaufend die Inschrift 

nüf Fapätiio», Toi Nifittxa avi9tv. 
Die Provenienz wird dadurch bestimmt, dass das 
kleine Denkmal zusammen mit dem jetzt dem bri- 
tischen Museum angehörenden Bronzerade, dessen 
Inschrift bei Röhl ImcriplioneM antiquistimae 43 a 
(p. 173) veröffentlicht ist, einem deutschen Gelehrten 
in Manplia gezeigt wurde; es passt zu argivischem 
Ursprünge auch Alles: Schrift, Dialekt und die Ver- 
ehrung der Dioskuren, die für Argos literarisch') 

>) a Prdler, Qriwb. MTtbologie, Bd. n S, 99 Anm. T. 



und ausser durch das eben erwähnte Rad dnrch 
Imcr. antig. 37 auf einer archaischen Inschrift be- 
zeugt ist; denn dass auch die argivisehen Anakten 
die Dioskuren sind, lehrt Pausanias II 36, 7. 

Die Sßhriftztlgc machen den Eindruck grosser 
Alterthllmlichkeit ; schwerüeh wird eine der vorher 
bekannten argivisehen Inschriften die unarige au 
Alter wesentlich Obertreffen. Ein Kennzeichen für 
ihren hohen ArchaismuB bietet der Umstand, dass 
sie im Eoppa und Omikron den Punkt nicht auf- 
weist, welchen die argivische Schrift schon vor 
OL 80. 4, der von Böckh erkannten Zeit der Todten- 
liste Itacr. anlig. 36 (= C. I. A. I 441), für diese 
Bachstaben angenommen hatte, um ihn erst gegen 
das Ende der archaischen Periode wieder au&a- 
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geben: unter den Inschriften der Ijucriptiortei oh- 
HquiMtimae fehlt er den ftlt«8ten (30—34. 41. 42) 
and dann wieder den jDngeten, der dem vierten 
Jahrhundert angehörenden Basis des jBngeren Poly- 
klet (44) und der Weihung der Polyatrata (45), welche 
schon das ionische Eta verwendet Die Inschrift 44a, 
welche den Punkt nicht bietet, enthält in dem Ge- 
brauche der alterthümlicben Form Q als Hauch- 
zeichen neben H &l8 Eta ein Problem, welches ein 
Urtheil Ober ihre Zeit nicht gestattet Der Punkt 
des OmikroQ musste natfirlich schwinden, als er fQr 
das Theta an Stelle des Kreuzes angenommen 
wurde '). Auch das Koppa ist noch in der Periode 
des Archaismus gewichen: es ist in der Todtenliste 
noch geschrieben, aber abgesehen von den Favaxoi 
des Rades finden wir ^vxnqiQtoi', aedöFoixoi Itucr. 
antiq. 40 (nedö/ntqot ebenda 35). — Unsere In- 
schrift ist nach jedem Worte interpungirt; wie in 
loMcr. antiq. 5 die Pr&position ist aber naturgemässer 
Weise der Artikel als mit seinem Substantiv zu 
einer Einheit zusammengehörig angesehen. 

)) Die Inschrift das erwühuteD Bade« bietet Omikron ohne 
Fonkt und O als Theta; wir müssten sie ftle die AlCuMe ansehen, 
welche dieee Formen wieder aafwciut. Sie ist jedoch sehr auffallend 
dadurch, im» man, um aic lesen la können, ein meimalige» 
Versehen des Qraveura annehmen rnuas; denn dass nicht, 
wie man lermutben künnte, die Leeung TOIFANAKOI nur 
durch einen Fehler der Publikation oder der Erhaltnng ans 
TONFANAKON entstanden ist, lehrt ein Stania labdruck, den 
der Verfasaec der Frenndlicbkeit des Herrn A. S, Unrra; Ter- 
dankt: der Raum zwischen dem zweiten Jota nad der loter- 
pnnktion ist für die Verrollatändigung jenes lu einem Nj lu 
gering. Unter diesen Umatanden acbeue ich mich nicht den 
Verdacht mitzuiheilen, der »ich eiaem sosgeieicbDeteii Attet- 
thnnukeaaer bei der Betrachtung des Original« lediglich aus 
ÜDueren Kriterien ergeben hat, das« nämlich die Inschrift auf 
das echte Bad gefilscht aei. Dazu kommt, dass unaere Baaia, 
mit der vereint das Rad aufgetaucht iet, tur das FANAKOI 
der Unteren eine Erklärung bietet, wenn aie als Vorbild ge- 
dient bat, denn auf ihr iat thatsächlicb der letzte Buchelabe des 
Gättemamens (iir ein Iota genommen worden, da der am Rande 
der Vetletiung hoch schwebende Ansatz am Sj erst erkannt 
wird, wenn man ihn sucht. Das FANAKOI konnte dann auch 
tat Bildung des Artikels mit der gleichen Endung veranUssen. 
Ich bin entfernt, ohne Autopsie, die hier allein eutiicheiden kann, 
ein Urtheil abgeben zu wollen und verkenne nicht das Bedenken, 
welches sogleich daraus gegen den Verdacht erhoben werden 
kann, dasa der Fälacher aich all ein Mann von ebensoviel Un- 
verstand wie Kenntniss erwiesen haben müaate; ich verkenne auch 
nicht die höbe Autorität der Beamten des hriliscben Museums, 
von denen Herr Hurra; auf meine Bitte die Inschrift nochmals 
genau untersucht hat und nach nie vor durchauE für ihre Echt- 
heit eintritL Immerhin erschien da:i Zusammentreffen der Um- 
htände eigenChUmlicb genug, um durch ihre Mittheilung auch an- 
dere Kundige zur Prüfung des Originals aofzuforderc, weil nar so 
der einmal aufgetauchte Verdacht ^nzlich beseitigt werden könnte. 



Die Dedicaaten haben darauf verzichtet, vor den 
Göttern, denen sie ihre Gabe darbingen, den eige- 
nen Mamen zu nennen; sie beschrAnken sich darauf 
den ihres Vaters aufzuzeichnen, fDr desseo Deutung 
die Erinnerung an die Glosse des Hesych vlffov 
niya vielleicht von Nutzen werden kanD*). Ebenso 
haben die Söhne des Pariers Charopinos auf einem 
nach Delphi gestifteten Weihgeschenke die eigenen 
Mamen verschwiegen und dasselbe damit gleichsam 
im Namen ihres Vaters dargebracht^). Mit diesem 
delphischen Weihgeschenk hatte das unsrige noch 
eine weitere Aehnlicbkeit indem beide aus der Ge- 
stalt eines im alterthQmlichen Schema mit vorge- 
setztem linken Fusse dastehenden Mannes bestanden: 
auf der delphischen Basis sind die Fussspuren, auf 
der ansrigen die Fasse selbst erhalten. Ihre Ar- 
beit, welche bloss die ungefähre Form ohne An- 
deutung auch nur der Zehen wiedergiebt, macht 
den Eindruck derselben AlterthUmliobkeit wie die 
Inschrift; neben ihnen war die Basis vermittelst 
zweier erhaltener Nägel auf einem anderen Gegen- 
stände befestigt; die Löcher, auch die von regel- 
mässiger Gestalt, welche sie zeigt, sind zufällig 
entstanden. Was haben aber diese Figuren be- 
deutet? FQr die delphische ist die Antwort leicht 
zu geben: es ist kein Grund in ihr nicht den Apollon 
vorauszusetzen, dem dieWeihang unzweifelhaft galt 
Allein die Kinder des Nirachas konnten die beiden 
Götter, an welche ihre Dedication gerichtet war, ebenso 
wenig in einer einzigen Figur darstellen lassen wie 
sich selbst, und so sind wir zu dem Schlüsse ge- 
nöthigt, dasB sie der in der Inschrift bezeugten Piet&t 
gegen ihren Vater noch einen weiteren Ausdruck 
dadurch geben wollten, dass sie den Göttern sein 
BildnisB darbrachten. Wir gewinnen damit aus 
sehr alter Zeit ein Zeugniss, dass das viel erörterte 
Schema nicht auf Darstellungen des Apollon be- 
schränkt war, sondern auch fflr Menschen verwendet 
wurde '). 

*) In der Todtenliste findet sich der Namensrest — ga^at, 
dem nach der Publikation der aTot^i^öv geschriebeaea Inschrift 
nur der erste Buchstabe fehlL Hier etwa einen Irtthnm aniu- 
nehmen und JVijfn/nf zu vermnlben, ist kein Gmnd, da der von 
Röhl aufgenommene Name fijpajiföf eine untadlige Ergäninng 
ergiebt, obwohl er, soviel ich weiss, nur ans jungen bSolischen 
Inschriften bekannt ist, 

*) BuliMn dt eorrtspondance hiiUniqut VU S. 446. Die 
Inschrift ist in Delphi etngehauen. Der UerauBgeber Haussonllier 
zählt die Merkmale auf, weiche die Möglichkeit parischen Ur- 
sprungs ausschliesaen, V = Chi und O =^ o, iiv, hält dies aber 
nur fUr Abweichungen von dem bekaimten parischen Alphabete. 

^) Die Gründe, mit denen zuletit Heydemann die Ansicht 
zu Btilma gemeint bat, dass dae Schema lonäcbst ansschlien- 
26* 
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Die bia zu einer L&nge von 21'/^ Centimetem 
wohl erhaltene Lanzenepitze, deren Abbildung in 
der Grßsse des Originals wir hier mittbeilen, ge- 
hört dem Kunath&udter Herrn Hoffmann in Paris, 
dem fDr die bereitwillig gewahrte Erlaubnise der 
Veröffentlichung das gelehrte Publikum mit uns den 
lebhaftesten Dank wiesen wird. 

lieber die Herkunft ist ein äusserer Nachweis 
nicht vorhanden , doch bedarf es eines solchen 
kaum, da das Denkmal uns in seiner Aufschrift 
TÖi Iljwi^og itit^öy selbst seine Heimat nennt. 
Denn wir werden in HKn'isvg nur eine bisher 
nicht bekannte NamensTariante des böotischen 
'AnoXtmn Iltmos erblicken wollen , da nichts 
gewöhnlicher ist als ein Schwanken lokalbezeicb- 
neoder Adjeetiva zwischen den Endungen og and 
evg. Unser Denkmal ist nicht die erste erhal- 
tene Weibung an diesen Qott; zwei jüngere Ana- 
tbeme sind von Ulrichs, Reisen und Forschungen 
I S. 238 und von Lolling in den Mittheilungen des 
archäologischen Instituts III S. 86f. bekannt ge- 
macht (Larfeld Sylloge inicripf. Boeot. 181. 182). 

Qegen die Identität des Jljw'ievg mit dem 
ptoischcD Apollon könnte eingewendet werden, daes 
unsere Weibung auch einem ptoischen HerOs gelten 
könne, welcher im Gebiete des Gottes durch die 
Weihinschrift 6](f>teaoi. ijctoi nT(at[oi (Ituer. ontiqu. 
162) bezeugt sei. Allein mit diesem Heros muss 
es eine eigene Bewandtniss haben, denn dass der 
Bezirk eines nach einem Lokale zubenannten Gottes 
zugleich einen anonymen Heros verehrt habe, der 
ohne Individnalnamen nur mit demselben lokalen 
Beiworte bezeichnet worden sei, ist nicht denkbar; 
mit dem Gotte, welchem das ptoisohe Land schlecht- 
hin geheiligt war, konnte nicht ein Bchlechtbin 
ptoischer Heros riTatisiren. Nach bekanntem Branche 

lieh flii Apollon bestimmt gewesen sei (ZeiUchrirt Tür bildende 
Kumt 18S3 S. 33 Anm.), sind leicht gewogen. Er verweilt auf 
du niuweilelbafte Apollobild einer lotbSgurigen Vtue, das diesen 
Tjpne ceigt, als ob Jemuid bestritte, daM er auch für Apollon 
Terwendet worden sei, und findet es auBlllig, dan es in alter 
Zeit so viele Aihleienbilder gegeben haben soll, als wenn die 
fraglichen Figuren, wenn nicht einen Apollon, nni einen Ath- 
leten darstellen könnten. 



wurde der Gott von seinen Verehrern gern mit 
seinem blossen Beinamen bezeichnet, wie wir auch 
eine altböotische Weihung einfach xoi 'loftjjvtoi. 
dargebracht sehen (Imcr. antiq. 129): der Aasdruck 
o n-täXog durfte nicht zweideutig sein. Diesen 
Erwägungen durch die Annahme ausweichen zu 
wollen, dass es neben dem vom Berge Ptoion be- 
nannten Apollon einen ,8cbreckenden' Heros ntaieve 
gegeben habe — welche Namensform in der ange- 
führten Inschrift in der That gestanden haben kann 
(^pui nrtiii\r\i) — , scheint uns ganz unstatthaft, 
denn unmöglich konnten die Umwohner des Ptoion 
bei dem Worte IlfuiKvg ihres heiligen Berges 
vergessen. Dass diese Form aber mit dem land- 
schaftlichen Beinamen des Gottes zugleich den 
Begriff des ,schreckenden' zu verbinden gestattete, 
mochte sie bei der Weihung kriegerischer Beute 
immerhin vor der anderen empfehlen; von einem 
der kreissenden Leto eingejagten Schrecken leitete in 
der That eine alte Etymologie den Namen des 
Berges ab, s. Stephanus von Byzanz u. Mxftaitfla; 
Plutarch Pelopidas 16. 

Wir halten es danach fflr ausgemacht, dass 
der Bezirk, in welchem der ptoische Apollon ver- 
ehrt wurde, weder einem Heros flttötog nocli 
fltme^g einen Cnlt gewidmet haben kann. Den 
Iltüiieve der Lanzenspitze muss, wer ihn nicht fflr 
identisch mit dem Gotte nehmen will, auf ein an- 
deres Gebiet verlegen, und obschon wir diesen Aus- 
weg nicht durch einen bündigen Gegenbeweis ab- 
schneiden können, so wird er doch bei dem Mangel 
jeden Zeugnisses auf Wahrscheinlichkeit keinen be- 
sonderen Anspruch erheben dürfen. Aber von dem 
Heros der anderen Weihinschrift steht seine Heimath 
fest, und wenn unsere Gründe die Unmöglichkeit 
ergeben haben, dass er ein Nebenbuhler des ptoischen 
Gottes gewesen sei, so ist uns die Aufgabe gestellt, 
eine Auffassung zu finden, welche die Goncorrenz 
beider ausschliesst. Dies ist der Fall, wenn der 
Heros nur auf einen fest bestimmten Ereis von Ver- 
ehrern Anspruch hat: es scheint uns unzweifelhaft, 
dass wir ihn für einen beroisirten Todten zu 
nehmen haben, die, wie bekannt ist, öfter mit 
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einer besonderen faeroisclien Bezeichnung aus^- 
stattet worden, ein ^gtos «vxoAoc, ein ^ytftdv 
äfxfjyi^B sind inschrifllich bezeugt. Diese Bei- 
spiele lehren, dass man bei der Umnennung Dahin- 
geschiedener nicht IttdiTidualnamen, sondern allge- 
meine Bezeichnungen zu wählen liebte, und da, wie 
das znerst angefUhrte zeigt, der neue Name durch 
die Hinznfngung eines Epitheton zum Gattuugeworte 
,HeroB' gewonnen werden konnte, so wäre es wunder- 
bar, wenn nicht auch lokale Epitheta angewendet 
worden w&ren. Vortrefflich schickt es sich, dass 
in eine Weibung an den heroisirten Todten auch 
die Schlangen eingeschlossen werden, denen seine 
Ruhestätte heilig ist*). Wie verbreitet in frtlherer 
und späterer Zeit die Sitte der Heroisirung in 
Böotien war, bezeugen die von Eörte, Mittheilnngen 
des arcbäol. Institutes III S. 360ff. verzeichneten 
Bildwerke, deren eines (No. 140) noch in das fllufte 
Jahrhundert, also in dieselbe Epoche gesetzt wird, 
welcher auch das hier nachgewiesene älteste in- 
schriftliche Beispiel angehört'). 

M. Fränkel. 



*) Beispiele einer Mehrzahl dem Todten heiliger Schlangen 
findet man Mitlheilungen ä. orch. Iiut. IV S, 279 Anm, nnd Cooie, 
Reise auf Leebos T&f, IV, b ; dos letztere ein Grabaltar mit der 
Inichriß o Jafio^ jlQioiuvdQii> Tiü Kliojll/im Ijpiai: „obenauf aind 
iwei Schlangen, die als Grabeadomonen an den Libationen, für 
welche die mittlere Vertiernng bestimmt ist, Anlheil zn nehmen 
acheioen'. Deotlicher ala dnrch diese Worte Conze's (a. a 0. 
S. 11) ksno die Beiechttgaag der von uns Tertreteaen Beiiehnng 
kapm bekräftigt werden. — Vgl. auch Milchhöfer in den MiU 
iheilungen d. arch. Inst. III S. 461. 

') unsere Ati0ii8«uDg der beiden obec benatiteu Beispiele 
der UmnenDong bedarf der Begrilndnng. Dass in der »on 
Adolf Michaelis (Arcbäol. Zeitung 1ST& S. 48) herausgegebenen 
und in ihrem Wortlaute durch nochmalige L'ntenuchung gegen 
Salleid Zweifel (Zeitscbr. f. Nnmiamatik V 8. 330) vollkammeu sicher 
Ijestellten Weihinscbrift o iFiiva] ^puii av(»rixiv toxöliff das ieute 
Wort Adjeclivom, nicht Eigenname ist, scheint mir durch die 
Wortstellnng bubsbt Frage zu stehen. Auf dem von mir (ebenda 
1874 S. 148) bekannt gemachten Steine könnte Eöxololg dennoch 
EigBUDame sein — er kommt in dem Inventar des attischen 
Aeklepieion BalUt. dt corr. htll 1878 p. 431 Z. 17; 432 Z. 29 



TOr — ; liel wabrscbeinlicher aber ist e* nach der Analogie de« 
enteren, dasa du Wort aneh hier adjeetiTiseh gemeint ist, in- 
dem man daranf rechnete, dasa der Leser etwa ini oder Inu 
ergibuen werde. Daai ELj[öi[y gelesen werden könne, lehien 
mir die Photographie nicht zuiolMsen; e« wlre dann aocb die 
VertheÜung der Inschrift sehr anffallend, — Die zweite der an- 
geführten Inschriften hat A. von SaUet, der tmermüdliche Vor- 
klnpfer für die Zoeignang der a. g. Todtenmahle an Aaklepios, 
a. a. O. für seine Ansicht dadurch lu rerwerthen gesucht, dass 
er ihren Inhalt als Beinamen diesea Gottes deoiet. Die Inaehrift 
bedarf zanächst der Bichtigstellung, sie Uutet 
HrEM"NAPXHrETHr 
Daa zweite Eta, du so deutlich wie möglich ist, giebt Holländer'H 
„Facsimile* als Alpha. Der Stein stammt an« Athen; er ist 
im OdeiOD des Herodes gefimden. Seilet bitte mithin nach- 
weisen mUgaen, dass 'Hyifiiiy äg^^y^tiif ein in Athen nblicber 
Beiname des Aaklepios gewesen sei, obwohl er dort niemals, 
auch nicht bei der Ansgrabmig de« Asklepieion, aufgetaucht ist. 
Man würde Jedoch immerhin zufrieden sein müssen, w^iii der 
Doppelname irgendwo in Griechenland für Asklepio« auf- 
zeigt werden könnte; Sallet selbst hielt es schon ffir aua- 
reichend, dass eines seiner beiden Elemente dem Asklepio« an- 
kommt: er biess nimlich nach Pausanias X 33, 12 in Tithora 
Archegelee. Dieser halbe Beweis wiire in jedem Falle nicht 
äbenengongikräftig, er wird dadurch ganz nichtig, dass nach 
demselben Pausanias X 4, 10 in Tronis ein unter dem Namen 
Archegete« verehrter Heroa tär einen „im Kriegawerk nicht unbe- 
räbmteu Xanthippos", also für einen heroisirten Menschen ange- 
sehen werden konnte. Nicht glücklicher ist der in derselben 
Zeitschrift X 8. 172 gemachte Versnch ausgefallen, die andere 
Hälfte des Beweises nachtriglicb beizubringen. Sallet siebt seine 
Deutung baatüligt „dnrch die Beischrift eines alterthümlichen 
Reliefs, einer angeblich weiblichen Figur atis Arkadien. Dabei 
steht On33A, was Fnrtwängler als Heroinenname Idyiftti er- 
klürt ... Es ist natürlich iytftiö{v) zu lesen und dies besieht 
aich, wenn die Fignr wirklich ein Weib ist, auf die vielleicht 
abgebrochene männliche Figur, den Aaklepioa, oder der Beiname 
iiyffiiov, al« Femininum, kommt der Gemahlin des Aaklepios, 
der Hjrgieia in," Ka wird noch natürlicher aein, eine Inschrift 
nicht ohne Noth za ergänieo, welche die zuTerläsaigeten Epi- 
giBphiker wie KnmaDudes und Foacart als vollständig überlie- 
fert haben; ich kann Ulrich Köhlers Urtheil hinzufügen i der 
Ausfall eines N7 ist ihm nicht wahrscheinlich, da iwar die Ecke 
bestossen sei, aber die leistörl« Flache für ein im Maasse der 
übrigen Buchstaben ausgeführtes N; achmal erscheine; dieten 
Thalbeatand zeigt auch die Abbildung 'E<fjifX(Qi! ö^ji^niol. 1874 
Tafel 71 A. Die Eventualbypolhese von dem abgebrochenen 
Asklepios erledigt sich von selbst, da das vermeintliche Bellet' 
eine Statne ist. 
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)TorAMnrr)fnlWff 




Der Wanscb den bisher zweifelhaft gebliebenea 
Namen eines alten EQnBÜers festzustellen, veran- 
lasste mich auf einer Durchreise durch Pesaro die 
bekannte altgriecbische Säule, welche dort in der 
biblioteca Olivieri aufbewahrt wird , genauer zu 
antersuebeD. Ihre Insehrift, deren panschen Ur- 
sprung Eircbhoff (Studien* S. 65ff.) zuerst er- 
kannt hat, ist in neuerer Zeit wiederholt heraus- 
gegeben und besprochen worden, aber nur nach 
Abklatschen, welche den schlechter erhaltenen un- 
teren Theil nicht erkennen lieasen; dem Original 
gegenüber Hessen sich jedoch unter gQnstigen Um- 
Bt&oden, wenn auch mit einiger Habe, noch fast alle 
Einzelheiten feststellen. 

Die Sftule besteht ans grobkörnigem pariBchem 
Marmor und ist 0,675 lang erhalten. Sie bat 
24 CannelOren und zwar ionische; die ca. 1 cm 
breiten Stege zwischen denselben sind im ' oberen 
Theil ganz erhalten, nach anten hin mehr oder 
weniger abgestossen-, die GannelDren sind oben mit 
halbrunden Vorsprtlngen abgeschlossen, welche aus 
dem glatten Hals der Säule dick in die Aus- 
höhlungen hineinragen. Darüber ist das ursprung- 
liche Ende der Säule erhalten, ihre obere Fläche 
ist als Anschlussfläche behandelt, mit geglättetem 
Bande und rauhem Innern , zum Auflegen des 
Gapitells , dessen Abakus der hier aufgestellten 
Votirstatue zur Basis diente. Unten dagegen ist 
die Säule horizontal glatt abgesägt, und zwar erst 
in neuerer Zeit, vermutblich bei Aufnahme in das 
Museom, wo sie senkrecht aufgestellt werden sollte 
und man den schwer erkennbaren unteren Theil 
der Inschrift wohl Übersah. Die Verjüngung ist 



ziemlich stark, der obere Durchmesser beträgt 34'/,, 
der untere nur 31 '/, cm. 

Die Inschrift ist in festem, gleichmftsaigem Ductus, 
tief, aber in ziemlich schmalen, nur etwa 1 mm 
breiten Strichen eingegraben, die Eflnetlerinschrift 
offenbar von derselben Hand wie die Dedication, 
von der sie durch eine CannelUre Abstand getrennt 
ist. Ihre Lesung kann nunmehr als sichergestellt 
betrachtet werden: 
^Utefii, aoi rode ayakfta Ta3ieaTodi[x^ afidtittsv, 

'jiaipaklov fi^TtjQ, ^efOiliBiü &vyäTi]Q. 
ToS flaqiov noirjfta Kgitonideo) evxoti[at eli-ttt. 

Der Name der Weihenden war schon von Röhl 
(Intcr, Gr. antiq. 402), der des Künstlers von Kaibel 
(Epigr. Gr. 750) ganz richtig vermutbet worden, 
doch ist meine Abschrift davon nicht etwa beein- 
flusst worden, da mir beide Werke auf der Reise 
nicht zugänglich waren. — Am schwierigsten sind die 
Buchstaben 18 und 19 in Zeile 2 zu erkennen, doch 
schien mir bei dem ersteren wenigstens der zweite 
Querstrich, der es von einem Lambda unterscheidet, 
sicher. In dem folgenden O ist der Punkt kaum 
mehr zu sehen und da in dem ersten at der dritten 
Zeile der mittlere Theil gerade noch zerstört ist, 
können wir nur aus dem glücklicher Weise deut- 
lich erhaltenen dritten ta am Scblnss des Eünstler- 
namens die Existenz des Punktes in der Mitte 
dieses Buchstabens auch fttr die anderen Fälle er- 
schliessen. 

Der Name Telestodike kehrt in einer auf 
Faros selbst gefundenen Weihung, ebenfalls an 
Artemis, wieder (Intcr.Gr. onlif. 401), und es ist 
nicht unmöglich, dass sich diese Inschrift auf die- 
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selbe Person bezieht wie die nnarige, denn die 
jnngeren Formen, welche einige Bnchstaben der 
anderen in der Pnblication zeigen (m ohne Punkt, 
«, 9, wahrend v dort in der Form v auf- 



tritt), Bcheinea nicht einen eo bedeutenden Zeit- 
anterachied zn bedingen, dasa nicht die eine In- 
schrift früher, die andere später auf Veranlassung 
derselben Person aufgezeichnet Bein könnte. 




Die oben in Originalgrösse abgebildete Inschrift 
steht auf dem Rande eines runden BlechkesBele von 
fast 1 cm Breite, der in einer Länge ron 30 cm erbal- 
ten ist; er ist aus dem nach innen doppelt gebogenen 
starken Metall gebildet. Von dem'dDnn gehämmer- 
ten Blech des Eessels sind nur einige kleine An- 
sätze erhalten; sein urspranglieher Durchmesser 
betrug ca. 34 cm. Die Buchstaben sind breit und 
sicher, aber etwas stumpf eingravirt, der Anfang 
der Inschrift fehlt, während sie am Ende toU- 
Bt&ndig ieL 

Nach Aussage des Händlers, welcher das StUck 
in Kalavryta kaufte, ist es dort in der Nähe ge- 
fimdeu, eine Angabe welche durchaus glaubwürdig 
erBcheint. Wir haben somit hier znm ersten Male 
eine sicher der Landschaft Achaia entstammende 
archaische Inschrift vor uns.*) Dazu stimmt die Form 
des Iota $, welche die den Inschriften der achäischen 
Colonien in Italien eigenthDmliche ist; auch kann 
es nicht befremden, in dieser Landschaft einem 
WeihgesChenk an Artemis zu begegnen, als deren 
CultBtätten in Achaia ausser Patrae noch Aigeira, 

>) Die von Kohl (Irucr. Gr. anliq. 133) dieser Landacluft 
lugetiieilte luchrift eines kqs Olympia aummenden Broniehelms 
kinn schon darum keinean^s Tur Bisher scbäisch gellen, weil 
gie — Bctbst wena wirklich ihre Schriftformen jede andere Pro- 
Tenieni (Luaichlöuen — natürlich eben ao gat einer der Colonien 
als dem Motlarlande angehören kann. 



Pellene und mehrere andere Orte bekannt sind 
(Paus. VII, 19; 20, 7; 26, 3; 27, 3 etc.). 

Die Ifamensform JlgtafiTi ist wohl als blosses 
Versehen des Schreibers för Idq^äfitxi anzusehen; 
die davor erhaltenen Buchstaben . . e^ovi. werden 
als Rest eines Beinamens der Göttin za betrach- 
ten sein. 

3. 



Block aas grobem, rauh behauenem Tuff 0,60 
lang und 0,34 breit, welchen ich am 2. Juni 1882 
in der Palaeopolis, der alteu Stadt Elis, in der Vor- 
halle eines Haosea (des Gcorgios Albaniotis) einge- 
mauert fand. Die Buchstaben sind breit and regel- 
mässig 8 — 9 cm hoch eingehauen, nur einige etwas 
beschädigt ; doch kann die Form des P und ebenso 
die des Ticrstrichigen Sigma nicht zweifelhaft sein. 
Wird durch dies letztere die Inschrift in das fHnfte 
Jahrhundert herabgewiesen, so verbietet andererseits 
ihr ganzer Schriftcharakter sie jUnger als dieses 
anzusetzen. Der Stein erschien mir vollständig, 
er wird als Grabstein zu betrachten und JtqimA- 
vtixos oder JlQt<novi(xT) zu lesen sein. 

K. PUHOOLD. 



SCHALE DES KACHRYLION. 



Die ehemals Leake, jetzt dem Fitzwilliam-Mu- 
seom zu Cambridge angehörende Schale des Kachry- 
lion hat nicht, wie Panofka Archäol. Zeitung 1846 
S. 206 angiebt, schwarze, sondern rothe Figuren. 
Bmnn (Kfinstlergesch. II S. 702) war sonach völlig 
im Recht mit seinem Verdachte, dass lediglich ein 



Versehen des Berichterstatters vorliege, da von 
Eachrylion nar rothfignrige Vasen bekannt sind. 

Wir verdanken die erwünschte Mittbeilung Herrn 
A. S. Murray, dem Herr Professor Sidney Colvin, 
Director des Pitzwilliam-Mnseums, den ihm zu Ohren 
gekommenen Thatbestand bestätigt hat. Bed. 
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Sitznng vom 7. Korember. An neuen Schrif- 
ten wurden u. Ä. vorgelegt: Michaelis Ancient 
Marblet in Great Britain; CatAlog des Miuie de 
RaeetUm III; Popari of fke archeological ItuHtuU of 
Americall; Schliemann Reise in derTroas; v. Jan 
die griech. Saiteninstrumente; Wieseler die Bieh- 
lersohe Gemmensammlung; Ramsay Studie» inÄMta 
minor; Gozzadini ütetuile tratto della necropoli 
Peltinea. — Herr Dr. Fargold berichtete als Gast 
Ober die letzten Arbeiten in Olympia, insbeson- 
dere Ober die Revision der Inschriften, der er 
sieh im Auftrage der k. Akademie der Wissenschaf- 
ten im Sommer d. J. unterzogen hat. Die Samm- 
lung der olympischen Inschriften (ca. 1100) wird an 
Zahl und Bedeutung nur von der in Athen ver- 
einigten abertroffen and wächst Oberdies noch 
immer, da sich unter der grossen Masse zu Tage 
geförderter Steine stets noch neue beschriebene 
vorfinden. Dirae zuletzt gefundenen, meist sehr 
schwer lesbaren Inschriften abzuschreiben, war die 
Qfichste Aufgabe des Vortragenden. Eine weitere 
bestand in der nochmaligen Vergleichung der frühe- 
ren Abschriften mit den Originalen, welche trotz 
der Sorgfalt, die von vornherein auf die Heraus- 
gabe verwendet worden ist, nicht unerhebliche 
Resultate ergab. Von den nach Olympiaden auf- 
gezeichneten Listen der prieeterlichen Beamten 
konnte eine fast vollständige Reihe zusammenge- 
stellt werden, die in der zweiten Hälfte des ersten 
Jahrhunderts vor Chr. beginnend einen Zeitraum von 
vier Jahrhunderten nmfaset. Von den durch neue 
Stocke ergänzten Inschriften hob der Vortragende 
die Weihung eines Ptolemäers hervor, welcher die 
Statue eines Spartaners nach Olympia stiftete; 
es zeigt sich jetzt, dass die Statue auf einer grossen 
Säule stand. Solcher Votivsäulen sind in Olympia 
noch zwei andere, ähnliche auch auf Dolos und 
Samothrake zum Vorschein gekommen; sie sind 
die hellenischen Vorbilder der römischen Sieges- 
säulen (z. B. der Tr^anssäule), sind aber selbst nur 
eine ins Grosse gesteigerte Fortsetzung der altgriecbi- 
schen Sitte, Säulen selbständig zur Aufstellung von 



Statuen, Weihgeschenken und als Grahmonumente 
zu verwenden. — Herr Curtius erläuterte zwei Pho- 
tographien, welebe Herr von Sabonroff nach einer 
neuen Erwerbung seiner Sammlung zur Vorlage in 
der Gesellschaft hatte anfertigen lassen. Sie stel- 
len eine Thonügnr aus Eorinth von Qber '/, Le- 
bensgrösse dar, trefflich mit der Färbung erbalten. 
Es ist ein nackter Jflngling, wahracheinlich Hermes, 
bekränzt, mit dem linken Arm auf einen Baum- 
stamm sich lehnend, über den die Chlamys hängt; 
die Fasse sind gekreuzt, die rechte Hand liegt auf 
dem Rocken. Die Figur hat im Ausdruck des 
Kopfes, in Behandlung des Haares, des fallenden 
Gewandes u, s. w. einen unverkennbaren praxiteli- 
schen Charakter. — Ebenderselbe legte noch den 
Aufsatz von Müller-StrObing (in Fleckeisens 
Jahrbüchern) vor, der die Legende von Phidiaa' 
Tod behandelt und sich mit guten Gründen gegen 
die neuerdings weitverbreitete Ansiebt ansspricbt, 
dass die Nachricht vom Tode des Meisters in Elis 
die besser beglaubigte und auf Philocboros zurück- 
gehende sei. — Herr Fränkel sprach Ober den 
archaischen Terracottentypus einer sitzenden 
Frau (s. oben S. 265). — Herr Mommsen legte den 
Abklatsch eines in den pomptinischen Sümpfen ge- 
fundenen Meilensteines vor, der schon seit eini- 
gen Jahren bekannt, aber erst jetzt von Herrn 
Dressel in Rom vollständig entziffert worden ist. 
Es ist wahrscheinlich der älteste aller erhaltenen 
Meilensteine, gesetzt von zwei curulischen Aedilen, 
P. Claudius, des Appius Sohn, und einem Furius, 
von denen der erstere vermnthlich derselbe ist, 
welcher im ersten punischen Kriege die Seeschlacht 
bei Drepana gegen die Karthager verlor. Ist diese 
Zeitbestimmung richtig, so ist die Inschrift wenig 
jünger als der älteste der Scipionensarkopbage; 
merkwürdig ist sie überdies, weil sie aufs Neue 
bestätigt, was bisher nur durch zwei Inschriften 
einigermaassen bezeugt war, dass die Wegeanf- 
sicht in der Campagna von Rom den Aedilen 
znkam. Um so mehr ist es zu bedauern, dass 
dieses ehrwürdige und wichtige, in der nächsten 
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Nähe von Botn g'«fandene Denkmal jetzt in dem 
PosthaaBe von Mesa als Tischfnss dient, zu wel- 
chem Knde man zur Einlassung der Platte in die 
Inschrift (die auf der Oberfl&cbe des Steines steht) 
ein Loch gebohrt und dieselbe verdeckt hat. Es 



kann keinem Zweifel unterliegen, dass die italie- 
nische Re^erung dieser Barbarei, wenn sie davon 
Kunde erhftlt, schleunig ein Ziel setzen und den 
Stein nach Rom schaffen lassen wird. 



CaRONIK DER WINCKELMANNSFESTE. 



Athen. In der Eröffnangssitzung des Institutes 
am 9. December sprach Herr Köhler Qber Regie- 
rung Bud Verwaltung der helleniatiBchen Reiche, 
Herr Dörpfeld Über die Skenothek des Philon. 

Rom, Ib. December. Herr Gatti trug eine Un< 
tersuchnng vor über den Ort und die Bestimmung 
des Caput Africae. Die frühesten Erwähnungen 
desselben finden sich in den seit der Zeit Hadrians, 
vielleicht schon Trojans begegnenden Insohriften der 
paedagogi a capite Africae. Nach der gewöhnlichen 
Annahme der Topographen wAre caput Africae eine 
Strasse auf dem Caelius vom Colossenm nach SS. 
qiuUtro Coronati. Dass aber das eaput Africae viel- 
mehr ein Öffentliches Gebäude war, ergiebt sich 
daraus, dass sowohl die Regionare wie der Hönoh 
von Einaiedeln, welche die StraBsen überhaupt nicht 
nennen, dasselbe unter den Denkmälern und Ge- 
bäuden der zweiten Region auffuhren. Die na capitii 
Africae kann also, woftr Qberdies auch noch eine 
Stelle des Probus spricht, nicht mit dem eaput 
Africae identisch sein, sondern nur von demselben 
ihre Benennung erhalten haben. 

Fflr die Bestimmung der Richtung des in mittel- 
alterlichen Urkunden bis zum 15. Jahrhundert viel- 
fach erwähnten vieu$ capitis Africae untersuchte 
der Vortragende die Begrenzung vieler in demsel- 
ben befindlichen Häuser. Er fand, dass die Strasse 
nicht vom Colosseum nach SS. quatiro, sondern im 
rechten Winkel zu dieser Richtung verlief und ge- 
nau der heutigen via della Naticella entsprach. 
Diese ist sicher antik und die einzige, die in den 
ältesten Stadtplänen auf dieser Seite des Caelius 
angezeigt ist. Da nun zwischen dieser Strasse und 
SS. quattro, und ebenso zwischen ihr und dem Tem- 
pel des Claudius nie andere Spuren als von Privat- 
gebäuden zum Vorschein gekommen sind, so zieht 
der Vortragende daraus den Schluss, dass das 
Caput Africae innerhalb des Dreiecks gelegen haben 
musa, das seine Spitze bei dem arcux Dolabellae 
hat, und dessen Seiten gebildet werden durch die 

Arcbiolog. Ztg., Jiticging IL. 



letzte Strecke der caelisohen Wasserleitung, die 
Sfldseite des Tempels des Claudius und die via 
della Naviceüa, d. h. die alte via capitit Africae. 
Diese Grenzbestimmung wird bestätigt einmal durch 
den Umstand, dass sich vom Colosseum bis SS. quattro 
und bis S. Stefano rotondo nie Spuren oder Beste ge- 
funden haben, die von einem öffentlichea Gebäude 
herrühren könnten, sondern nur innerhalb des be- 
sohriebenen Raumes; sodann dadurch, dass genau 
an diesem Platz im J. 1663 die grosse Basis 
CIL. VI 1052 gefunden wurde, welche eine grosse 
Anzahl von paedagogi a capite Africae dem Kaiser 
Caracalla errichteten. 

Ueber die Bestimmung des capM Africae geben 
Inschriften Auskunft, in denen nach demselben be- 
nannte paedagogi, unctoree und oerno« des kaiser- 
lichen Hauses begegnen; von einem der letzteren 
heisst es, dass er starb als c(^utafricentis, als er 
schon deputabatar inter veslitores des Hofes. Es ist 
also das caput Africae das paedagogium Caetarii, 
die Erziehungsanstalt der pueri oder vemae domut 
Augusfae; die paedagogi puerorum a capite Africae 
sind also wahrscheinlich identisch mit den in an- 
deren Inschriften genannten paedagogi oder prae- 
ceptorcM puerorum Caetari$ noslri. Andere Be- 
dienstete in dieser Erziehungsanstalt, welche wir 
aus Inschriften kennen, sind der magitter iatrolipta 
puerorum Caeaarig noslri, der Aug. Hb. a $upeUe<^Ue 
p. C. n., die omatrix p. C. n. u. s. w. 

Schliesslich weist der Vortragende noch auf die 
Graffiti in der domu* Gelotiana auf dem Falatin 
hin: ,der und der (Sklave) exil de paedagogio^, in 
welchen er Aeusserungen der Freude kaiserlicher 
vemae erkennt, die aus der Erziehungsanstalt aus- 
treten, um nun am Hofe Pagendienste zu ver- 
sehen. 

Herr Prof. Heibig las Ober die homerische 
Beschreibung des Schildes des Achill. Er 
verwarf die Annahme, dass diese Beschreibung 
auf einem wirklich existirenden Schild beruhe, 
da es fflr solche Decoratiou eines Schildes in 
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der altorientaliacben vrie in der altgriechiscbeD 
Kunst an jeglicher Analogie gebricbt. Vielmehr ist 
die Decoration nnter dem Eindruck phSnikischer 
Hetallarbeiten vom Dichter componirt; insbesondere 
entsprechen der Schildemng die bekannten phöni- 
kischen Silberechalen. Die Reliefs dieser Schalen 
berühren Bich vielfach in den Stoffen wie in der 
Vortragsweise, soweit sich die letztere aus der Be- 
schreibung erkennen Ifisst, mit den vom Dichter 
beschriebenen Scenen. Besonders kenntlich ist der 
Einflass eines Bildwerks in der Schilderang der 
belagerten Stadt Qi. 18, 509—540). Die Angabe, 
dass zwei Heere die Stadt mit verschiedenen Ab- 
sichten belagern, ist höchst auffällig, und die zwan- 
zig Verse sp&ter erwähnte Volksversammlung, aus 
der die Belagerer zum Kampf aufbrechen, steht in 
keiner Beziehung zu den vorher berichteten Ereig- 
nissen. Offenbar schwebte dem Dichter für den 
Anfang seiner Beschreibung eine bildliche Darstel- 
lung vor, ähnlich der, welche auf einer phönikischen 
Schale von Amathus angebracht ist Die Stadt 
bildet hier den Mittelpunkt und theitt das Belage- 
rungsheer in zwei Theile, was den Dichter zu der 
Annahme zweier Belagerungeheere veranlasste; die 
Volksversammlung improvisirte er, als es galt, die 
zuerst beschriebene Scene mit der folgenden Kampf- 
scene zn verknüpfen. Der Vortragende wies schliess- 
lich darauf hin, dass die Beschreibung bereits die 
Fähigkeit verräth, die Scenen, aus denen sie zu- 
sammengesetzt ist, nach knnstleriscben Principien 
anzuordnen. 

Berlin, 1. December. Die Festsitzung der ar- 
cbäolo^Bchen Öesellschaft zu Ehren Winckelmanns 
konnte auch in diesem Jahre nicht an dem Ge- 
denktage selbst stattfinden, da die Räume des 
Arobitektenbauses anderweitig in Anspruch genom- 
men sind. Herr Gurtius begrDsste die zahlreich 
erschienenen Mitglieder und anwesenden Gäste, 
unter denen sich der Cultusminister Herr von Goss- 
ler befand, und legte zunächst das 42. Festpro- 
gramm, B^ie Befreiung des Prometheus" von 
Dr, Arthur Milchhöfer, vor. Sodann gedachte 
er des schmerzlichen Verlustes, den auch die Ge- 
sellschaft durch den Tod des Geheimen Rathe 
Goeppert im Laufe des Jahres erlitten bat. End- 
lich wies derselbe auf die im Saale ausgestell- 
ten Gegenstände hin: die im Maassstabe 1 : 10 
jetzt vollendeten Restitutionen der beiden Giebel* 
felder des Zenstempels von Olympia, welche Herrn 
Bildhauer Richard Grfittner verdankt werden; 



die ersten Tafeln aus Furtwängler's Publikation 
der Samndung Sabouroff; das bei Wasmuth er- 
schienene Werk: Die Funde von Olympia (iu 
einem Bande); den Abdruck von 4 Sectioneu der 
attischen Karten (Athen-Hymettos, Athen-Feiriüeus, 
Kephisia, Pyrgos) und die Aufnahme der Sectioneu 
Pentelikon und Spata. — Herr Suphan sprach 
aber Win ekel man uB Bedeutung für die 
deutsche Bildung und Litteratnr, welche 
darin zu Tage tritt, dass alle namhaften Schrift- 
steller seiner und der nächsten Generation zu ihm 
Stellung nehmen. Herders Verbältniss zu Winckel- 
mann stellt sich am schönsten dar in dem „Denkmal 
Johann Winckelmanns ", einer durch das erste Preis- 
ausschreiben der hessischen Gesellschaft der Alter- 
thflmer vom Jahre 1777 veranlassten Schrift, die 
nach dem im vorigen Jahre in Kassel aufgefunde- 
nen Originalmauuscript (in Herders Nacblass in 
Berlin befindet sich eine Gopie vom Jahre 1778 
und der erste Entwurf) kürzlich von A. Duncker 
veröffentlicht worden ist Herder hat Winckel- 
manns Schriften, besonders die Geschichte der 
Kunst des Alterthums, früh zum Gegenstände ein- 
gehendster Studien gemacht, aus denen seine Vor- 
stellungen von der hellenischen Welt und vom 
KuDstschönen erwachsen sind. Ein gleichgestimmtes, 
enthusiastisches Gemllth, hat er Winckelmanns Eunst- 
andacht damals in sich aufgenommen und zeit- 
lebens diese Jugendstimmung und mit ihr die be- 
wundernde Pietät eines Schülers gegen Winckel- 
mann bewahrt, unbeirrt durch mancherlei gewich- 
tige Bedenken gegen sein historisches System, die 
er, um sie Winckelmann selbst zu unterbreiten, schon 
in Riga formulirt hatte. In seinen ersten Schriften 
ist Herder ein begeisterter Verkttnder des griechi- 
schen Eunstideals und der Grösse Winckelmanns, 
dessen sficulare Bedeutung für unsere Cultur, Lit- 
teratuT und Sprache er zuerst erfasst und mit lands- 
mannschaftlichem Stolze gepriesen hat. Derselbe 
Geist herrseht in dem „Denkmal" und in allen 
seinen späteren Aeusserongeo über ihn, in denen 
die Winckelmann - Verehrung des jüngeren Ge- 
schlechts einen classischen Ausdruck gefunden hat. 
— Herr Hauptmann Steffen legte die Resultate 
seiner topographischen Aufnahmen in Ar- 
golis dar, welche durch zwei Kartenblätter, Argo- 
lis mit Mykenä und dem Eeräon (1 : 12500) und 
die Akropolis von Mykenä (1 : 750) nebst den Be- 
festigungen von Tiryns (1:2000) enthaltend, ver- 
anschaulicht wurden. Da Mykeu&'s Lage im äusser- 
sten Winkel von Argos der Atridenburg ftlr Beherr- 
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schuDg der loaehos- Ebene nar untergeordnete Beden- 
tong zaweiet, den eigentlichen Mittelpankt der Ebene 
in geographiecher wie militftrischer Beziehung viel- 
mehr ArgoB bildet, so mosB ein starkes MykenA ne- 
ben ArgoB auf einem Gegensatz zwischen beiden be* 
ruhen, ein Oegensatz, den die Sage in der Gegen- 
überstellung der Prötiden von Argoa und der 
Ferseiden von Mykenä, Midea und Tiryns andeutet 
In der That stammen die Ringmauern von Tiryns 
und Mykenä, wie die völlige Identität ihrer Anlage 
zeigt, aus derselben Epoche. Bei Mykenft aber ist 
neben dem ältesten kyklopischen Baustil der ent- 
wickeltere Stil einer jflngeren Epoche wahrzuneh- 
men, welche die Sage von den Pelopiden her da- 
tirt, einer zweiten Gruppe asiatischer Einwanderer, 
welche tlber den Isthmus kommend die Perseiden- 
burg von Mykenä eroberten und zu einer grossar- 
tigen Offensivposition gestalteten. Dass das My- 
kenä der Pelopiden seine rückwärtigen Verbin- 
dungen mit Eorinth hatte, darüber lässt das wieder 
aufgefundene Hocbstrasseonetz der heroischeu 
Zeit keinen Zweifel. Von den drei durch die 
Hauptthfiler des Gebirges vorgeechriebenen Wegen 
hatten die Eroberer den strategisch günstigsten, 
d. h. den mittleren gewählt, der in fast gerader 
Linie an dem Bargfelsen von Mykenä vorüber- 
fuhrt und einer Streitmacht ancb die beiden anderen, 
nur b bzw. 7 Kilometer abliegenden Deboucheen 
sicherte. Von diesen drei bisher völlig unbekann- 
ten Hochstrassen, die sieh unter den Mauern von 
Mykenft vereinigten, sind sehr ausgedehnte Reste 
gefunden worden. Eine vierte ging von hier nach 
dem Heräon, gleichfalls aus zahlreichen Spuren 
erkennbar. Aach die Schwäche der Nordostecke 
der Burg, welche bei geringer Frontausdehnung an 
zwei Seiten durch Bergabhänge überragt wird, 
spricht daitlr, dass man einen Angriff vom Gebirge 
her nicht fürchtete. Aus dem BedUrfniss der Ranm- 
gewinnung, sowie aus fortificatorisebcn Gründen 
ergab sich die Nothwendigkeit einer unteren Stadt- 
befestigung, welche indess nur einen Theil der 
Stadt umfasste. Dagegen gehört zur VervollBtän- 
digung der Festungsanlagen eine ganze Reihe de- 
tachirter Forts, meist aus polygonalen Quadern er- 
baute Thflrme, welche bogenförmig die ganze zwei 
Meilen lange Front des Grenzgebirges umspannten 
und das MiBBverhältnisB schwinden lassen, welches 
Thukydides zwischen der geringen räumlichen Aus- 
dehnung der Atridenburg und ihrer universalhiBto- 
rischen Bedeutung fand. — Die Mauern von My- 
kenä sind wie die von Tiryns ihrer Masse nach 
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aus unbehauenen Blöcken erbaut, dann aber in 
einer späteren Epoche anf etwa ein Drittel ihres 
Umfanges theüs zur Sicberang gegen Erklettern, 
tbeile zum Schmucke mit behaaenen Blöcken be- 
kleidet worden. Die detachirten Befestigungen sind 
fast alle im Stil dieser jüngeren Epoche gebaut 
An besonders stark profilirten Stellen hat Mykenä 
wie Tiryns Doppelmauem mit Längsgalerien in der 
inneren Mauer, aus welchen die Besatzung auf die 
äussere niedrigere Mauer treten konnte. Quer 
durch den Hauptwall liefen bei beiden Ringmauern 
Ausfallpforten (Potemen), welche bei der geringen 
Anzahl der Thore und dem Mangel des Festungs- 
grabens eine Nothwendigkeit waren. Die Stütz- 
mauer östlich vom Löwenthor gehört zur ursprüng- 
lichen Anlage, so dass die Gräberschachte von vorn- 
herein in den Felsen getrieben sein müssen. Der 
Plattenring aber, der die Ecken der Gräberschachte 
schneidet, ist jüngeren Datums und hat keine for- 
tificatortsche Bedeutung, sondern nur die eines 
TemenoB. Seinetwegen musste die Ringmauer auf 
der Westseite etwas nach Westen verschoben wer- 
den, um einen Bondengang zwischen dieser and 
der Stützmauer des Plattenringes herzustellen. Die 
Gräber sind also jünger als die ursprüngliche An- 
lage der Perseidenburg, aber älter als der Platten- 
ring. Der Atridenp^ast ist nicht mit Schliemann 
in den Gebäuderesten südlich des Plattenringes zu 
erkennen, sondern auf dem Gipfel der Burg, wo 
grossartige Fundamentmauern nachweisbar sind. — 
Herr Mommsen las über die ehemals Hamilton- 
sohe, jetzt Berliner Excerpten-Handsebrift n. 458, 
das Collectaneenbuch des Pietro Donato, der von 
1429—1447 den Bischofssitz von Padua inne hatte. 
Soweit sie aus Schriftstellern entlehnt sind, sind 
diese CoUectaneeu ohne wesentliche Bedentung; im 
Vordergründe stehen die Inschriften, unter diesen 
eine, welche wahrscheinlich nur in dieser Hand- 
schrift erhalten ist und die Kunde des Umbaues 
der Thermen in Reims durch Constantin den Gros- 
sen aufbewahrt hat. Weitaus die Mehrzahl der In- 
schriften gehört nach Rom und Oberitalien und sie 
stammen zum grössten Theil aus den Sammlungen 
des Gyriacua von Ancona, stehen aber an Alter 
und Ursprünglichkeit allen sonst bekannten Ex- 
eerpten ans denselben voran. Ein Theil derselben, 
die jetzt siebente Lage des Bandes (ursprünglich 
ein selbstständiger Quintemio), rührt sogar von 
Cyriacus' eigner Hand her , wie sich aus der 
Ueberschrift der Rückseite des ersten Blattes R. D. 
Petra epucopo Patavitio Kyriactu Ancomtanui und aus 
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den Schriftztlgei) ergebt. Auch aaf Blatt 120 der 
HandBcbiift hat CTriacua in die Adversarien seines 
FrenodeB — er verkehrte im Hau»e des Bischofs 
auf Beiner oberitalischen InschriflenreiBe im Jahre 
1443 — eine Bemerkung über das Digamma ein- 
getragen. Was er dem Bischof von dem Epigramm 
berichtet, velcbes Hesiod apud Beliconem m tripode 
Musu ipte dicarat und das Gy riacus h QsaaaXovlxy 
in marmore Allicit cotuculptum lUteria gelesen haben 
will, ist ausser der aus Gellius entnommenen Orts- 
uigabe und dem der planndiscben Anthologie ent- 
lehnten Epigramm alles eigene Erfindung des 
SohreiberB. Auch die eigenhändigen Aufzeichnun- 
gen des CTriacuB bieten in der Hauptaacbe nur 
Bekanntes; doch machen die eingestreuten Zeich- 
nungen nach antiken Bau- und Kunstwerken, na- 
mentlioh die am 6. April 1436 aufgenommene An- 
sicht der Westlront des Parthenon mit den Oiebel- 
figuren, bei aller ihrer Flflchtigkeit und Mangel- 
haftigkeit davon eine Ausnahme. Denn wenn diese 
Zeichnongen auch anderswoher schon bekannt waren, 
so zeigen doch die jetzt wieder entdeckten Origi- 
nale, In wie hohem Grade angenau und entstellt 
die bisher bekannten Copien waren. Somit haben 
die bis vor wenigen Wochen schlechthin unbekann- 
te CoUectaneen des Pietro Donato nicht blos ein 
hohes culturgeschichtliches Interesse, sondern bieten 
der Epigraphik wie der Archäologie auch realen 
Gewinn nnd der Band der Hamiltonachen Excerpta 
wird anter den handschriftlichen Schätzen Berlins 
stets einen hervorragenden Platz behaupten. — Zum 
SchluBs sprach Herr Curtius aber die Giebelgrnp- 
pen des Zeustempels zu Olympia. Winekel- 
mann hatte von einem griecbiscben Tempelgiebel 
noch keine Vorstellung, denn erst nach den Ent- 
deckungen von ISll wurde es möglich, eine ganze 
Giebelgruppe so vollslflndig herzustellen, wie der 
äg^netische WcBtgiebel aus Tborwaldsens Atelier her- 
Tor^ng. Eine neue Epoche auf diesem Ctebiet be- 
zeichnet die Aufdeckung von Olympia, welche nicht 
weniger als drei im Ganzen vollständige Giebel- 
gruppen geliefert hat: die des Megarer-Schatzhauses 
und die beiden des ZeuBtempels. Die Wichtigkeit 
der letzteren beruht, darauf, dass sie schon im 
Alterthum beschriebene Werke namhafter Heister 
sind, dass sie einer genau zu begrenzenden Zeit 
nnd zwar der wichtigsten Entwickelnngsperiode 
griechischer Plastik, der ersten Hälfte des 5. Jahr- 
hunderts, angehören, dass sie bei aller Verwandt- 
schaft des Stils doch die gröBste VerBchiedenheit 
untereinander zeigen and dass sie endlieh Gegen- 
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stand einer öffentlichen Concturenz gewesen sind. 
Das Wort 0x^61^7^1« auf die Decoration von Gie- 
belspitze nnd Giebelecken zu beschränken, liegt 
kein Grund vor; wir sind vielmehr berechtigt, dar- 
unter die plaatiscben Arbeiten im Giebelfelde und 
anf demselben zu verstehen. Auch ist bei Fau- 
sanias noch eine Ueberlieferung zu erkennen, dass 
der Urheber des Westgiebels den zweiten Preis er- 
halten habe. 

Bonn. Der Verein von Alterthumsfreunden im 
Rheinlande hatte fbr seine diesjährige Winckel- 
mannsfeier die Frage in den Vordergrund gestellt, 
ob die Mainzer Brflcke römischen oder karolin- 
gischen Ursprungs sei. 

Herr Dr. Cathiau, Vorstand der Gewerbeschule 
in Karlsruhe, gab zunächst eine Uebersicht aber die 
seit einem Jahrhundert im Rheinbette gemachten 
Funde; es haben allein die seit 1880 in Angriff ge- 
nommenen Arbeiten zur Entfernung von 11 alten 
Strompfeilem ein ausserordentlich reiches Material 
zu Tage gefördert, welches dem Mainzer Mosenm 
übergeben worden ist. Da Ober die Zeit der Er- 
bauuDg Zeugnisse gänzlich fehlen , verglich der 
Redner die bisher vorgebrachten Ansichten mit den 
Fundergebnissen. Sein Resultat war, dass die erste 
stehende Brflcke zu Münz im letzten Jahrzehnt des 
ersten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung durch Tro- 
jan, der von 92 bis 98 am Rhein, grösstentheils za 
Mainz, residirt habe, ausgeführt worden sei. Auf den 
Pfeilern, beziehungsweise RoBtpfählen dieser ersten 
Brücke mögen dann wiederholt Reconstmctionen 
stattgefunden haben. 

Die Existenz einer steinernen Bogenbrücke zo 
Mainz wurde entschieden in Abrede gestellt. Da- 
gegen spreche die ganze Anlage, insbesondere die 
Abmessungen der Pfahlroste, sodann der Umstand, 
dass kein einziges Werkstflck aufgefunden ist, wel- 
ches einem Wölbstein auch nur ähnlich sähe, femer 
die geringe Menge von Steinmaterial, dessen Ge- 
sammtheit kaum fflr die Herstellung eines Sechstels 
der 34 Bogen langen Rheinbrücke hingereicht haben 
würde. Es sei jedoch nicht ausgeschlossen, dass 
die schon vor Generationen beseitigten Landpfeiler- 
reste zur Erzieinng der richtigen Höhenlage der 
HolzconstnictioD über dem bSchBten Wasserstande 
des Rheines mit der dazu erforderlichen Steigung 
in SteingewOlben hergestellt gewesen sei. 

Zur Erläuterung Beines Vortrages hatte der 
Redner ein sorgfältig gearbeitetes Modell seiner Re- 
coDstructiou ausgestellt. Indem er dieselbe mit der 
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bekannten Lyoner Bleimedftille verg'lich, deren Echt- 
heit er, geatfltzt auf die Publication Ton FröbneT, 
rDckhaltloB anerkennt, zeigte er, wie die Holzbogea- 
brQcke, nach der aaf der Trajanesäule dargestellten 
Donanbrflcke zu Tnrn-SeTerln, den Eindruck einer 
Stein bogenbrttcke gemacbt haben könne, wenn man 
sie in ahnlicher Weise gegen die Unbill der Wit- 
terung mit Brettern verschalt denke, wie dies heute 
noch bei den zum Tfaeil nach Wiebeking'schem 
System als Bogenaprengwerk, zum Theil in ge- 
wöhnlicher Sprengwerkform ausgefQhrten Holz- 
brtlckeu in Baiem, Tyrol and der Schweiz der 
Fall sei. 

Herr Dombaumeister Tornow aus Metz sprach 
hierauf aber eine Reiter-Statuette Karls des 
Grossen, welche sich bis Ende des vorigen Jahr- 
hunderts im Dome zq Metz befunden, dann in den 
Besitz des bekannten Archfiologen Albert Leuoir, 
schliesslich in den der Stadt Paris gelangte, welche 
sie dem Museum Cemavalet einverleibt hat Der 
Redner fllbrte aus, dass dieses Reiterbild im Dome 
zu Metz alljährlich am 38. Januar, dem Todestage 
Karls, auf einem den Lettner krönenden Marmor- 
tische, Ton Tier Lichtem umgeben, aufgestellt wor- 
den sei. Den Tisch hat der Redner auf einem 
offenen Thtlrmchen des Hetzer Domes wieder ent- 
deckt 

Auf die historische Kritik der Statuette einzu- 
gehen, hatte der Redner Herrn Professor Bus'm 
Weerth gebeten, welcher ansftlhrte, dass so gut 
wie man kaiserliche Reiterfiguren in Elfenbein ge- 
schnitten, ein Aachener KUnstler auch, angeregt 
durch die von Karl dem Grossen von Rarenna nach 
Aachen gebrachte Reiterstatue Theodoriche, sich 
au einem kleinen Bronzebilde des Kaisers versucht 
haben könne. Die Beschreibungen, welche die Zeit- 
genossen von Karls Erscheinung und Tracht gäben, 
stimmten mit dem dargestellten Bilde flberein; nur 
in der naturalistischen Bildung des Pferdes l2gen 
Schwierigkeiten, denen man aber durch die An- 
nahme begegnen k&nne, der Künstler habe ein an- 
tikes Vorbild direct copirt. Doch resumirte sich 



der Redner dahin, dass eine Entacbeidong ttber das 
Kunstwerk sich nicht nach der im Saale ausge- 
stellten Gopie Ton Barbadienne, sondern lediglich 
durch Untersuchung des Originals herbeiführen lasse. 

Kiel. In Kiel wurde das Winckelmannsfest dop- 
pelt begangen : einmal durch einen Vortrag des Herrn 
Prof. Foerster im akademischen Philologen-Verein 
aber Kaiser Hadrian und die bildenden KUnste, so- 
dann durch einen Öffentlichen in der Aula der Uni- 
versit&t gehaltenen Vortrag des Herrn Prof Forcfa- 
hammer Aber die Religion der alten Athener. 

Frankfurt a. H. Am 9. December wurde der 
Geburtstag Winckelmanns von den Vereinen für 
Ckscbiehte und Alterthnmskunde und fOr das histo- 
rische Museum gemeinsam feierlich begangen. Seit 
einigen Jahren werden die Vorbereitangen ab- 
wechselnd Ton diesen Vereinen getroffen; dieses 
Jahr lagen dieselben dem Alterthumsvereia ob. 
Den Festvortrag hielt Herr Archivar Dr. Grote- 
fend über das Wappenwesen der Griechen. 
Die Griechen hatten das Wappen bereits zu grosser 
Ausbildung gebracht; seine Kenntniss rerdanken 
wir hauptsächlich Ernst Curtius. Der Gebrauch 
bildlicher Zeichen, um die Beziehnng eines Gegen- 
standes zum Besitzer urkundlich auszudrücken, hängt 
innig mit dem Gebrauch der Siegel zusammen, der 
in Griechenland sehr allgemein war und offenbar 
ans dem Oriente stammt Die Wappen wurden für 
die der Religion, dem Staate und den Privaten an- 
gehörigen Gegenstände angewendet; die Privatwap- 
pen finden wir auf den Schilden; Familienwappen 
der späteren Zeit sind uns an manchen Stellen er- 
halten. Sie unterscheiden sich von den orienta- 
lischen durch ihre Einfachheit; es sind z. B. Götter- 
kopf, Aehre, Taube, Anker, Bogen, Füllhorn, Drei- 
zack, Keule, Leier. Tüvit hier und da kommen ge- 
suchtere Wappen vor; so wird dem Alcibiadea Hooh- 
mutb vorgeworfen, weil er sieh einen geflügelten 
Eros zum Wappen nahm. 
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REGISTER 



VON 

R. KLETTE. 



: BroQM. G. ^ Gemme. R = 



Relief. T. = TerracotW. 



Achillen», Schild deaA. bei Homer 398; 

— n, KjkDoi 20; — n. TroiJos V. 275. 
Act i am, «rcliai«cbe Sutae BBS — in Paria 

52 56. 
Adalio, TerrocoU^ ans — iaBerlin 276. 
Adoranten aaf Giabrelieh 302 304 

305 Aom. 15. 
A cd i I e D, WegeaafÜcht in der Campagna 

396. 
Aegina, Giebelacolplnren des Äthena- 

tempela 36. 343; Schüwel ans - >d 

Berlin 19Tff. Taf. 9. 10. 
Aegyptiich »tiUairter Kopf an e. Lekj- 

Ihos aiu EreU (Berlin) 377. 
Agona in D«Iob 32B. 
Aiaa n. Eanaadra TR. i. Berl. Mos. 

160 Taf. 8. 
Akroterieo 404, /ailigia temphrum 

(Plin.) 345 Anm, 50; — ans Olympia 

und SpaTta 341; an Grabstelen und 

Tempeln 343; römiache 345f.; erbal- 

lene — Baien S43. 



A1abaaler-Salbgefä.sse aoB Kameiroa 

(Berlin) 276. 
Alarich in Griechenland 130, in Olympia 

118. 
Alexander d. Gr., Statue i. Philippeion 

IQ Olympia 69. 
Alkamene» 362. 364 Anm. 99. 
Alpheios im olymp. Oalgiebel 2 '4. 243. 
Ajyiia Herakles R. aus — 355. 
Amatbns Marmorkopf, Bronzen, Terra- 

eolten in London 169. 170. 
Amaionea Parlhenonmetopea 3S4 

Anm. 17; Bt. in Patras bSS. 165. 
Angelion K. a. Tektaios. 
Aphrodite, syrisch« in Delo^ 335 Anm. 

32 ; Thongefasse ans lalyaos (Berlin) 3 75 ; 

Sandale anlegend G. in London 2H2; 

Kopf, Elappapieg«! in Berlin 281. 
Apollo Cnlln« in Delos 333; Ihiuioi 387 ; 

Cultbild des TekUios n. Angelion in 

Delos 331, auf atben. Miimen 'iZi; 

Cnllbild auf*. Wandgero. 58; Weihge. 



schenk d. Söhne de« ChaiopinOä in Delphi 
386 ; sog. «on OrchomeDoa Tenea Thera 
51 f. 57;376 ; 323; 386; anf dem Omphalos 
71; StrAngford'acber 55; Coloss dM' 
Naxier in Delos 33S; im olymp West- 
giebel S4|*alicanist:hcra,SlrogBnor<H:he 
Bronie 347ff.; an» d. Stoa des perga- 
men. Altars 364 Anm. 100; am Par- 
thenonfries 378; in d. pergiun. Gigmn- 
tomachie 251 Anm. 1). 12; Broaze- 
gerüth in Berlin 331; Coloualkopf a.ut 
Delos 365; Sleinbäuser'acher Kopf 253 
Anm. 16; KOpf anf Münaen 352; 
— u. Eroten 331 Aimi. 18. 

Arcfaaogeloa, F aus — in Berlin 375. 

ArchermoB' Nike 178 334 326. 

Arethnaa im olymp. Oitgiebel 224. 243. 

Argas,Caltd«rDioskaren383; Bronierad 
aa»A.i.Brit.Mus. 170. 383. 385 Anm. 2. 

Arka d Jen weibl. SitiSgur(ACEno)390 

ArkeailaoB* Venns Oenitriz 174. 
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Artatnia, HeiUgthnin in Pleiai 148 ; ai- 
chaUche Slatnen in Deloi 3!3. 326; in 
Veraaillea 254; id d. pergam.'Giguito- 
machie2fi4 Anm. 19; R. in Gythion 
145f. Taf. 6, 1 ; T. ana Thiebe (Berlin) 
147; — a. Orion 349. 

Aaklepioa anf ,Todl«ninablreIiefa' 301. 
390 Anm. 7; a^x^tii; 390 Anm. 7; 
— n. Hjgieia 801 309 Anm. 7. 

äanti = iftni-i} 185. 

Atalante, Vn. u. Tn. atli — i. Berl. 
Mua. 278 279. 

Athen, Knabenstatne von d. AkrnpoIJs . 
70 f„ Fn. im Berl. Mus. 277 378. 

Athens, obne Waffen 302, vgl. Tat. 9; 
mit Krabe Br. 173; im Weelgiebcl d. 
Fartbenoa 373. 382 Taf. 16 ; Br. aus 
Fortici 27ff. TaC 2; an» d. Stoa dee 
pergam. Altan 364 Anm. 100; Poliaa 
160. 162; Fartbenoa 33. 35; Statuette 
im Varvakion 29. 78. 80-, in Madrid 
177; T. im Brit. Mus, 284; SchiUre- 
liefs 360 Anm. 91; — Kopf T. im Berl. 
Hdk. 266 — u, Rephaistofl die Fandora 
formend V. in London 281. 

AtridenpaUst in Mjkenae 402. 

Aclaloa, WeiheeBchenke des — 166. 

Anika, Vn. ans Alopeke (Berlin) 278. 

Bacchantin, Statuette im Lonvre 7B. 
BambonU (Cjpern), Scnlplnren i.Brit. 

Mua. ans — 169. 
Bari 392. 307. 
Basis, piofilirte ausOljmpialSS; halb- 

kreisrormig 70; sicbelförmig 361 Taf. 

15; mit Thieren 3ä8; bronzene mit 

Inschrift im Berl, Mus. 383f.; Akro- 

tcrienbesen 343. 
Bauchgurt 339 f. 

tloge aus Olpnpia 110. 



395. 



1 26. 



Berlin, Erwerbungen des Museums i. J. 
lB81,77271ff, — Jformor.-Prometheus 
und Herakles Gruppe aus Pergunon 178 ; 
Gladimorenreliefs aus Ephesos 147 f. 

I Taf 6, 3. 3. — Voten: Schüssel 

am. Aegina 197ff. Taf. 9. 10; Frag- 
mente des Euphronios 37 ff. Taf. 3 ; 
Lutrophoroa aus Sanion 131fr. 269 
Taf. 5; Lutropboros Sabooroff 141; 
athenisches Frauenleben 161 ff. Taf. 7, 

I Parisurtheil 209 f. Taf. 11, — 213. 

TerracolUn: sua Pabnyra 83 371, 

I Aihena-Kopf 266; aitzende Frau (Ue- 

' kate] 265; Eos u. Eephalos Akroterion 

ans Curti 353 f.; Akroterion ans Cer- 
YCIri 351 Taf. 15; Faedagog mitZog- 
lingen, Asjl der Alhena 157f. Taf. 8. 
— Bromem Krieger ans Dodona 23 ff. 



Register. 

Taf. I; Doppelherme ans Pompeji 280; 

Klappepiegel aus Koiinth (Aphrodite) 

28 1 ; Helme 25 ; Basis mit Inschrift 383f. 

— Goldnüei» aus Korinth 300. — Ha- 

millon'ache HandicAn/len- Sammlung 

370ff. Taf. 16 vgl. 402. 
Blei-Gewicht aus Catania im Brit. Mos. 

282; Inschrifiplatte imBrit-Mos. 284, 

aus KameiroB im Berl. Mus. 276, mit 

VerwünschnngeQ aus Karthago 178; 

Barren mit Stempel ans Sardinien im 

Berl. Mus. 282. 
BInme. Attribot 327. 
Boeotien, archaische Kunstwerke ans — 

56, Beroencnltoe 333 Anm. 3. 
Bonn, Terracotten au« Tarent 2ZbS. 

Taf. 13. 14. 
Boreas u. Oreithfia, AkrolMiengrappe 

ans Delofl 336 348f. 357; Br.R. aus 

Kaljmnos 348. 
Brücke, römische, in Maini 404; in 

Tum-SeveriD 403. 
Brjgos, V. mit Ilinpersis 44. 
Butades 345. 

Cambridge, Schale des Kacbrylion in — 
393. 

eanaliclaniut IT4. 

Capua, Fn. aus — in Berlin 378. 

eapul Äfricat, Gebände in Rom 397(. 

Carrey'sche Zcicbnnng des Parthenon 
373. 375, vgl. Anm. 9. 376 Anm. 11. 

Chalkidiscbn Vasen. Kampfscene i. 
Berl. Mus. 374; Helme mit zweiseiti- 
gem Kamm 311 Anm. 39 vgl. 312. 

Chariten in Delos 327. 

Charopinos, Weihgeschenk der Sahne 
des — in Delpbi 386. 

Chianciano, Fragmente e. bronienen 
Biga aas 171. 

Composition, friesartige n. metopen- 
artige — der decorativen Kunst 300. 

Conataotin d. Gr., Umbau der Thermen 
in Reims 402. 

Curti, Caricatnr 7*. aus — im Berl. Muh. 
280; Eos n. Kephalos T. ans — im 
Berl. Hua. 353 f. 

Cjriacns von Ancon», Epigranaaata 367 
370. 380 Anm. 15; Zeichnung des Par- 
thenon 3e7ff. vgl. 402Taf: 16; copirt 
von Sangallo 381 f. 

Dacbconstroclion B2. 
Daedaliden 5öf. 58, 323. 
Damagecos-lnschrifl ans Olympia 75. 

113. 117. 
Damophilus u. Gorgasus, Künstler 346. 
.•fiji.fiJft 337. 
Delos, athenische Herrschafi363;Äpollo- 

u. Arlemiscnltus 323, syrische Apbrodite 
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335Ann. 32; Agone32S: Letoon3&6; 

archaische Scnlptnren 321; ApoUon- 

coloBs der Naxiar 328; Weike freien 

Stils 365f.; Akrotsriengmppen das 

Apollotempels 33&S'. vgl. 1T6.; m;ke- 

nische Fn. 333. 
Delphi, Weihgeschenk der SShne des 

Charopinos 386. 
Demeter, T. ans Tanagra i. Brit. Mua. 

282. 
Dermis o. Eitjloa, Stele in Tanagra 56. 
Diogenes, Künstler e. Heraktesatatuette 

BUS Koujunjik (London) 281. 
DionjsioB n, Timarchides, Künstler e. 

Statne io Delos 366. 
Dionysos, Statue ans d. Villa BadriMia 

173; - n. Ariadne (?) F. 376. 
Diosknren in Argos 3B3f. 
Dipoinos u Skyllis 55. 
Dodona, KTtegerstatneCte Br. aus — im 

Berl. Mos. 33ff. Taf. 1. 
Doloneia, Vasen fragmente des Eaphro- 

nios i. Paris 47ff. 
Donanhrncke in Tnm-Severin 405. 
Dornansiieher, in London 169; Br. 

in Paris 79. 
D r e i f ü B I e , bronzene ans Delos u. Ol jmpia 



Eos a. Kephalos, Typus der altioniuhen 
Kunst 34gf.; Akroteriengmpp« aus De- 
los 335. 349. 357, auf der Stoa Ba- 
sileioB 354; T. ans Cervetri (Berlin) 
36ir. Taf. 15; T. aus Curti (Berlin) 
353 f. 

Brecht heion, bauliche Einrichtung 176. 

Eros auf e. Todtenmahlrelief 308 Anm. 
21; Eroten n. Apollo 331 Anm. 18. 

Eumeniden 304; Idol aus Olympia 304 
Anm. 8. 

tiimnii als Beiwort S. II. 

Euphronios, VasenfragmenteCIllDpersis) 
In Berlin 37 ff. Taf. 3 ; (Doloneia) in , 
Fans 47 ff. 

Enrydike, Statne im Pbilippeion zu 
Olympia 69. 



Feig. 



ncultnr 84. 

nz, Fyrrboskopf 80; Inschriftsleine 
ans Ostia 171. 
Fraufoisvase 205. 208. 
/ruraenioni 173. 

Galerien von Tiryns u. Mykenae 402. 

Gallier, Weibgeschenke des ActaloB; 

sterbender — im Capitol 163 f. 
Gelagerter Mann, mit Schale, Terra^ 

coitentypua 287 f. 307. 314, mit Sai- 
38* 



Digitized by 



Google 



.1 2H9 Anm. 3; mit Fran 
n.Kiodgrnppirt S94f. 30B; obneEind 
296 Tgl. 307 Anm. SO; geUgerle Frau 
TJi. aua TareDt 307 Anm. 18. 318. 319 



1. 32. 






zeD mit Herakles 2S9. 
Germanen in Oriechealaad 12Bf. 
GigantomachiG.pergameniacbe: Apollo 

S51 Anm. 11. 12; Arlemia 254 Anm. 

19; — n. dis Laokoongruppe 79. 
Gjolbaschi (Ljkien), Heroon io — 368. 
GladialorrnrcliefsimBeTl.Mii8.147f. 

Taf. 6.2. 3. 
Glaukos, Wnndgem. aus Hercnlaneum 

(London) 281. 
Gljrkon, Hernklea Farnese 255 263. 
Goldscliiiiuek aas e. Grabe am Golf 

TonElaia 173, -reliefe aoe Korinlh im 

Berl. MuB, 200. 
Grabitele mit Fa)metlenkrÖDiiDg343; ~ 

mit figürlichen Akrolerien 344; — ana 

Tracfaon«3344; -etaluenST; -silnle mit 

Inschrift326 Anm. 5; Grüber der Barg 

von Mjkenae 402. 
Granatapfel bei TerracotMfigaren ans 

Tarenl 316. 320. 
Greif dea Apollo 332. 
Greis im oljmp. Osigiebet 233. 



Bades xkvtinialos S04; Heros? 304. 

HagioB Sideroe, Terracotten ans — im 
Berl. Mus. 275. 

Handreichung 143f. 

Harpyien, bei Schriftstellern 203f.; V. 
ans Aegina (Berlin) 202 f. Taf. 9. 10. 
■monument lon Xaalbos 204. 

Hekale, T. im Berl. Mus. 365. 

Helioskopf aul e. Theatermarke im Brit. 
Mus, 283. 

Helm,7'.Ba3Tarent3l2; bronzene Helme 
im Ber!. Mus. 25; bronzener — mit In- 
schrift aus OI;mpia.393 Anm. 1; mit 
zweiseitigem Kamm Tu. u. chalkid. Fn. 
310. 311 Anm. 29 vgl. 312; — mit 
Vogelkopf R. 150 Taf. 6,3; Schlange 
auf dem Helm der Atheoa 33. 

Hera, Herakles »äugend, Spiegel aus Vulci 
i. Berl. Mus. 173. 

Herakles, Suluetie d. KüDstler» Dioge- 
nes im Brit, Mus. 281; R. ans Alyzia 
255 ; - Farnete, Keplik aus einer Gruppe 
in Pergamon 355 ff. — und Telephos 
R. aus Fergamon 261 ; Münzen von 
Germa 359; tod Pergamon 260, Me- 
daillon d. Antoninu« Fius 260 Anm. 14 
264; herculan. Wandgem. 357 — a. 
Fromethene Gruppe aus Fergamon 
178. 
Herder, VerbültniasznWiDckelmann 400. 



Register. 

Hermes, 6^. im BrJl. Mus. 2<i2; Psycho- 
pomposÖ. imBrit.Mns. £84; beim Fer- 
seusabentener V. 202 Taf. 9; —7 auf 
e. Grabrelief im Bril. Mus. 169; — des 
Fruxiteles 366. 

Heroen cultus 301. 301.306.307.310; 
in Boeolien 3S9 ; Beinamen heroisirter 
Verstorbener 388 ; Heros ArcbegeteB3S)0 
Anm 7; Hades 304 ;Eukolos 302 Ann. 10. 
389 vgl. Anm. 7, ffToHoc38:; Reiter 
T, aus Tarent 312f ; Heroon in Gjül- 
baschi 368. 

Hieron, Entführung der Helena, K dea 
— im Berl, Mus., des — u. Makron in 
Paris IfT. 

Hippoilameia im olymp. Ostgiebel 226. 

HQchzeit3TaeeCLulrDphoros)ausSanion 
i.BerLMus. 131. 269,Taf.5i der Samml. 
Sahouroffl36 Anm. 5, 141, ansFikro- 
daphni 1.3.'). 142f.; im Varvakion 136 
Anm. 5, 

Homer, Schild des Achilleus 39B f. 

Hören in Delos 327. 

Hund hei d. Entführung des Kephalos, 
Akroterion^uppe aus üelos 338, 355. 
358. 

Hygieia, s. Asklepios. 



lalysos. Vn.u. rn.ai 



u Berl. Mus. 



Ikariosrelief im Louvre 78, 

Iliaaos im Weaigiebel des Farlhenon 375 

Taf. 16. 
Ilinpersis, V. des Euphronios im Berl. 

Mus. 37 IT. Taf. 3; des BrTgoe44f.; 



Vive: 



loi 



4 f. 
e Plastik 363. 364; Wandmalerei 



Kachrylion, Schale aus Cambridge 393. 
Kalavryta, archaiacbs BronzeSgar im 

Berl. Mus. 260; Bronzeinachr., Weihung 

an Artemis 393. 
xaiUßayjig 153. 
Kallirroe im Westgiehel des Parthenon 

375 f Taf. 16, 
EameiroB, Vn. aus — im Berl.Mus. 275. 
EampfsceDen,FnesreliefsausDelog365. 
KanlharosmaDnGr.spartan. Reliefs 302 

Anm. 9. 305. 308, 
Karl d. Gr., Reileratatuette aus Metz in 

Paris 405. 
Karthago, Bleitafel mit Verwlinschnn- 

gen 173. 
Kassaodra u. Aias, TE. im Berl. Mus. 

160 Taf, 9, 
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Kephisoa im Westgiehel des Parthenon 

374 Taf. 16. 
Killas im olymp. üstgiebel 240. 243. 
Kladeos im olymp. Osigiebel 224,375. 
Enabenstatne von d. Akropolta 70 f. 
Kopfschmuck an Terrae ottaflguren ans 

Tarent 289, 290, 391. 297. 300. 308. 
Korintb, Strassen nach Mykenae 401. 
Eränie auf GladiatoremeliefB 149 Taf 

6, 3. 
Krieger, £r. ausOodona im Berl. Mos, 

33 fF. Taf. 1; Tu. aus Tanagra 268 

Anm. 2, aus Tarent 311; Skarabaeus 

Alben im Berl. Mus. 28 1 ; todler — T. 

aus Pergamon im Berl. Mus, 280. 
Kyknos u Achilleng 20. 

Lampenschirm (?), Thoageräth aus 
Smyrna im Berl. Mus. 278. 

Lanzenspitze, mit Weih Inschrift in 
Paris 387; Votive aus Delos 333. 

Laokoongrnppe n. die pergamen. Gi- 
gantomachie 79. 

Lebailea, Baninschrifl vom Zenslem- 
pel 81. 

Letoon in Delos 356. 

Leukippidenraub am Nereidenmonu- 
ment 347, Tgl. Anm. 52; Sarkophag 
in Florenz 144. 

Lindos, Vn. aus — im Berl. Mus. 275. 

Lonilon, Erwerbungen des British Mo- 
seura i. J, 1880, 1881 S. 169, 281 f.; 
arcbaiüche Jünglingsstatue ans Boeotien 
51ff.Tar.4, Bronzerad ansArgos 170. 
383. 385 Anm. 2. 

LSwen als Eckatrolerien 342; am Ne- 
reiden monument 347. 359; aas Deltu 
365. 

Lutrophoros. Vasenform 136f. 143, 
vgl. Hochieitsvasi. 

Lyaippos, Herakles-Darstellungen 255, 

Madrid, Aihena l'arlbenos, Marmor- 

Statuette in — 177. 
Maini, rSmische Brücke 404. 
Megara (Sizilien), archaisches R. mit 

laufender Figur aus — in Sytakus 325. 
Meilenstein, ältester ans repabl. Zeit 

39G. 
Melische Thonreliefs 350 359. 
MenelaoB u. Helena 13f. 16. 
M e t e 1 1 u s Miicedonicus, Slatae inOlympi a 

74. 
Metopen, dea Parthenon 378 f. 383,384 

Anm. 17; des Zeustempela in Olympio 

31, 320 Anm. 3; -artige Composition 

iu der decorativen Kunst 300. 
Metz, Reiterelataetle Karls d. Gr. Hua 

— in Paris 405. 
Milon aus Kroton, Sistne in OlympiA S9. 
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MussD, F.ausAlopeke im Berl.Mas.STB, 
Mjkenae, Befestigungen 400 f. ; Gräber 

auf dei Barg 402 ; StniueD nach Ko- 

rinth 401 ; .mykeDiscbe' VaseD ans De- 

los 333. 
MjrliloB im o1;mp. Oslgiebel 240. 
Neapel, Attiena Br. ana Fonici 27S. 

Taf. 2. 



Nereide im Wealgiebel dea Parllienon 
376. 383 Taf. 16; Frieueliefg am De- 

los 365 ; Nereiden-Monnmeni von Xan- 
thoB 247. 356; Zeit 359; maletiBcher 
Cbarakter des Frieees 360. 36S. 

Nikanare, Statoe der Nsxierin — in 
Detoi 331f. 325. 

Nike, dea ArchermoB 178. 324. 326; des 
PaionioB 337. 340. 357. 361; bemalte 
T. aas Olympia 325. 341. 352; Akro- 
lerion des Zeuslempels in Olympia 184 
187. 344. 362 Anm. 95; Eckntroke- 
rian ans Delos 341 ; Torso ans dem ObC- 
giebel des Parthenon 376 Anra. II; 
Fries des Nikelempeb in Atben 360. 

Ofellius, Sucne in Delos 366. 

Oinomaoa im oljmp. Oatgiebel 226. 
227. 240. 

Olympia, Zeuetempel: Giebelgruppen 35, 
Zeit 35. 403, malerischer Charakter 
364, Anordnung der Figaren dea 
Ostgiebela 215 tF. Taf. 12; Meto- 
pen31. 'J20 Anm.3; Akroterien: Nike 
184. 187. 344. 362 Anm. 95, Schild 
179Sf,; Scbalzhaus der Megaier 178. 
219; Südweittbau 121; Ilippodameion 
112; Leonidaion 112. 121f. 124; Ilaus 
des Nero 7G. 121; StatuenbaaeD im 
Philippeion 67; noftmxii itaoJot 112; 
Chronologie der Bauten 116; F.hren- 
siatuen der Kleer 126f.; Siegerliete des 
Pauaaniaa 721!'.; Damogetosinschrift 75. 
113. 117; Beamlenkataloge 110. 395; 
spätere Verwendung der Ingcbrif (steine 
117 121; Revision der Inschrinen 395, 
Gönner von — 125 f.; Alarich in ~ 1 18. 

Oiympias, Statne im Philippeion 69. 

Oreithyiamylbos 356. 

Urion, tod Eos entführt 349; — u. Arte- 
mis 349. 

Ostia, Inechriftateine aus — ge f. in Pisa 
n. Florenz 171. 

Paedagog mit Zöglingen, T. im Berl. 

Mos. 157 Taf. 8, 1. 
Paionioa' Nike 337. 340. 357. 361, 

— Künstler dea olymp. Oslgiebels 362 

Anm. 96. 



Register. 

Palästina, Siegelring aus — im Berl. 
Mob. 282. 

PalmetteaU Kopfschmuck 299 vgl.308. 

Palmjra, Terracotten ans — im Bert. 
Mua. 83. 271. 

Fandora, V. im Brit. Mna. 281. 

Paris, Domanazieher £r, 79; Bacchan- 
tin, Statnette 78; Ikariosrelief 78 ; V. 
des Duria 17 ff.; V. des Eaphronios 
(Doloneia) 477.; ReiteratatneCte Karls 
d. Gr. aoa Meli 405. 

Parisnrcheil, Lekythoa im Berl. Mne. 
209 f. Taf. 1 1 ; Alabastron imBerl.Mas. 
213. 

Parthenon, Akroterien 343; Fragmente 
in London 169; Zeichnung des Cyriacus 
von Ancona 3677. Taf. 16, vgl. 403, 
Copie von Sangallo 36B. 372ff. 37SfF. 
383; Carrey'sche Zeichnung 373; 375 
Anm. 9. 376 Anm, 11. 

Patras, AmaionenrelieCa in — 59fr. 166. 

Pansanias in Olympia 113f.; System 
der Wanderungen 122; über d. olymp. 
Oslgiebel 217 Anm. 2. 226. 241. 244; 
olympische Siegerliste 72ff. 97 7., 
schriftliche Quellen 105. 109. Ulf. 
115. 120. 125. 

Pelöps im olymp. Oslgiebel 226 227. 

Pelopiden in Argos 401. 

ptregrini 172. 

Pergamon, Gigantomachie: Zeit 366, 
verwandle Scolptaren 365. Laokoon- 
gruppe 79; Stoa des grossen Altars 344. 
364 Anm. 100, ScMachteomonument 
369; Todte Krieger, Kämpfei^appe 
Tn. im BerLMu«. 280; Münze mit He- 
rakles u. Telephos 26u. 

Peraeus, V. aua Aegina 200 Taf. 9. 

Perseiden in Argos 401. 

Pesaro, Säule mit Inschrift 391f. 

Pferd, symbolisch auf Grabreliefs 304 
Anm. ]3; — des Boreas in der Akro- 
leriengruppe aus Delos 337. 348. 358. 

<f.iäXti = danig 185. 

Pbidias' Athena Parthenos 32. 35, Sta- 
tuette im Varvakion 29. 78. 80 , in 
Madrid 177, T. im Brit Mos. 284, 
Schildrelieb 360 Anm. 91; Athena im 
Westgiebel des Parthenon 373. 382. 
Taf. 16, 

Philipp Ton Macedonien, Statue im Phi- 
lippeion 69. 

Pbilon, Skenothek des — im Piraeens 
177. 

Phineus a. die Boreaden, F. 199. 

Phoeoikiscbe Kunstwerke 334. 335 
Anm. 33; im Berl. Mus. 371; Silber- 
schalen 399. 

Phrygische Mütze in tarentinischen Tn. 



Piraeens, Skenothek des Philon 177. 
Plastik, rothgemalle Scbamhaare 366 

Anm. 105 ; ^olenstttlae bei statnari- 

scben Werken 81. 
Fleiai, Artemisheiligthum 148. 
FliniUB 1. h. 35, 152; ftuliffia Itmph- 

rURi 345 Anm. 50. 
Polemo 73. 97. 114. 120. 
Polos 301. 319. 320. 
Pompeji, BrODieherme im Berl. Mns. 

280; Gätterkopf, T. im Berl. Mus. 280. 
Polygnot,EinflnssaafdieScnlptnr3eo. 

368. 
Polykles, Künstler 74. 
Polyklet, Baaie von e. Statue des — in 

Olympia 191. 
Porcellan-Amnlete ans Cypem im Brit. 

Hos. 284. 
Porträts anf TodtenmalilreliefB 299 

vgl, 307. 
Poseidon im Wettgiebel des Parthenon 

376. 377. Taf. 16 ; im Porthenon&ies 

378 ; in der Stoa de« pergam. Altars 364 

Anm. 100. 
Praxiteles, ]Iermes366;koi»cbeAphio- 

dite 173 f. 
Praxiteles' Weihinschrift an« Olympia 

191. 
Friamos anf Vn. it. 
Prometheus n. Herakles, Gruppe ans 

PergamOD ITS. 
Propylaeen, Akroterien 343. 
Pnppe, von Marmor im Berl. Mna. 

282; T. ebenda 276. 
Pyrrhoskopf in Florenz und im Capi- 

tol 80. 



Rad, bronzenes mit Inschrift ans Argos 
im Brit. Mus. 170. 383. 385 Anm. 2. 

Rafael'a Benniznng der Antike 82. 

Reims, Umban der Thermen 402. 

Reiter, archaische Statne aus Delos 
323;T.relief ansTarent 312 f.; -siatnen 
127 f.; -statnette Karls d. Gr. aus Hetz 
in Paris 405. 

Rom, caalra pereffrinorum 1 72 ; eaptU 
Äfrieae 397 f 

Saiteninstrument einer Statne in De- 
los 326. 327 ; bu 7ii. ans Tarent 289 

Anm. 2. 

Satyr-Knabe n. -Mädchen, broni. Dop- 
pelherme ans Pompeji 280. 

Saale mit Inschrift in Pesaro 391f.; von 
e. Grabe, in Syrakns 326 Anm. 6; als 
Stütze bei statuarischen Werken 81. 

Schale als Attribut 34; ipiäi^ = äantt 
185; Athena mit Schale, Br. ans Por- 
tici 38 Taf. 2; gelagerter Mann mit —, 
Terracotlentypns 287f. 307.314. 
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Sehatihkni der Meguei in Oljmpia 

17S. 319; Selutihäiuer in Dtloa 3S8. 
Soltild de» Achill ZMt; AkroUrion 

de« Olymp. Ztiutenipeli IT9ff. 
Schlange uf At. 303, vgl. Anm. 12; 

VentortwDen geweiht 389, vgl. Anm. 6; 

Helmiier der Athena 33. 
Schuhe anf Fn. 156, Tgl. Taf. 7. 
SchÜBBet, Vaienfonn30G; — aniAagina 

im Berl. Hm. 197 ff. Taf. 9. 10. 
Schwan, JUngling auf — T. 330 Anm. 



lelei 



1 171. 



'. Fragment i 



I Chian- 



Serapia, Votivreliefs an — 30). 
Silcn, T. Riu Olympia 342. 346; »na 

Tanagra im BKt. Hn«. 382. 
Sirene, archaische Statne aus DeloB 328 

343; au dem Piraeeiu 328 Anm. 13. 
SiphnoB, ApoUokopt auf MSnEeo84. 
Sitibild, welbUchee — an« Delos 326; 

BiuAAadien390Aiuii. 7; Siubilder im 

Ifn«. Torloniafief. 
Skeuothek des Philon imPiraeens 177. 
Skopat, QiebBlecalptnren in Tegea B6. 
Smjrna, R. in — Gericht üb. Atheaa a, 

Poseidon 80. 
8peaagnr«n 327. 
Sphinx, archaiache Statue aus Delos 



Register. 

339. 343; Eckakrotetien e.Tboncistaim 

Lonrre 343; Krönung e. Grabstele 343; 

G. im Brit. Mns. 282; oarikirte aaf e. 

F. im Berl. Mos. 274. 
Sterope im oljmp. Oslgiebel 226. 
Sjrakns, archaisches Kalksteinrelief ans 

Hegara 325: Orabsänle mit Inschrift 

325 Anm. &. 



Tanagra, Tn.ii 
Mua. 282. 



n'l.Mus.27d;imBrit. 



Tareot, Z^. in Bonn 285ff. Taf. 13. 

14; in Berl. Mns. 280. 
Telephos s. Herakles n. Telephos. 
Tektsios n. Angelion, Apollo in Delos 

331, anf athen. Mttnien 332. 
Tennla Vaccareccia, Grabfottd ans — 

im Berl. Hns. 277. 
Terracotlen, Technik 3S7; Archaismen 

292. 
Theatermarke mit Helioskopf im Brit. 

Mus. 373. 
Theoxenien306 Anm, 17. 309 Anm. 27. 
Thermen in Reims 403. 
Thesens u. MinoUuros, Goldplittcbeu 

aus Korinth im Berl. Mus. 283. 
ThÜFTersehluBB auf e. F. 162 Taf, 7. 
Timarchides, Künstler 366. 



Tir7ns,Topographie400. 402: Galerien 

402, 
TithonoB 350. 
TodtenmahlreliefsSOOff., anfMÜDECD 

301f,; Verwendung 309; Votire an 

Asklepios n. Hygieia 301. 390 Aom. 7. 
Todtenopfer 305. 

Trachones, Stelen fragment ans — 344. 
TraiansBänle 405. 
Triton, R. aas Delos i. Brit Mos. 365; 

anf d, Stoa des pergam. Altan 344. 
Turn-Sererin, römiicbe Brücke 405. 
Tyranuenmorder 71. 163. 

Venus Genitrix Im LouYre 174. 

Vercellae, rfim. Ia«:hrift 176. 

Viergespanne im olymp.Ottgiebel 227f. 
234. 346; von d. Stoa des pergam. Altars 
344; römische AkroteHen 545. 346 
Anm. 51, 

Waffen, Tn. auB Tarent 313. 

Wappen der Griecben 406. 

Widder, Jüngling auf dem — , T. aos 

Tarent 320. 
Winckelmann nnd Herder 400. 

Zens, im olymp. Ostgiebel 234f. 240; 
G. im Brit. Mns. 284. 



IL EPIGRAPHISCHES REGISTER. 



Oriediiseh« InBehrlften 



s. 87 ir.. 



394; 



ins Olympia No. 434 — 
No. 435— 438 S. 179ff.; ans Eli 
ans Kaiavryta 393; Saale inPesai 
391, in Syrakns 335 Anm. 5; Lm 
Httepitie in Paria 337; BronsebasiB 
Berl. Mns. 383; Bromerad aus Arg( 
Brit. Mus. ITO. 383, 385 Anm, 3. 



K = KüOBÜer. = Olymisa. S = Sieger. 

'AftatavS^oe 289 Anm. 6. 
'jtgiaTÖVi[iioc. -v/xTi] 394. 
ÜQ/taTi vixäaits O. 424 87. 
Ufxt/tif 393; 'AQtäfii 146, Taf. 6, 

'jtQTiifi{i)Ti 393. 
'jtatl^onaTos R. 149 Taf. 6, 3. 
Idoifiäkias 392. 
l^taitDf = "AijitJO! 117 Anm. 10. 



'jtyaiifftyiov V. 47. 50. 

ACEnO Sutne ans Arkadien 390 

'A9tvala V. 201 Taf. 9. 
jityrnv T. 268. 
AiveaiStiftoc? 0. 427 68. 
aioiftya— 91, 
'^vtplSolo, 0. 430 89. 
AnOAAßNIONII AEITPA Gewicht 

im Brit Mos. 170. 
'A^tnvia V. 203 Taf. 9. 



BQBxäs 386 Anm. 3, 
fiulla 0. 434 92. 



TAIOY Lampe 384. 
raoalot 0. 424 87. 



JnfiäTQiat 0. 433 196 
AEMOtlON V. 278. 
Aiötiftosi 0. 439 89. 



Jilnv V. 47. 

Jainuv R. 149 Taf. 6, 3. 

'Ekätir T. 368, 
EnArilAetü GoWring 283. 
(SioIOE 389 Anm. 7, Tgl. Anm. 10. 

Frivaf O. 433 91; Favaxo, Brome- 
rad ans Argos 170 383 385 Anm. 2. 

Zivi- Jivf Slatne in Sparta 76; ^löc 
ligöv V. 37 Taf. 3*. 

Tijrefiäy a^tfliitis 302. 390 Anm. 7. 
'Hltrot 0. 438 196. 
'Hiiot Tbeatermarke 283. 
qpw; 389 Anm. 6. 

Bteoiltii 392. 
S^tiavfittxog s. T^ea. 
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la^öc 3ST. 

-tttS K. 0. 42ä 88. 

KAAtZEOZiEIMI Silnle in Syrakiu 
335 Aom. 5. 

KAP0TPPAXX6A Bleitafelana Kar- 
thago 178. 

Kltöttifuis 389 Aun. 6. 

KKiov^Zixvmtos K. 0.437 1!)3. 

Xd9[iv».. 0. 436 IgJ. 

JCßiiao'/trilC näfios K. 392. 

jrvJwviäiac? 0. 426 8S. 

KuvlaKOt S. O. 436 190. 



Mavtivia 0. 436 1 
MiVext/äiJit 0. 424 



NIKfiNOC T. 380. 



90. 



Register. 

JVipojrnt 3SS 386 Anni. 3. 

'Olvi]tii V. 44 Taf. 3d. 
'0>'ii«B>'Jpof TiiJtaaigätov 'Pödtos 
Bleiplatte 376. 

naiäyios ^aitaxQlm'HliXof S. 0.438 

196. 
nuftÜQijs Mtvixgätiot S. 0. 424 87. 
näQ$ac 392. 
nnln{n)lt R. 146 Taf, 6, 1. 

nee{(i)eiit f: 201 Taf. 9. 

ITiaiifvt LaounBpitie 387. 



'Podid 



276. 



Sitxväyiof O, 437 193 195. 
CWTHP r^mp« 284. 



Ttl(aioJ^it>r 392. 
Tifiöaipamc 276. 
7pBav/(ajfou TtaÜfs 0. 428 
TV StrigUii 0. 431 91. 

* = e 41. 



liftteiiilsdie Insehrifton 

BQB Karthago 178; au Tercellae 
176; repabUoai).U«ilenBteiDa(Uder 
- Campagna 396. 

L. Cnnini Oneiiphorn« Aipielani 
C. F. Altar in London 169. 

I V L O S T. 336 Anm. 33. 

HullivoTOS, P.FroperociDB, Tappo, 
Tappnia 176. 
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